Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



/ 



S5> 



/ 



K 






'■v.^.'i^' 



Über 



die Länderverwaltung unter 

dem Chalifate. 



Von 



JOSEPH VON HAMMER. 



Eine von der Königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
am 3. Juli 1832 gekrönte Preisschrift. 



Berlin. 

Gedruckt in der Druckerei der Königlichen 
Akademie der Wissenschaften. 



1835. 

In Commiftion bei F. Dummler. 



Seiner Hochwohlgeboren 

Herrn Doctor Friedrich Wilken 

Ritter des rothen Adlerordens, 

Oberbibliothekar, Historiograph und 

Professor 

dem sprach- und sachkundigen Orientalisten, 

dem deutschen Geschichtschreiber der Kreuzzüge, 

dem eifrigen Förderer persischen Studiums 

durch Wort und Schrift 



als ein Beweis 



von Hochachtung und Freundschaft 



gewidmet 

vom Verfasser. 



C 1 • ,C 



'»• ■.■•»■■? r». ■ ■ ; '. ""^ / " * 



Seiner Hochwohlgeboren 

Herrn Doctor Friedrich Wilken 

Ritter des rothen Adlerordens, 

Oberbibliothekar, Historiograph und 

Professor 

dem sprach- und sachkundigen Orientalisten, 

dem deutschen Geschichtschreiber der Kreuzzüge, 

dem eifrigen Förderer persischen Studiums 

durch Wort und Schrift 



als ein Beweis 



von Hochachtung und Freundschaft 



gewidmet 

vom Verfasser. 



VI Vorrede. 

sen, ist hier sorgfaltig zusammengetragen und 
jede Quelle treu angefiihret worden. Nur zwei 
Beiträge in der Geschichte Wassaf 's waren dem 
Verfasser noch bekannt, von denen, so wie von 
den Ursachen, welche ihn an der Benutzimg 
derselben hinderten, er hier näheren Bericht er- 
statten will. 

Erstens befindet sich in dem sechzehnten 
Hauptstücke des vierten Buchs der Geschichte 
WassaTs bei Gelegenheit der Einrichtungen des 
Kanons der persischen Länder eine Übersicht der 
Einkünfte der Länder des Chalifats, welche von 
der in Ihn Chaldun befindlichen verschieden , 
aber nicht wie dort mit vollen Worten ausge- 
schrieben, sondern laut allen, dem Verfasser! be- 
kannten und zu Konstantinopel befindlichen, 
Handschriften Wassaf*s in der abgekürzten Ka- 
meralschiift der persbchen Rechenkammer ge- 
schrieben ist; in einigen Exemplaren Wassaf's 
ist diese Stelle ganz und gar weifs gelassen. Nach 
vieler zur EÄtzififerung. dieser Rechnungsschrift 
fruchtlos angewandter Mühe, hat sich der Ver- 
fasser nach Konstantinopel um Rath und Hülfe 
gewendet und sich bei seinen dortigen gelehrten 



Vorrede. Vii 

i 

Freunden, namentlich bei dem gelehrten Oberst- 
landrichter Rumili's Abdulkadir-Beg (dem Sohne 
des Grofswesir Melek Mohammedpascha) und bei 
dem yielkimdigen Reichshistoriographen, Heraus- 
geber der Staatszeitung Esaad Efendi (dem Sohne 
des Buchhändlers) Raths erholt, aber yon bei^- 
den die sowohl fiir ihn als für die dermalige 
Schriftkunde zu Eonstantinopel nicht erfreuliche 
Auskunft erhalten, dafs weder die beiden geehr- 
ten und gelehrten Herren, noch die Rectoren 
und Professoren der Medreseen, weder die Pre- 
diger und Doctoren der Moscheen, noch die 
Sekretaire d^s Diwans und der Kammer diesen 
Ausweis auf genügende Weise zu entziffern iin 
Stande seien, weshalb derselbe hier in der Ab- 
handlung ganz und gar mit Stillschweigen über- 
gangen worden. Es ist zu yermuthen, dafs man 
hierüber zu Tehran und Tebris besseren Auf- 
schlufs erhalten würde, welcher also zunächst yon 
den Orientalisten der mit Persien in nächster Ver- 
bindung begriffenen europäischen Staaten nämlich 
yon England und Rufsland aus zu erwarten steht. 

Ein anderes Bewandtnifs hat es mit dem 
zweiten eigentlich in das Gebiet der beantwor- 



vui Vorrede* 

teten Frage gehörigen filr di^ iFinanzen wichti* 
gen Punkte, nämlich mit der Erörterung der 
nothwendig aus der Verschiedenheit des Son.- 
nen- und Mondjahres entspringenden Beeinträch- 
tigungen des Steuerwesens und über die schon 
zur; Zeit des Chalifates zur Abhülfe derselben 
getroffenen Maafsregeln, wovon das dritte Haupt- 
stück des vierten Buches Wassaf's unter dem Ti- 
tel: Abhandlung über die Verschieden- 
heit der Zeitrechnung, handelt Der Verfas- 
ser liefs diese Frage aus keinem anderen Grunde 
unberührt als weil die Erörterung derselben eine 
besondere Abhandlung erfordert und folglich die 
Beantwortung der aufgegebenen Hauptfrage viel 
zu weitläuftig ausgefallen sein würde. -* Da auch 
diese Vorrede zu keiner neuen Abhandlung an- 
schwellen darf, so ist auch hier nicht der Ort 
diesen Gegenstand zu erschöpfen, und die um- 
standliehe Erörterung <lesselben mufs einer an- 
deren Gelegenheit vorbehalten bleiben. Indes- 
sen sei hier nur so viel bemerkt, dafs schon un* 
ter dem Chalifen Abul Fadhl El-Motü Lillah 
i. J*d.H.350 (961) die Verkürzung der Finan- 
zen durch den Unterschied des Monden- und 



Vorredd. ix 

SoanenjabreS) indem die Zehnten und Steuern 
nur nach dem letzten entrichtet wurden, txx 
Sprache kam, und dafs derselbe daher den Steuer- 
Beitrag des Jahres 360 auf das Jahr 351 über- 
trug. Bei dieser Gelegenheit yerfafste Abu Ishak 
Ssäbi einer der berühmtesten arabischen Styli- 
sten, welcher i. J. 349 von Iseddewlet Bachtijar 
Ihn Moiseddewlet Ihn Buje dem Dilemiten als 
Staatssekretär angestellt worden war (*), hierüber 
eine Abhandlimg, welche Wassaf ins Persische 
übersetzt, unter der obigen Aufschrift seinem 
Werke einverleibt hat. Zur Zeit von welcher 
Wassaf in dem vorhergehenden Hauptstücke sei- 
ner Geschichte spricht, nämlich i. J. d. H. 701 
(1301), betrug die Verschiedenheit des Steuer- 
jahres imd des bürgerlichen Jahres volle acht 
Jahre imd die fiir das J. d. H. 693 fallige Steuer, 
wurde erst im J. 701 bezahlt. Diese Au^lei- 



O ^^ ChalGUan unter Ibn Ssabi; Ibn Cballikiaii hat das 
persische Buje iu Boireih arabisirt, so wte Dflem in Deilem^ 
beides gleich unrichtig, denn die Perser sprechen Buje und 
Dilem das letzte mit einem Jai medschhul d. i. mit einem ge- 
dehnten I dem ein £ nadilaatet, wie 2.B« im Worte WI^, 
siehe Biirbani Katii unter Dilem. 
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teten Frage gehörigen fär die .Finanzen wichti- 
gen Punkte, nämlich mit der Erörterung der 
nothwendig aus der Verschiedenheit des. Son? 
nen- und Mondjahres entspringenden Beeinträch- 
tigungen des Steuerwesens und über die schon 
zur! Zeit des Chalifates zur Abhülfe derselben 
getroffenen Maaüsregeln, wovon das dritte Haupt- 
stück des yierten Buches WassaTs unter dem Ti« 
tel: Abhandlung über die Verschieden* 
heit der Zeitrechnung, handelt Der Verfas- 
ser liefs diese Frage aus keinem anderen Grunde 
unberührt als weil die Erörterung derselben eine 
besondere Abhandlung erfordert und folglich die 
Beantwortung der aufgegebenen Hauptfi:age viel 
zu weitläuftig ausgefallen sein würde. -* Da auch 
diese Vorrede zu keiner neuen Abhandlung an- 
schwellen darf, so ist auch hier nicht der Ort 
diesen Gegenstand zu erschöpfen, imd die um- 
ständliche Erörterung <lesselben mufs einer an-* 
deren Gelegenheit Torbehalten bleiben. Indes- 
sen sei hier nur so yiel bemerkt, dafs schon un* 
ter dem Chalifen Abul Fadhl El -Motu Lillah 
i.J.d.H. 350 (961) die Verkürzung der Finan- 
zen durch den Unterschied des Monden- und 
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SoanenjabreS) indem die Zehnten und Steuern 
nur nach dem letzten entrichtet wurden, txss 
Sprache kam/ und dafs derselbe daher den Steuer* 
Beitrag des Jahres 350 auf das Jahr 351 über- 
trug. Bei dieser Gelegenheit yerfafste Abu Ishak 
Ssäbi dner' der berühmtesten arabischen Styli- 
sten, welcher i. J. 349 von Iseddewlet Bachtijar 
Ibn Moiseddewlet Ihn Buje dem Dilemiten als 
Staatssekretär angestellt worden war (*), hierüber 
eine Abhandlimg, welche Wassaf ins Persische 
übersetzt, unter der obigen Aufschrift seinem 
Werke einverleibt hat. Zur Zeit von welcher 
Wassaf in dem vorhergehenden Hauptstücke sei- 
ner Geschichte spricht, nämlich i. J. d. H. 701 
(1301), betrug die Verschiedenheit des Steuer- 
jahres imd des bürgerlichen Jahres volle acht 
Jahre und die fiir das J.d.H.693 fallige Steuer, 
wurde erst im J. 701 bezahlt. Diese Au^ei« 



O Ibn Challikiaii unter Ibn Ssab!; Ibn Cballikian bat das 
p^rsiscbe Buje In Boireib arabisirt, so wie Dilem in Delkm^ 
beides gleicb unricbtig, denn die Perser sprechen Buje und 
Dilem das letzte mit einem Jai medscbhul d. i. mit einem ge- 
dehnten I dem dn £ nadJantet, wie 2.B. im. Worte Wi^, 
siehe Biirbani Katii unter Dilem. 
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Vorrede. 



D, 



er Umstand, dafs die vorliegende Abhand- 
lung zur Beantwortung der von der KönigUchen 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin ausge- 
setzten Preisfrage, die einzige eingelaufen, thut 
am klarsten einerseits die Schwierigkeit des Ge* 
genstan^es, und die Seltenheit der darüber zu- 
gänglichen Quellen, andrerseits die Zweckmäfsig«-. 
keit der Aufgabe einer Frage dar, über welche 
die bisherigen europäischen Gesdbichten des Gha- 
lifats noch so wenig Licht verbreitet haben» Die 
Beantwortung dieser Frage ist eine wesentliche 
Hülfsquelle für einen künftigen Geschichtschrei- 
ber des Ghali£Eites zu dem Umrisse der inneren 
Staatsverwaltung dessen keine Geschichte ent- 
behren darf, wenu sie mehr als blofses Thaten- 
register ihre hohe Bestimmung vollkommen er- 
füllen soll. Was aus den dem Verfasser zu- 
g^glichen Quellen auszumitteln möglich gewe- 



VI Vorrede. 

sen, ist hier sorgfaltig zusammengetragen und 
jede Quelle treu angefiihret worden. Nur zwei 
Beiträge in der Geschichte Wassaf 's waren dem 
Verfasser noch hekannt, von denen, so wie von 
den Ursachen ) welche ihn an der Benutzung 
derselben hinderten, er hier näheren Bericht er- 
statten will. 

Erstens befindet sich in dem sechzehntea 
Hauptstücke des vierten Buchs der Geschichte 
Wassaf's bei Gelegenheit der Einrichtungen des 
ELanons der persischen Länder eine Übersicht der 
Einkünfte der Länder des Chalifats, welche von 
der in Ihn Chaldun befindlichen verschieden , 
aber nicht wie dort mit vollen Worten ausge- 
schrieben, sondern laut allen, dem Verfasser! be- 
kannten und zu Konstantinopel befindlichen, 
Handschriften Wassaf *8 in der abgekürzten Ka- 
meralschrift der persischen Rechenkammer ge- 
schrieben ist; in einigen Exemplaren Wassaf 's 
ist diese Stelle ganz und gar weifs gelassen. Nach 
vieler zur Eiktzifferung- dieser Rechnungsschrift 
fruchtlos angewandter Mühe, hat sich der Ver- 
fasser nach Konstantinopcl um Rath und Hülfe 
gewendet und sich bei seinen dortigen gelehrten 
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Freunden, namentlich bei dem gelehrten Oberst- 
landrichter Rumili'd Abdulkadir-Beg (dem Sohne 
des Grofswesir Melek Mohammedpascha) und bei 
dem vielkimdigen Reichshistoriographen, Heraus- 
geber der Staatszeitimg Esaad Efendi (dem Sohne 
des Buchhändlers) Raths erholt, aber von bei"- 
den die sowohl für ihn als für die dermalige 
Schriftkunde zu Eonstantinopel nicht erfreuliche 
Auskunft erhalten, dafs weder die beiden geehr- 
ten und gelehrten Herren, noch die Rectoren 
und Professoren der Medreseen, weder die Pre- 
diger imd Doctoren der Moscheen, noch die 
Sekretaire d^s Diwans und der Kammer diesen 
Ausweis auf genügende Weise zu entziffern im 
Stande seien, weshalb derselbe hier in der Ab- 
handlung ganz und gar mit Stillschweigen über- 
gangen worden. Es ist zu yermuthen, dafs man 
hierüber zu Tehran imd Tebris besseren Auf- 
schlufs erhalten würde, welcher also zunächst Ton 
den Orientalisten der mit Persien in nächster Ver- 
bindung begriffenen europäischen Staaten nämlich 
TOn England imd Rufsland aus zu erwarten steht. 

Ein anderes Bewandtnifs hat es mit dem 
zweiten eigentlich in das Gebiet der beantwor- 



vui Vorrede. 

teten Frage gehörigen füir die tFinanzen wichti- 
gen Funlte, nämlich mit der Erörtoimg der 
nothwendig aus der Verschiedenheit des Son- 
nen- und Mondjahres entspringenden Beeinträch- 
tigungen des Steuerwesens und über die schon 
ziir; Zeit des Chalifates zur Abhülfe derselben 
getroffenen Maafstegeln, woyon das dritte Haupt- 
atück des vierten Buches Wassaf's unter dem Ti- 
tel: Abhandlung über die Verschieden- 
heit der Zeitrechnung, handelt. Der Verfas- 
ser liefs diese Frage aus keinem anderen Grunde 
unbexrührt als weil die Erörterung derselben eine 
besondere Abhandlung erfordert und folglich die 
Beantwortung der aufgegebenen Hauptfrage viel 
zu weitläuftig ausgefallen sein würde. ~ Da auch 
diese Vorrede zu keiner neuen Abhandlung an- 
schwellen daif , so ist auch hier nicht der Ort 
diesen Gegenstand zu erschöpfen, und die um4 
ständUche Erörterung desselben mufs einer an- 
deren Gelegenheit Torbehalten bleiben. Lides- 
aen sei hier niu* so yiel bemerkt, dafs schon un- 
ter dem Chalifen Abul Fadhl El-Motü Lillah 
i.J.d.H. 350 (96i) die Verkürzung der Finan- 
xen durch den Unterschied des Monden- und 
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Sounenjahres, indem die Zehnten und Steuern 
nur nach dem letzten entrichtet wurden, zur 
Sprache kam/ und dafs derselbe daher den Steuar- 
beitrag des Jahres 360 auf das Jahr 351 über- 
trug. Bei dieser Gelegenheit yerfafste Abu Ishak 
Ssäbi einer der berühmtesten arabischen Sl^li* 
sten, welcher i. J. 349 von Iseddewlet Bachtijar 
Ihn Moiseddewlet Ihn Buje dem Dilemiten als 
Staatssekretär angestellt worden war (*), hierüber 
eine Abhandlung, welche Wassaf ins Persische 
übersetzt, unter der obigen Aufschrift seinem 
Werke einverleibt hat. Zur Zeit von welcher 
Wassaf in dem vorhergehenden Hauptstücke sei- 
ner Geschichte spricht, nämlich i. J. d. K. 701 
(1301), betrug die Verschiedenheit des Steuw- 
jahres und des bürgerlichen Jahres volle acht 
Jahre und die fiir das J.d.H. 693 fallige Steuer, 
wurde erst im J. 701 bezahlt. Diese Au^lei- 



(^) Ibn ChalEkian unter Ibn Ssab!; Ibn Cballikian hait das 
persische Buje in Bo^reib arabisirt, so wie Dflem in Deilem^ 
beides gleich unrichtig, denn die Perser sprechen Buje und 
Dilem das letzte mit einem Jai medschhul d.i. mit einem ge- 
dehnten I dem ein £ naddantet, wie z.B« iai Worte Wiem, 
siehe Biirhani Katii unter DUem. 



X Vorrede^ 

chung kam natürlicherweise in der Folge auch 
in anderen moslimischen Reichen, namentlich im 
osmanischen mehr als einmal zur Sprache, ohne 
dafs davon Erwähnung zu machen, die früheren 
Reichsgeschichtschreiber der Mühe werth gehal- 
ten; nur in einem der jüngsten, welcher zugleich 
der trefflichste aller neueren, nämlich in Nun 
findet sich im J. d. H. 1209 (1794) f) eine drei 
ganze Folioblätter füllende Abhandlung über die- 
sen Gegenstand, welcher in dem hierüber von 
dem Defterdar Osman Efendi -an den Grofswesir 
erstatteten Berichte erschöpft ward. Die um- 
ständliche Behandlung desselben müfste also die 
Verschiedenheit der Steuerjahre und bürgerlichen 
Jahre in dem Zeiträume von neunthalb Jahrhun- 
derten nämlich v. J. 961, wo davon zuerst in der 

arabischen Geschichte die Rede ist, bis in die 

« »_ 

neueste Zeit berücksichtigen und die Übersetzung 

sowohl der von Wassaf aufgenommenen Abhand- 
lung Ibn Sabi's, als des von 'Nuri seiner Ge- 
schichte einverleibten Berichtes des Defterdars 



(^) S. die Inbaltsanzeige im DL B. der osmanischen Gesch. 
S. 224. unter den Nummern 37, 38, 44. 



Vorrede. xi 

Osman Efendi beifügen. Eine philologische Be- 
merkung von weit minderem Belange als die bei- 
den vorhergehenden über so wichtige statistische 
Fragen, ist die über die wahre Bedeutung des 
Wortes Rabfs, welches in. dieser Abhandlung als 
Vorstadt übersetzt worden, weil der Aufstand 
wirklich in der Vorstadt von Cordova statt fand; 
allein Wassaf erklärt in der Erzählung der Ero- 
berung Bagdad's durch Hulaku Rabfs als das ara- 
bische Wort für Herrscherburgi (*) 

Da alle drei der vorhergehenden Zusätze aus 
Wassaf genommen sind, so sei es erlaubt, wie 
schön früher in der Geschichte der persi- 
schen Redekünste und in der Geschichte 
des osmanischen Reichs geschehen, den 
Werth dieser Krone persischer Geschichten zum 
dritten Mal nach Verdienst zu preisen imd den- 



Rabüs, welcher Ausdruck in ihrer Sprache so viel als Kirias 
d. i. Burg oder Hof bedeutet Kirias oder Girias heilst ins- 
gemein der Hof eines Hauses und ist also wie im deutschen 
Hof und im lateinischen aula doppelsinnig. Neil! der Glos- 
sator W^ssaf's sagt: j^ ^yJl^ ff^^ 3 ^j& öl^ w\i^^ 
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selben also weit höher anzuschlagen als Orien- 
talisten thun, welche denselben entweder gar 
nicht keimen oder nicht yerstehen oder nicht die 
Geduld haben^ sich durch den höchsten Schmuck 
pmischer Wohlredenheit, welcher freilich sehr 
oft in den höchsten Schwulst ausartet, bis zu 
dem süfsen Kerne, welchen diese üppige Schale 
umschliefset, durchzuarbeiten. Schon die zwei 
hier berührten Gegenstände des statistischen Aus- 
weises 'der Einkünfte des Ghalifates und der Ab- 
handlung über die Verschiedenheit des bürger- 
liehen nnd des Steuerjahres sind eine Probe des 
reichen historischen Gehaltes dieser Geschichte, 
welche bisher von europäischen Geschichtschrei- 
bem nur der einzige Verfasser der zu Paris im 
Jahre 1824 erschienenen Histoire des Mongols 
zum Theile benutzt hat Aulserdem, dafs Was- 
saf in der früheren Geschichte der mongolischen 
Herrscher, Nachfolger Dschengischan s, der be- 
sten Quelle persischer Geschichte, nämlich dem 
Tarichi Dschihanguscha Dschoweini's gefolgt ist, 
so spricht er volle fünf und zwanzig Jahre als 
Augenzeuge der B^ebenheiten, die er beschrie- 
ben hat, mit, und ist nebst Raschiddedin die zu- 
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verläfsigste Quelle dieser Zeit, welche Mirchuand 
und Chuandemir benutzt und ausgeschrieben ha- 
ben. So wenig als bei Otbi dem Verfasser des 
Jemini d. i. der Geschichte Sultan Mahmuds von 
Ghasna oder bei Seadeddin dem Verfasser der 
Krone der Geschichten der höchste Schmuck 
arabischer und tiirkischer Rede, der Treue ihrer 
Geschichten schadet, eben so wenig ist dieses 
der Fall bei Wassaf • Wenn derselbe das Lob 
einer trefflichen Greschichtsquelle mit , anderen 
persischen Geschichtschreib^n theilt, so. über-^ 
trifft er doch an Redesdimuclf. bei weitem die 
gröfsten Meisterstücke arabischer,, persischer und 
türkischer Redekunst, namentlich das Enwari 
Soheili, das Humajunnameh und selbst die Ma- 

kamat des Hariri; der Vorzug der Geschichte 

» 

Wassaf's vor den letzten (abgesehen von allem hi- 
storischen Interesse, denn das der Makamat ist blos 
ein rhetorisches) besteht hauptsächlich darin, dafs 
derselbe zugleich eine Blüthenlese aus den besten 
arabischen und persischen Dichtem darbeut, in- 
dem Wassaf die schönsten Stellen derselben als 
Blumengewinde dem reich geschmückten Tep« 
piche seiner historischen Erzählung, an welchem 
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sowohl die schmale Grundseite der Geographie, 
als die brdte Raüdseite der Chronologie mit 
gleicher Mühe und Genauigkeit behandelt wor- 
den, eingewebt hat. Wenn Mehdichan's Ge- 
schichte Nadirschahs von Sir William Jones ei- 
ner treuen Übersetzung werth erachtet worden, 
so verdient eine solche > die Geschichte Wass^f's 
hundertmal mehr, nur kann dieselbe wenn dem 
Original durch gereimte Prose und durch poe- 
tische Wiedergebung der Verse Gerechtigkeit wie- 
derfahren soU, in keimer anderen Sprache als der 
deutschen gehörig ausgefu&rt werden, weshalb der 
Schreiber dieser Zeilen sich damit beschäftigt* 
Döbling bei Wien den 14. Oct. 1833. 
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Um die gegebene Frage: Wie die Verwaltung der 
Provinzen des arabischen Reiches in der Zeit 
der Selbstständigkeit des Ghalifats, also seit 
der Entstehung des arabischen Reiches und 
dessen Begründung durch den Islam bis gegen 
Ende des eilften Jahrhunderts der christli* 
eben Zeitrechnung beschaffen war, auf mög- 
lichst vollständige Weise zu beantworten, scheint es uns 
nothwendig, zuerst die Stellen der arabischen Geschichts- 
quellen, welche sich auf die Staatsverwaltung und Pro- 
Tinzialeinrichtungen des Ghalifats beziehen, in chrono- 
logischer Ordnung zu sammeln, dann die Eintheilung 
des weiten dem Ghalifate iii Osten und Westen unter- 
worfenen Länderreichs vorzulegen, und endlich die Über- 
sicht der ganzen Staatsverwaltung sowohl im Mittel- 
punkte, als in den Provinzen nach ihren verschiedenen 
Zweigen darzustellen. 

Um dem Wunsche der philosophisch -historischen 
Klasse der KönigL Preufsischen Akademie der Wissen- 
schaften möglichst zu entsprechen, werden wir den Zu- 
stand und die Lage der ursprünglichen Bewohner der 
verschiedenen Pi*ovinzen und deren Verhältnisse zu ih- 
ren neuen Beherrschern, den Wirkungskreis der Statt- 
halter und der ihnen untergeordneten Beamten,* die Ver- 
änderungen, welche sowohl in den Verhältnissen, der 

1 



2 Einleitung* 

Unterthanen, als der Beamten im Laufe der Zeit ein- 
traten, zwar unyerrückt im Gesichte behalten, müssen 
aber im Voraus die Nachsicht der Klasse für die, nicht 
aus Mangel an Forscherfleifs, sondern aus der Unzuläng* 
lichkeit und dem Stillschweigen der bekannten Geschichts« 
quellen hervorgehende Unmöglichkeit genügender Be- 
leuchtung dieser Punkte in Anspruch nehmen. Mög- 
licher dürfte es sein, dem besonderen Wunsche der KJasse 
in Betreff der Erläuterung des Zustandes des Gerichts- 
wesens und der Rechtspflege, der Finanzyerwaltung der 
Provinzen, der zur Beförderung der Künste und Wis- 
senschaften, des Ackerbaues und des Handels getroffe- 
nen Einrichtungen zu entsprechen und die Spuren sol- 
cher Einrichtungen in den Ländern, welche ehemals 
als Provinzen dem arabischen Reiche angehörten, nach- 
zuweisen ; auf das vollständigste aber soll der Wunsch 
der Begründung der Forschungsresultate durch genaue 
Nach Weisung der Quellen, durch wörtliche und genaue 
Mittheilung der aus ungedruckten Hülfsmitteln benutz- 
ten Stellen erfüllet, und durch die nöthige litterarische 
Notiz von dem Werthe und Inhalte der bisher unbe- 
kannten oder unbenutzten arabischen. Quellen be&iedigt 
werden. 

Demnach zerfällt diese Arbeit in drei Hauptstücke 
und einen Anhang. In dem ersten Hauptstücke werden 
die Hauptmomente der Entwickelung arabischer Staats- 
einrichtungen des Chalifats blofs nach der Zeitfolge his- 
torisch -aneinander gereiht; das zweite Hauptstück ent- 
hält die tabellarische Übersicht der Länderein theilnng des 
Chalifats In Osten und Westen, mit der statistischen ihres 
Steuerertrags und den über die Verwaltung einzelner Pro- 
vinzen aufgefundenen Angaben. Das dritte Hauptstück 
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stellt das Gebäude der Staatsverwaltung des Chalifats, 
sowohl im Mittelpunkte, als in den äufsersten Enden 
des weiten Umkreises nach seinen verschiedenen Abthei- 
lungen und ihrem Yei'hältnisse, mit möglichster Berück- 
sichtigung der obigen Wünsche dar. Im Anhange fol- 
gen die benutzten Originalstellen ungedruckter Quellen 
und die litterarisch -kritische Notiz der benutzten ara- 
bischen Schriftsteller. 



Erstes Hauptstück. 

Geschichtlicher Verlauf der Staatseinrichtungen und der Pro- 

vinzialverwaltung des Ghalifats. 

Mohammed's Herrschaft beginnt erst mit der Er- 
oberung von Mekka. Als er vor zwölfhundert Jahren im 
Silkide des 10*'" Jahres der Hidschret, d. i. im Februar 
632 (^), von der letzten Wallfahrt (*^) nach Medina zu- 
rückgekehrt (^), ernannte er zum ersten Befehlshaber 
Mekka's, unter dem Titel Emir (^), den Annab den 
Sohn Esid's C**). Die ersten Emire Ku&'s, Syriens, 
Ägyptens, der neu eroberten Länder, bestellte erat der 
zweite Chalif Omar (****), der eigentliche Gründer der 
Staatsgewalt des Islam, indem der erste Chalif Ebu- 
bekr sich vorzüglich mit den Einrichtungen der Rechts- 
verwaltung beschäftigt hatte. Nach der von Firusa- 



(^) der 4t«n Silkide des Jahrs 10 = 2. Februar 632, Sonntags. 

(**) Die Wallfahrt des Abschiedes (»), der Vollendung (»J, 
des Islam (') genannt. 

C^'') Gest. im J. 13. <!. H. Hadschi Ghalfa's chionologische 
Tafehi. 

{***'^) Saad Ben £bu Wakafs in Kufa, Ebu ObeMet El-Dscher- 
rah in Syrien,^ Amru Ben £1-Aafs in Ägypten (*)• 

1* 



4 Erstes HauptsL Geschichtlicher Verlauf 

badi Ebi Ishak in seiner Geschichte der Chalifen aus 
dem Munde Omar's aubewahrten Überlieferung sprach 
Ebubekr der erste das Recht im Islam, und vilhm daher, u 
sagt .Firusabadi , v^hat das Volk Mohammeds alle die 
Wohllhaten, welche die Rechtspflege vom Ursprünge 
, bis ans Ende begleiten, zu danken. u (^) 

Ebubekr bestellte der erste einen Verwalter des öf- 
fentlichen Schatzes in der Person Obeide's Ben Dscher- 
rah (^). Später sandte Mohammed den Ali als Richter 
nach Jemen, wiewohl sich dieser entschuldigte, dafs er 
die zum Richteramte erforderliche Wissenschaft nicht 
besitze (^). Ebubekr gab die erste Entscheidung in zwei- 
felhaften Fällen durch den entscheidenden Ausspruch 
(Fetwa) (*°), und er bestellte zum ersten Richter des Is- 
lam Omar Ben £1-Chattab, der ihm als Chalif nach- 
folgte ("). Der Verfasser der Geschichte der Rechts- 
gelehrten (^^) bestimmt die Zeit in der Hälfte des 
Chalifats Ebubekr's, d. i. im zwölften Jahre d. H. 
(633) (*^). Omar wies der erste einem Richter aus dem 
öflentlichen Schatze Unterhalt an, nämlich dem Seid 
Ben Sabit, als er ihm das Richteramt verlieh ('^). 
Unter ihm wurden die ersten Richter in den eroberten 
Ländern bestellt (^^). Im J. 14 d. H. wurde der Bau 



(*) iiOmai' hat gesagt: Gott erleuchtete die Brust Ebubekr's 
zum Kampfe; ich wufste, dafs derselbe rechtmäfsig war. Er ist 
der Erste, der das Recht sprach ; Gott lohne ihm dafür, dafs er 
Torangegaugen mit aller Trefflichkeit, welche dem Volke Moham- 
meds und der Nation Ahmeds zu Theil geworden, von den ei^ 
Sien bis zu den letzten Dingen, von denen, die sich blofs an das 
Innere oder blofs an das Aufsere halten. Dies erwähnt der Imam 
Ebi Ishak in seiner Geschichte der Chalifenu. (J) 

(^^) Die ersten Richter des Islam, welche in den neu erober* 
ten Ländern angestellt wurden, waroi: Scherih zu Kufa, nach 
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Yoa Bafsra (^^) von Akba Ben Ghaswan begonnen, und 
im l?**" vollendet, im 17**" auch auf Omars Befehl die 
Stadt und Moschee von Kufa erbaut. Akba Ben Ghas- 
wan llefs nach Beendigung des Baues von Bafsra den 
Maghair als Statthalter zurück, welchem Omar die Statt- 
halterschaft bestätigte (*)• 

Das fünfzehnte Jahr d. H. (636), das Jahr der Schlacht 
von Kadesia, ist für die Geschichte islamitischer Staats- 
verwaltung das merkwürdigste , weil von demselben die 
Anweisung bestimmter Gehalte imd die Einrichtung der 
Diwane, d.i. der Finanzkammern und Staatskanzleien 
beginnt (**)• In demselben Jahre ward Ahwas, wozu 70 
Städte gehörten, erobert (^^); die Residenz Hormusan's, 
eines dev sieben Statthalter oder Yicekönige des alt- 
persischen Reichs, welchen die Krone zu tragen erlaubt 
war (*^), ward sofort mit Bahrein eine Statthalterschaft 
des Challfats C). So auch die im 22**" Jahre d, H. (***) 
eroberten nördlichen Landschaften des persischen Reichs 
Gurgan und Taberistan (^^); dieses wurde jährlich mit 



anderen Ebu Hureire, Jesid Ben Ocht Nimr zu Medina, und 
nach anderen Dschobeir Ben Kescham, Ebu Meinem Ben Sebo- 
beih zu Bafsra, Ebu Dorda zu Damaskus, Kais Ben Ebil Aafs, 
nach anderen Karb Ben Jeser in Ägypten. Alidede^s Ewail. 

(^) Abulfeda Ann. moslem. T. I, 22S, 

(**) Abulfeda (Kopenh. 1789.) I, S.229. In der Reiskischcn 
Obersetzung ist das wichtigste Wort der ganzen Stelle, nämlich 
Ed'dewawin, die Diwane^ ganz unübersetzt gelassen ; was unter 
diesem zu verstehen, wird weiter unten klai* werden. In Ha-v 
dschi Ghalfa^s chronologischen Tafeln findet sich Seite 28 in dem- 
selben Jahre die Kubrik) die Einrichtung der Diwansgeschäfte 
Omar's ("). 

(***) Abulfeda I, S. 249; Taberi S. 425 ; Hadschi Chalfa's chro- 
nologische Tafeln. 
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einem Tribute von 1 ,500000 Dirhem belegt, dafür aber 
der Reiterpflichligkeit enthoben (^^). Ähnlicher Befreiung 
von Kopf- und Grundsteuer (Dschisije und Charadsch), 
erfreuten sich auch Derbend und Mawereinnehr^ die 
nördlichste und östlichste Gränzprovinz des persischen 
Reichs, gegen die Obliegenheit, die Gränze des Reichs 
wider die Völker des Kaukasus und die Türken jenseits 
des Oxus zu vertheidigen (^^). Auch in Chorasan ward 
ein Statthalter, und zwar Ahnaf bestellt (*), nachdem 
im zweiten Jahre des Chalifats Osman's die Einwoh- 
ner den Vertrag gebi*ochen und sich empört hatten Q^). 
Die sudlichen Länder Fersiens wurden in demselben 
Jahre unter drei Statthalter vertheilt, indem Istachr 
dem Hakem Ben Ei-Aafs, Besä und Darabgerd dem 
Sarjet, Schiras dem Hakem dem Bruder Osman's Ibnol 
Aafs verliehen worden. Durch die Eroberung Sedschi- 
stan's, Mekran's und Kerman^s im letzten Jahre der 
Regierung Omars ward die Herrschaft des Islam bis an 
die Gränzen Indiens ausgedehnt; in demselben Jahre 
hatte Amru Ben El-Aafs, der Eroberer und Erbauer 
Fostat's (^^), die Nordküste Afrika's der Herrschaft des 
Chalifats unterworfen (***). 

Von Omar, unter dessen Herrschaft Persien und 
Ägypten, wie Syriens und Afrika's Nordküste, dem Cha« 
lifat steuerbar gemacht worden, schreiben sich die wich- 
tigsten Staatseinrichtungen des Islam her; aufser der 



(*) Abulfeda I, S. 249* und Hadschi Ghalfa*s chronologische 
Tafeln. 

(**) Fostat erbaut von Amru Ben El-Aais i. J. d. H. 20. Ha* 
dschi Chalfa's chronologische Tafeln. 

' (^^) Im J. d. H. 22. die Eroberung Yon Tripolis in der Bar- 
barei. Hadschi Ghalfa^s chronologische Tafeln. 
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schön erwähnten JBm£Lihrung der Gehalte für die ersten 
Männer des Reichs und der Errichtung der Finanzkam* 
mem und der Staatskanzleien (^), führte er die Benen- 
nung des Fürsten der Rechtgläul>igen, die Aera der Hi- 
dscfaret, d. i* nicht wie man insgemein irrig übersetzt, 
von der Flucht, sondern von dem Rückzuge C^) des 
Propheten nach Medina, ein; er setzte die nächtlidie 
Schaarwache ein, verbot den Verkauf der Sklavinnen, 
Mütter von Kindern, und regelte das Gebet des Be- 
gräbnisses und der Nächte des Ramasans i^**). Durch 
Verpflegung aus dem Staatsschätze ward das Heer in Osten 
und Westen ger^elt (^^). Er sorgte für die jährliche 
Verproviantirung Medina^s aus Ägypten, der Kornkam- 
mer Arabiens (^^). Aulser dem Baue von Kufa, Bafsra 
und Fostat ward die Wiederaufgrabung des Kanals be* 
gönnen, welcher schon in der ältesten Zeit das mittel- 
ländische Meer mit dem rothen verbunden hatte. ('^). 
Omar machte die ersten Stiftungen von Religionsgü« 
tem, womit Moscheen und Schulen begabt wurden 
und die noch heut in allen moslimischen Städten fort- 
dauern. Er befahl, in allen Städten Moscheen zu er- 
bauen ; er führte den Gebrauch der Geifseln ein, setzte 
80 Streiche damit als Strafe des Weintrinkens fest und 
bestrafte die Satyre, baute als erster Chalif Kerker und 
Gränzfestungen zur Bewahrung innerer und äufseier 
Sicherheit, regulirte den Staatsschatz, und bereiste selbst 
die ihm untergebenen Länder, um sich von dem Zu- 

(*) Reiske, der den Sinn des Wortes Diwan durchaus nicht 
Yerstanden, übersetzt abermal S. 253. Q^) irrig Stipendia qrdinavit, 

(^^) Hidschret (nicht Hegira) keifst Abgeschiedenheit, Zu- 
rückgezogenheit Yon der Welt, und nicht Flucht, welches Firar. 

(**♦) Abulfeda I, S. 252. 



8 Erstes Hauptst. C^schichtUcher F'eriauf 

Stande der Unterthanen zu unterrichten (^^). Alle Frei- 
tage theilte er, was in den Schatz eingekommen, sei- 
nen Emiren nach Maafsgabe ihrer Nothdurft, und nicht 
nach der ihrer Würde aus (*). 

Osman, der Nachfolger Omar's, legte den Grund 
des bis in unsere Zeiten im osmanischen Reiche fort- 
lebenden militairischen Lehensystems, indem er den 
Truppen Ländereien zum Unterhalte anwies (^'). Die 
Bewohner Aserbeidschan's , welche sich empört hatten, 
erkauften den Frieden gegen den jährlichen Tribut von 
800000 Dirhem f°) ; Cypern wurde mit 7000 C*)i und 
Afrika mit zwei Millionen fiinfmalhunderttausend Du- 
katen besteuert (^^). Gurgan erkaufte wie Aserbeidschan 
seinen Frieden gegen den jährlichen Tribut von 200000 
Dirhem Q^)\ der Hauptzuflufs des Staatsschatzes war 
das gesetzmäfsige Fünftel der Beute. Osman erlaubte 
sich, das Fünftel der Beute des afrikanischen Feldzuges 
aus Gunst an Merwan Ben Hakem zu verschenken, und 
diese Eigenmächtigkeit war eine der Hauptursachen sei- 
nes gewaltsamen Todes (**). Da der Statthalter Fer- 
siens einberichtete, dafs Fersien zu ausgedehnt sei, um 
von Einem Statthalter verwaltet zu werden, theilte er 
Chorasan allein unter fünf Emire, die zu Merw, He- 
rat, Balch, in Tocharistan und zu INifsabur residir- 
ten (^^). Nach dem Testamente Omar's hatte Osman 
alle Statthalter des Reichs, aber nicht länger als auf 
Ein Jahr bestätigt, nach dessen Verlauf er dieselben 
änderte (***). In der Folge nöthigte ihn die Unzufrie- 

(*) Hlenn verschieden Yon Ebubekr, welcher vorzUglich auf 
Amt und Würde Rücksicht nahm. Elmacinus p. 31 und 32. 
(**) Abulfeda I, S. 262 und 272. 
(***) Abulfeda I, S. 260. 
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denheit der Völker, mebrere derselben zu ändern; so 
rief er den Ebu Musa Eschaari von Bafsra zurück, weil 
Ihn das Volk nicht wollte (*) ; den Welld Ben Okba 
von Kufa, well er betrunken dem Gebete vorge- 
standen. 

Die wichtigste und auf die Gesetzgebung des Islam 
einflufsreichste Staatshandlung Osman's Ist die Vertil- 
gung aller Exemplare des Korans, welche von der zur 
Zeit Ebubekr's geschriebenen und In den Händen Haf- 
fsa's, der Gemahlin Mohammeds, hinterlegten Hand- 
schrift abweichen. Er liefs sieben Abschriften davon 
verfassen, die er nach Mekka, Jemen, Damaskus, Bahr- 
ein, Bafsra, Kufa sandte, und eins zu Medina liefs, 
mit welchem alle Korane verglichen und in Überein- 
stimmung gebracht werden mufsten ; die nicht übei*ein- 
stimmenden wurden verbrannt (^*). Es wurden Aufse- 
her angestellt, über die Richtigkeit der Abschriften zu 
wachen, und von dieser Vorsorge für die Einheit der 
helligen Schrift des Islam trägt derselbe den Ehrentitel 
des Sammlers des Koran (^^). Bei seinem I. J. 24. d.H. 
(644) erfolgten Tode erwähnt die Geschichte noch kei- 
ner anderen Staatsämter als des Sekretärs und des Rich- 
ters; der Staatssekretär war Merwan Ben Hakem, sein 
Treffe, dem er aus Gunst das Fünftel der afrikanischen 
Beute geschenkt; sein Richter zu Medina Sejad, der 
Sohn Sabit's (***). 

Ali veränderte sogleich , als er zum Challfenthum 
gelangt war, die Statthalter seines Vorfahj^n zu Kufa, 



C) Abulfe^a I, S. 262. 

(*♦) Abulfedal, S. 264 C*^); Hadschi Chalfa's chronologische 
Tafehi und die Geschichten des Islam insgemein. 
(***) Abulfeda I, S. 278. 
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Bafsra, in Jemen, Ägypten, Syrien, zu Mekka und 
Medina (^), welche sieben Statthalterschaften der Kern 
des islamitischen Reichs waren. 

Ali, der vom Propheten den Ehrennamen der 
Pforte der Wissenschaft erhielt, weil er mehr schrift* 
gelehrt war, als die drei andern Chalifen, seine Vorfah- 
ren, sorgte der erste für die Aufbewahrung der Schrif- 
ten durch Anlegung des ersten Archivs im Islam (^^). Bei 
seinem Tode kamen aufser dem Staatssekretär und Rich- 
ter noch zwei andere, früher nicht erwähnte Staatsämter 
zum Vorschein ; nämlich der Kämmerer (Hadschib) und 
Oberst der Schaarwache (Ssahibesch-schorta), wovon je- 
ner als Hofbeamter über den Zutritt zu dem Chalifen, 
dieser über die Sicherheit der Stadt wachte (***). 



(*) Abulfeda I, S. 288. 

(**) Ali ist der erste, welcher ein Haus bestimmte, worin die 
Papiere niedergelegt wurden; so sagt es Sojuti. Dieses Haus wird 
heute bei 'den osmanisclien Herrschern das osmanische Defter- 
chane (Kammerarchiv) genannt (^^). Evail Alidede's über das 
Kammerarchiv Defter^kkanä» S. Mouradjea (TOhJson VH. Theil, 
S. 193. So ward also 1000 Jahre früher in Arabien für Ar« 
chiye und Aufbewahrung der Staatsschriften gesorgt, ehe (im J. 
1578) in England ein solches zu Stande kam. Statepapers, Lon^ 
dort Murray 1831 , und noch früher in Schottland zu Hawick 
das House of Archives (heute the General Register House of 
Scotland ) unter Jakob V. Erskines of Dryburgh James V, 
Edinbu/^k 1830, p. 70. 

(***) Abulfeda I, S. 338. Reiske übersetzt das Ssahib esch" 
schorta unrichtig mit praetorio praeerat^ und S. 335 mit prae^ 
torii praefecius^ worunter insgemein der Befehlshaber der Leib- 
wachen verstanden wird. Schorta^ wie weiter unten entwickelt 
werden soll, war die Schaarwache, sonst auch Ass genannt, 
welche schon Omar eingesetzt , und deren Vorsteher noch heute 
zu Gonstantinopel Assasbascki heifst, wovon Andreossi Constan~ 
tinople et le Bosphore p. 162. irrig den Namen der Assassinen 
herleitet. 
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Die Statthalter selbst trugen den doppelten Namen 
Wali, d.i. Statthalter, oder Aamil, d. i. Werkführer; 
manchmal wurden sie blofs Emire, d. i. Befehlshaber, oder 
Naibe, d. i. Stellvertreter genannt. Das erste Wort ist 
das noch heute übliche der Statthalter des osmanischen 
Reichs, dessen Provinzen ^a/e£ heifsen, das letzte der Ti- 
tel persischer und indischer Prinzen (im Plural iVewai, 
welches die Engländer in Nabob verstümmelt haben). 
Der Titel Hakim^ d. i. des Befehlenden, wurde aus- 
schliefslich den Richtern beigelegt, was gleichbedeutend 
mit Kadhi (dem Nothdurftgewähi*enden) ; der Richter 
hiefs und heifst noch ausschliefslich Ifakim esch*scheri^ 
d. i. der Herrscher durch das Gesetz, indem das Gesetz 
durch den Ausspruch des Rechtes hen^scht, die Macht 
des Statthalters den Ausspruch desselben vollzieht. Sa 
giebt sich schon in der Wiege islamitischer Staatseinrich- 
tung die nothwendige Trennung der richterlichen und 
vollziehenden Macht in Wort und That kund. 

Moawia, der Gründer der Chalifenherrschaft des 
Hauses Ommeije, welcher als Gründer von Staatsein- 
richtungen dem Omar zunächst steht, veränderte, so- 
bald er zur Regierung gelangt war, die Statthalter. Den 
durch niedere Geburt schlecht berüchtigten Sejad sandte 
er nach Bafsra, welcher Statthalterschaft er die von Cho- 
rasan und Sedschistan, und in der Folge noch die Län- 
der Hind, Sind, Bahrein und Omman zuschlug. Diese 
Vereinigung mehrerer Statthalterschaften auf Einen ELopf 
war eine völlige Aufhebung der Politik Omars, wel- 
cher, wie wir gesehen, die grÖfseren Statthalterschaften 
zur Erleichterung der Verwaltung in mehrere kleinere 
theilte und Persien und Chorasan in fünf Sttatlhalter- 
schaften getheilt hatte. Dieses System der Centralis!- 
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rung der Provinzialverwaltung mochte die Macht der 
Herrschaft in der starken Hand eines tüchtigen Statt- 
halters wohl vermehren, aber auf Kosten der Wohl- 
fahrt der einzelnen von Einem Sutthalter verwalteten 
Länder (^). Dieser den vorübergehenden Zwecken von 
augenblicklicher Yertheidigung wider äufsere und innere 
Feinde oder strengerer Finanzverwaltung entsprechende, 
aber nie das Land und Volk» beglückende Centralisirungs- 
versuch, hat sich auch in der Verwaltung des osmani- 
sehen Reichs häufig wiederhohlt, imd noch heute ent- 
halten die jährlichen Yerleihungslisten der Statthalter- 
schaften die Vereinigung von zwei und drei Statthal- 
terschaften in der Person eines einzigen Statthalters, 
oder den Statthalterschaften sind einzelne Sandschake 
zugeschlagen, wie oben die Provinzen Bahrein und Om* 
man der Statthalterschaft von Bafsra. In der letzten 
solcher uns vorliegenden Yerleihungsliste vom Jahre 1245 
(1830) ist Abyssinien und das Sandschak von Dschidde 
dem Scheich von Mekka, die Statthalterschaft von 
Schehrsor und Bafsra zugleich mit der von Bagdad dem 
Statthalter Daudpascha verliehen. Sejad war der erste, 
welcher die Schaarwache mit Prügeln vor sich her zie- 
hen lieis (^^) und den Unterhalt der Schaarwache auf 
die Gewerbe des Marktes vertheilte (^^). Moawia machte 
aus dem Ghalifenthum, das vor ihm ein Vii^ahlreich 
war, ein Erbreich, indem er das Heer zwang, noch bei 
seinen Lebzeiten seinem Sohn Jesid als INachfolger zu 
huldigen (^^). Er errichtete der erste die Anstalt der 
Postpferde (^^*), baute der erste in der Moschee eine 

(*) Abulfeda I, S. 362. 
{**) Abulfeda I, S. 372. 
(***) Berid, Veredarii, 
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Mdkssura, d. i. eine für die Person des Ghalifen ab- 
gesonderte Tribüne oder Emporkirche (*). Er stellte 
die ersten Eunuchen zu seinen Innersten Diensten an (^°). 
Er setzte zu dem schon von Omar angeordneten Diwan 
noch den des Siegels (Diwan el-Chatem) ein, welcher 
eine Controlle des Schatzes bildete. Den Anlafs gab eine 
Anweisung von 100000 Dirhem, welche von den Sekre- 
tären der Finanz mit 200000 ausgezahlt worden war. 
Dieser Diwan bestand von seiner Zeit an bis an's Ende 
des Chalifats (**). Unter Moawia wurden im SO***" Jahre 
d. H. (670) die Grundfesten der Stadt Kairewan ge- 
legt (**). Jesid entweihte den strengen Ernst des Cha- 
lifenhofes durch Sängertruppen und Weingelage (*^. 
Unter Jesid wurden die beiden heiligen Städte des Is- 
lam, Mekka und Medina, entheiligt, indem die Mauern 
der Kaaba mit Wurfmaschinen niedergeworfen, und Me- 
dina geplündert ward (***)• Zum zweitenmale schleifte 
die iCaaba Sobeir. In demselben Jahre (im 64'**° d. 
H.) entstand in Syrien die grofse Spaltung der Par- 
teien Imanijet und Kaisijet, welche Jahrhunderte lang 
unter blutiger Asche fortglimmte. Die Jemani wa- 
ren dem Merwan Ben Hakem (dem vierten Ghalifen 
des Hauses Ommeije) , die Kaisije dem . Sohak Ben 
Kais ergeben, welcher dem Sobeir gehuldigt (****), 
Dem Merwan folgte AbdolmeIek, einer der gröfsteq. 
Ghalifen des Hauses Ommeije, unter welchem der ty- 
rannische Statthalter Hadschadsch den von Sobeir auf- 



(*) Abulfeda I, S. 380. 
(**) Abulfeda I, S. 370. 
(***) Sojuü's Evaü bei Alidede. 
(***♦) Abulfeda I, S. 4o4[. 
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geführten Bau der Kaaba wieder zerstörte (^) und der- 
selben die Gestalt gab, welche sie durch sieben folgende 
Wiederaufbauungen bis auf den heutigen Tag behal« 
ten hat (*^). Abdolmelek hob die vor ihm bestan- 
dene Zugänglichkeit des Ghalifen auf, indem er dem- 
selben ohne Mittler zu nahen, und selbst Bitten vor- 
zutragen verbot (*'). Er schlug (im J. 75. d. H.) die 
ersten Münzen des Islam unter seinem Namen (^^*); 
er belehnte die Sekretare der Kammer, welche von 
ihm an die Rechenkammer genannt waid (^^). Solche 
belehnte Sekretare und Schreiber sind noch heute ein 
Theil derer des Diwans (****). Er übertrug endlich 
die Geschäftsführung des Diwans der Finanzen, welche 
bis auf seine Zeit in den persischen Provinzen persisch, 
in den griechischen griechisch geführt worden war, in's 
Arabische (*^) ; ein groiser Schritt zur Verschmelzung 
der Sieger mit den Besiegten, indem jene diesen we- 
nigstens in der Geschäftsführung der Steuern unä Ab- 
gaben ihi*e Sprache aufzwangen. Unter ihm wurden 
alle Kirchen Armeniens verbrannt, so dafs das Jahr 
(das 84*'« d. H.) das Jahr des Brandes (^^) hiefs, aber 
der Statthalter der beiden Irak , Hedschadsch , baute 
die Stadt Wasit, und Mohammed, der Sohn Mer- 
wan's, baute die Stadt Erdebil (*****). Unter seinem 
Nachfolger Welid stieg die arabische Baukunst durch 
griechische Baumeister in den herrlichen Moscheen von 

n Abulfeda I, S. 420. 

(^^) GescHchte des osmanischen Reichs B.Y, S. 123. 

(***) Sojuti's Evail bei AHdede. 

(****) Mouradjea d'Ohfsony 11^ p. 161. Geschichte des osm. 
Reichs B. Vn, S. 121. 

(****») HadscU Chalfa's chronologische Tafeln S. 33. 
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Damaskus mit unsäglichen Kosten zu glänzender Höhe 
auf Q. Unter seinem Bruder und Nachfolger Sulei- 
man trug Moslema die Waffen des Ghalifats bis vor 
die Thore Constantinopels, (^^). Omar Ben Abdolasis, 
der achte der Ghalifen des Hauses Qmmeije, ist durch 
die Geschichte als ein tugendhafter und gerechter Herr- 
scher verewigt; er hob die von dem Hause Ommeije 
von den Eanzdn eingeführten Yerwüaschungen Ali's 
und dessen Hauses auf C^^). Zu dieser Zeit entwickelte 
sich die Rechtsgelehrsamkeit des Islam durch die sie- 
ben grofsen Rechtsgelehrten Medina's (****), durch wel- 
che die islamitische Rechtsgelehrsamkeit begründet, so 
wie durch die sieben Leser die wahre Leseart des Ko- 
rans für immer festgesetzt ward. Die Rechtsgelehrten 
hiefsen Fukeha (Plural von Fakih), und es waren de- 
ren eine so grofse Anzahl, dafs Sejad, der Statthalter 
von Irak zu Bafsra, einem halben Tausend derselben, 
deren /Namen aufgenommen wurden , ihren Unterhalt 
aus dem öffentlichen Schatze anwies (^^). Die Ämter 
und Würden, welche wir im hundert und dreifsig- 
sten Jahre nach der Stiftung -des Islam, bei'm Un- 
tergange der Dynastie der Beni Ommeije im Islam 
vorfinden , sind nach den Ghalifen die Emire des- 
selben, welche entweder Emire des Heeres, oder der 
Länder, d.i. Statthalter waren;, der Richter (Kadhi), 
der Sekretär (Katib), der Kämmerer (Hadschib), und 
der Oberste der Sicherheitswache (Sahibesch-Schorta); 



(*) Abuifcda I, S. 428, 432. 
(**) Abulfeda I, S. 436. 
^***) Abulfeda I, S. 438. 
(****) Abulfeda I, S. 446. 
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vier Diwane: 1) der des Heeres, in welchem die Rollen 
der Trappen gehalten und gemustert wurden; 2) der 
Diwan der Steuern und Abgaben, welcher die Register 
der Grundsteuer und Kopüsteuer hielt ; 3) der Diwan der 
Verwaltung (amal el muteweli) der Wakfe und Pach- 
ten,, alle drei schon von Omar; 4) der Diwan des Sie- 
gels oder die Gon trolle der Kammer, welche erst Moawia 
eingeführt« Da diese Register bis unter Moawia in den 
persischen Provinzen persisch, in den griechischen grie* 
chisch geführt Moirdea, so ist es klar, dals diese Ein« 
richtungen nicht ursprünglich arabische, sondern schon 
bestehende des persischen und byzantinischen Reichs 
waren, welche Omar sanctionirte , Moawia durch Um- 
änderung der Sprache noch mehr dem Araber aneig-* 
nete. Wiewohl Abulfeda und andere arabische Schrift- 
steller den Namen Aamil (Werkführer) als gleichbe- 
deutend mit Wali (Statthalter) gebrauchen (*), so be- 
zieht sich jener doch zunächst auf die Eintreibung der 
Steuern, wie demnach noch heute in Indien die Steuer- 
beamten Aamil -Dar (^*) heiisen. Nicht weniger als 
sechs Städte, Mittelpunkte der Kultur- und Provinzial* 
Verwaltung, wurden in diesem Zeiträume von 130 Jah- 
ren gebaut, Kufa, Bafsi*a und Fostat schon unter Omar's, 
Kairewan unter Moawia's, Wasit und Erdebil unter 
Abdolmelek's Regierung. Die Verbindung zwischen dem 
rothen und mittelländischen Meere hatte Omar durch 
die Aufgrabung des alten Kanals der Pharaonen wieder 
hergestellt* 



(^) S. auch Lembke's Geschiclite Spaniens S.29k, 
(**) Rou88eau*8 Dictionary S. 25. 
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Sefiah, der Stifter der Dynastie Abbas, besetzte 
sogleich nach seiner Thronbesteiguiag ulle Statthalter* 
Schäften des Reichs mit seinen Verwandten und Ge- 
schöpfen. Den Bruder Abu Dschaafer Manfsur (seinen 
Nachfolger als Chalifen), sandte er als Statthalter nach 
Mesopotamien, AserbeidschaQ und .Armenien ; seinen 
Oheim Daud setzte er über Mekka und Medina, Je- 
men und Jemame; leinen Neflen l4$a, den Sohn Mu- 
sa's, über Kufa und die Umgegend (Suwad); über Sy- 
rien seinen Oheim Abdullah Ben Abbas ; über Ägypten 
den Abu Aun, Sohn Jesid's; über Chorasan und. das 
bergige Irak i(Dschebal) den Abu Moslem ; seinen Oheim 
Suleiman über Bassra^ das Gebiet des Tigris, Bahrein 
und Omman; seinen Neffen Ihn Ali über Ahwah; über 
Mofsul seinen Neffen Abdullah au seines, abgesetzten 
Bruders Jahja Stelle. Dies $ind neun Statthalter, :^I- 
chen doppelt so viele Statthalterschaften yerli^lien sind, 
indem 1) Aserbeidschan und 2). Armenien zu Mesopo- 
tamien, 2) Medina, 4) Jemen und 5) Jemama zu 
Mekka, 6) Dsohebel: zu Chorasan,. 7) das Gebiet des 
Tigris, 8) Omman und 9) Bjahrein zu Bassra geschla- 
gen sind. Seine Residenz übertrug. Seffah von Hira 
nach Anbar (*), lu] Andalus,' v^elches zu Ende der 
Herrschaft der Beni. Ommäije mit Meghrib knd der 
Nördküste Afrika'a drei andere Statthalterschaften ge- 
bildet, erhob sich. nun. die zweite Dynastie der Beni 
Ommeije in Westen als ein vom Osten unabhängiges, 
ja demselben durch die Gesinnungen des von der Fa- 
milie Abbas gestürzten Herrscherhauses feindlich ent- 
gegenstehendes Reich , dessen Gründer Abdurrahman 



n Abulfeda II, S. 4. 
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Ben Moawia Ben Hischam Ben Abdolmeiek Ben Mer- 
wan Ben Hakem im J. d. H. 139 (756) (*). 

Von Seflah, dem Gründer der Dynastie Abbaa, 
sclireiben sich nicht sowohl Grandeinrichtungen des 
Reichs, wie von Moawia, dem Gründer der Dynastie 
Ommeije, und von Omar, dem Gründer der Herrschaft 
des Islams überhaupt, als Neuerungen her, welche 
nicht im Einklänge mit dem Urgeiste islamitischer 
Herr^haft und Staatsverwaltung, demselben vielmehr 
Buwider waren» Er war der erste Chalif, der sich mit 
Astrologen umgab und nach deren Ausspruch seine 
Handlungen einrichtete (^^), der Bücher aus dem Sy- 
rischen, Persischen, Griechischen in's Arabische über- 
setzen lieis, wie den Euklides, Kelile we dimnet (^') 
und die tausend Mährchen (*^), der erste Nahmen der 
arabischen Tausend und Einen Nacht. SefTah's Bi\ider 
und Nachfolger Manfsur umgab die Stadt Massifsa (das 
alte Mopsueste) in Cilicien mit neuen Mauern, baute 
dort eine Moschee und gab der mit tausend Soldaten 
neu bevölkerten Stadt den Namen Maamuret, d. i. der 
angebauten C**)* ^^ ^^^^ Haschimijet, welches sein 
Bruder nicht weit von Kufa erbaut hatte, nicht ge- 
fiel, legte er am Tigris die Grundfeste Bagdad's, der 
Hauptstadt des Chalifates der Beni Abbas (**""*). Spa- 
ter im J. 151 (768) baute Manfsur östlich von Bagdad 
Rufsafa, das Standlager der Truppen (*****), Zum Be-. 



(*) Abulfeda II, S. 10, 
(**) Mesudi*s goldene Wiesen. 
(***) Abulfeda. 
(****) Abulfeda II, S. 16. 
(*****) Ebenda«. S. 28. 
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hufe d^s Baues der' neuen Hauptstadt woHtje er die 
Reste des Taki Eman, des alteä^'Eteitscherpalastes der 
Ghosroen, zerstören; daran hinderten ihn aber die Vor** 
Stellungen Ghaled's, des Sohnes Barmek's O , dessen 
erlauchte Söhne als Wesire den Ruhm der Herrschafft 
mit Harun Raschid getheilt haben, und denen vfo\ die 
meisten Staatseinrichtungen züzusohreiben sind, welche 
von dem wohlgeregelten Terwaltungssysteme des alteii 
persischen Reichs auf das neu wurzehide der Familie 
AUxis verpflanzt wurden« Di^ Stelle ^ines Wesirs, als 
Tragers aller Lasten der Staatsverwaltung^ als des ein^ 
zig verantwortlichen Repräsentanten der Regierung, ist 
im Osten uralt. Die in Europa eben so wenig bekannte 
als vortreiSiche Geschichte" der Wesire vod Ghuand 
Emir dem Geschichtschreiber, Neffen des Geschicht- 
schreibers Mir Ghuand's , welche zweihundert Biogra-^ 
phien von Wesiren enthält, führt als die ersten der- 
selben den ägyptischen Joseph als den. Wesir der Pha- 
raonen, Aron den Bi*uder Mose's, und Assaf den^We^ir 
Salomon's auf. Die berühmtesten Wesire all-pchrsischer 
Könige waren Weise , der Wesir Ardschasp's, des Heriv 
Sehers von Turan, aus dem Schahnam^li bjekannt, der 
weise Dschamasb, und Bisürdschimihr, der Wesir Nu«*- 
schirwan's. In der Geschichte des Islam erscheint Ali 
als der Wesir des Propheten; dann unter der Begieß 
rang Moawia's Serhun Ben Manisur der Grieche, nebst 
eineikl Dutzend bisher ganz unbekannter Wesire (*^. 



(*) Ebendas. S. 20. 

(**) 1) Ssafein Ahwel, der Wesir MerwanV; 2) Hafss Ben 
Soweib, der Wesir Abdolmieleks des Sohnes Merwan^s; 3) Kaf- 
faa Ben Ghalil, der Wesir Welid's ; 4) Süleinlaü Beki Naim, der 
Wesii* Omar*s Ben Abdokisis; 5) Esame Ben Seid, der Wesir 

2* 
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« 

Der erste Wesir ded Hauses Abbas war Abu Moslem, 
welchem Sefiah * für die Grausamkeiten, womit er die 
Ansprüche des Hauses Abbas auf das Chalifieil verfocht, 
mit der Hinrichtung lohnte* Nach zehn anderen Na- 
men von Wesiren (^) tritt endlich das erlauchte 6e«« 
schlecht der Barraekiden auf: 1) Chaled Ben Barmek, 
der Wesir Abul Abbas Seflah's; 2) Jahja, der Söhn 
Ghäled's, der Wesir Mehdi's, des Sohnes Manfsur's; 
3) Dschaafer, de!r Sohn Jahja-s, der Wesir Harun Ra* 
schid's; Chaled, der Sohn Barmek's, welchem Mehdi 
die Erziehung seines jüngereii Sohnes Harun Raschid 
anvertraut hatte (^^), führte zuerst die Posten von Irak 
nach Hedschas ein (*^^)* Mehdi erweiterte den Umfang 
des Weihbezirks der Kaaba und den der Moschee ^es 

Jesid'sl.; 6) Aalim, der Wesir Hischam^s des Sohnes Abdolme- 
lek's ; 7) Said Ben Abdolmelek , der Wesir Welid's des Sohnes 
Jesid's ; 8) Suleiman Ben Saad der Wesir Jesid's H. Das Dsche- 
wamiettewarich (Geschieh tssammlangen). nennt noch 9) Dsche-» 
lali Kaakaa B. Isa; 10) d6n Dscheirah B. Abdollah £1-Hakem 
und 11) deu Tekrim Schemail El-lahmi als Wesire der Beni 
Ommeije. Ghuand Emirs Geschichte der Wesire. 

(^) 1) Abal Dschehm fien Ati]e;'2) Murijani Hamid Ben 
Kant; '3) Rebii Ben Junis; 4) Ghalid Ben Suleiman; 5) £bu 
Ejub; 6) Jakub Ben David; 7) Abu Ghalid Ah\?el; 8) Moa- 
wiah Ben Abdullah Al-askerl; 9) Amru Ben Toba; 10) Ibra- 
him Ben Sekwan Harrani. Im Elmakin sind die Wesire: 1) Sef- 
fah's (S. 116) Abu Moslem und Ghalid'^ 2) Manfsur's (p. l46) 
Abwatia (Ben Atij>) und Job (Ebu Ejub); 3) Mehdi's (p. 134) 
Moawia, Jakob Ben David und Gabadus Ben Ssalih; 4) AI- 
hadi's (p. l42) Rabius f. Jonae (Rebii Ben Junis) und Omar 
Ben Rebii; 5) Harun Raschid's (p. 154) Jahja Ben Ghalid und 
seine beiden Söhne Fadhl und Dschaafer, dann Fadhl der Sohn 
Rebirs. Die Wesire der Ommeijeh fehlen bei Elmakin. 

(**) Abulfeda n, S. 42. 
C'«'^) Abulieda II« S. 48. und das £w(ül. 



der StaatBeinrichtungen desChaUfats. 2 1 

Propheten zu Medlna (*). Unter Mehdi's Hegierung 
erwähnt Abulfeda zuerst des Amtes des Mohtesih, d. i. 
des Marktrichters und PoHzelvogtes '(**), eines in der 
Municipalverwaltung der Städte wesentlichen Amtes, über 
dessen Wirkungskreis Mawerdi, der Hugo Grotius des 
islamitischen Staatsrechtes, uns zur Genüge belehrt. 
Das zwanzigste Hauptstüdi. seines bisher in Europa nur 
aus Abulfeda's Geschichte dem Namen nach bekannten 
Werkes handelt von den Gesetzen der IIisbet,.d. i. der 
Polizei, ,, welche das gesetzlich Erlaubte anbefiehlt, 
r)wenn es yernachlässigt wird, und vom Yerbotenen 
T) abhält, wenn dasselbe zum Vorschein kommt. (*(^^) 

Der darauf folgende Abschnitt beginnt mit den 
Worten: r>Wisse, dafs die Polizei (Hisbet) inmitten 
rtinne steht zwischen dem richterlichen Ausspruche und 
y)dem Ausspruche der vollziehenden jGewalt, welche 
ndie Grausamkeiten straft «« (^')« Mawerdi führt hierauf 
die Gränzen der richterlichen, polizeilichen und yoll- 
^iahenden Magistratur auf das umständlichste aus, wo- 
von wieder zu sprechen in dem dritten Hauptstücke 
der schicklichere Ort sein wird. Der Name Mohtesib 
und seine Verrichtung als Polizeiconunissar, Aufseher 
des Marktes, hat sich noch bis heute in der osmani- 
schen Staatsverwaltung erhalten. Der Mohtesib, Markt- 
richter, macht die Kunde der Stadt, um über die Voll- 
ziehung der Marktverordnungen zu wachen, um die 
Maafse und Gewichte zu untersuchen. Er reitet, von 
Soldaten umgeben, mit Schergen yoraus, welche, das 



(*) Abulfeda II, S. 50. 

(**) Von Reiske als Eediiuum et anönae prae/edus" nicht 
ganz richtig übersetzt. — 
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zum Prügeln auf die Fußsohlen nötbige WeriLzeug mit 
sich führen (*)• 

Mehdi llefs die drei heiligsten Moscheen des I»- 
.lam, die von Mekka, Medina und Jerusalem, ausbes- 
sern; er ging nie öflentlich aus, ohne Geld unter das 
Volk auswerfen zu lassen (^*). Sein Sohn und Nachfolger 
Hadi war der erste Chalif, der die Leibwachen mit ge- 
zogenen Säbeln und gespannten Bogen vor sich herzie- 
hen liefs, was die Chalifen in der Folge nachahmten ; 
unter ihm blühten die Waflenfabriken (^*^). Im J. 
170 (786) trennte Harun Raschid die Gränzpässe Sy- 
riens und Ciliciens von den Statthalterschaften Meso- 
potamien und Kinesrin, und erhob dieselben zu einer 
besondera Statthalterschaft unter dem Titel Awassim; 
die Hauptstadt dieser neuen Statthalterschaft war Tar- 
sus, das er von Grund aus baute und mit Gebäuden 
verschönerte (**^). Aufserdem baute und befestigte er 
noch Adana, Meraasch, Massissa und viele Klöster. 
Er führte zuerst bei Hofe das Pfeilschiefsen, das Ball- 
spiel, das Damen- und Schachspiel ein, und besoldete 
Spieler von Amtswege^ (*****). Mit den Bauten der 
Chalifen im Osten wetteiferten die der Chalifen im 
Westen, und namentlich mit dem Bau der Moschee von 



(^) Deiems ett tems chague conunissaire (Mouhtesib) /ai^ 
Ar ronde dans son quartier pour surveiller Pexäcution dss 
ordonnances etc, Mouradjea d^Ohfson tableau gdn^ral de VEtn^ 
pire Öttoman FI, p. 333 und im Register A^ VII. Bandes als 
Commissaire des Comestibies, 

{**) Mesudi's goldene Wiesen, Hauplslück CXYI. 
(***) Ebenda. 

(****) Abulfeda U, S,.60. 
(*****) Mesudi's goldene Wiesen, Haiiptstück CXVI. i.». 



der Slaatseinrichtungen des Chalifats. 23 

Damaskus der der Moschee von Kordoya , dessen Ko- 
sten sich auf 100000 Dukaten beliefen (^). Hingegen 
schleifte Raschid die Mauern von Mofsul, weil die 
Einwohner auf die Festigkeit derselben ihre Empörun- 
gen gegründet (**)• Er vereinigte die Statthalterschafteu 
von Ägypten^ Syrien C^^, die von Molsul und die 
der Umgegend, die von Jemen und Mekka in der Per« 
son eines Statthalters; Irak, Taberistan und Afrika 
wurden besonders, verliehen, das letzte an Ibrahim B. 
Aghleb, dessen Familie dann in Afrika und Siciliea 
zur unabhängigen Herrschaft gelangte; desgleichen die 
Familie Edris in Moghrib, wo Idris Ben Idris nach 
seinem Tode seinen Sohn Mohammed zum Herrn in 
Fes, seinen Bruder Kasem B. Idris zum Statthalter in 
Tanger, seinen Bruder Omar zum Statthalter über den 
Stamm Ssinhadsdba und Ghomara, seinen Bruder Da« 
vid zum Statthalter über Hawaret und Oslib, seinen 
Bruder Jahja zum Statthalter der Stadt Dai, seine an* 
deren Brüder zu Statthaltern über die Stämme der 
Berbern bestellte ; ein halbes Dutzend afrikanischer Statt- 
halterschaften der Familie Idris i^***). 

Mit den gemeinnützigen und wohlthätigen Bauten 
Harun's wetteiferten die seiner Gemahlin Sobeide, der 
Frau der Rechtgläubigen« Die Kosten der Wasserlei- 
tung, wodurch sie Mekka mit Wasser versah, sollen 
1700,000 Dukaten gekostet haben, Sie bediente sich zu- 
erst goldener, mit Edelsteinen besetzter Gefaise und 



C) Abulfeda n, S. 6I. 
(*♦) Derselbe II, S. 72. 
(***) Derselben, 5.91. 
(****) Abulfeda II, S. 152. 
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reicher Stoffe, deren reichster mit SOOÖO Dukaten be* 
zahlt ward. Sie hatte zuerst Zelte aus Gold- und 
Silberstoff, in denen mit Aloe und Sandelholz geräu- 
chert ward ; sie trug Hermelin und Zobel, seidene Stoffe 
und perlengestickte Pantoffeln (*). 

An dem Hofe keines Ghalifen waren so viele Rich- 
ter, Rechtsgelehrte, Philologen und Dichter versam- 
melt, als an dem Harun Raschid's. So oft er nach der 
Kaaba pilgerte, begleitete ihn eine Genturie von Rechts- 
gelehrten (**). Kraft seines Tesjamentes, welches er, um 
die Vollziehung desselben zu verbürgen, in de^ Kaaba 
niederlegte C**)j ging das Ghalifat mit den drei Haupt- 
insignien desselben, dem Ringe, dem Stabe und dem 
Mantel des Propheten, an seinen Sohn Emin über (****). 
Mamun, der siebente Chalif, ordnete zuerst die Zählung 
der Mitglieder der Familie Abbas in allen Ländern des 
Ghalifats an (**♦**) ; unter ihm wurde der Grad des Meri- 
dians zur Bestimmung des Erdumfangs vermessen. Er war 
selbst ein gelehrter Astronom, nach welchem ein Strich 
der Windrose der Wind Mamun's benannt ward (f). 
Unter der Regierung Mamun's und dem Patriardiea 
Markus in Ägypten wurden die zerstörten Klöster wie- 
der hergestellt, und die Mönche kehrten in dieselben 
wieder zurück (ff). 



(*) Mesudrs goldenie Wiesen, Hauptstiick CXYI. 
(**) Ehnakin S. 153. 
{***) Abulfeda II, S. 163. 
(****) Ehnakin S. 195. 
(*****) Abulfeda II, S. 110. 
(t) Ehnakin S.175. 
(tt) Ebendas. S, 177. 
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Obeide, die Mutter Emin's, des Sohnes und Nach- 
folgers Harun's, schmückte zuerst die Sklavinnen mit 
köstlichem. Geschmeide aus, um ihren Sohn damit zu 
locken; sie hiefsen Ghulamiat (Günstlinginnen), und 
es blieb Sitte, dafs die Mütter dergleichen ihren Söh- 
nen, den Chalifen, schenkten (^). Noch bis in die 
jüngste Zeit wurden solche alljährlich von der Walide 
dem regierenden Sultan in der Nacht Kadr (27* des 
Ramasan) zum Geschenk dargebracht C*)* 

Die Pracht des Hofes. Mamun's erschien in Asm. 
höchsten Glänze bei der Hochzeit mit Buran, der Toch- 
ter seines Wesirs Hasan, des Sohnes Sehl, wobei die 
Hochz^itgäste mit den an sie vertheilten Loosen Dör- 
fer und Herrschaften gewannen (***). In seinem letz- 
ten Willen empfahl Mamun seinem Sohne und Nach- 
folger Moteafsem die genaue Erfüllung des -zwischen 
Gott und dem Menschen geschlossenen Vertrages, die 
Gewährung des vom Propheten, den Seinen verheiise-- 
neu Schutzes (****). Der Chalif Manfsur hatte in der 
Erklärung seines letzten Willens seinem Sohne Mehdi 
vorzüglich die Sorge für die Aufrechthaltung der Ehr 
ren und Würden seiner Blutsverwandten und die gute 
Behandlung seiner Freigelassenen, als der gröfsten Stütze 
seiner Macht, empfohlen (*****). 

Die Freigelassenen genossen im Chalifate nicht 
minderen Ansehens und Einflusses,: als die römischen, 



{*) Mesudi*8 goldene Wiesen, HauptstUck GXYI. 
(**) Mouradjea äOhfson II, S. 377. 
(***) Abulfeda II, S. 118; Ihn Chaldun. 
(****) Abulfeda II, S. 162. 
(♦****) Abulfaradsch üist. djnast. S. l42. 
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sei es zu Rom, sei es in den Municipalstädten (wie 
die Aufgrabungen Pompeji's beweisen). Moteafsenn, 
der achte Chalif, welcher wegen vielfältigen EintrefTens 
der Zahl Acht in seinen Lebensschicksalen der Acht- 
fache beigenamt ward, streute den Saamen blutiger 
Gräuel und des Buines des Ghalifeits durch die Ter- 
yielfältigung türkischer Sklaven, und die Macht, die 
er denselben eingeräumt. Schon Manfsur hatte diesel- 
ben in Statthalterschaften xu Steuerdiensten statt der 
Araber verwendet Q^) ; aber Moteaisem beging den noch 
gröfseren Fehler, denselben den Zutritt in den, Staats* 
rath zu gestatten Q^). Er führte an seinem Hofe die 
Kleidung der Türken ein, indem er die arabische 
Tracht vernachlässigte ('^) ; er baute für dieselben und 
zu seiner Residenz die beiden Städte KLatel und Sermen- 
rai, in deren letzter er seinen Hof aufschlug Q^). MotOH 
isem war der erste Chalif, welcher seinem Namen den 
Namen Gottes beifügte, welcher, von ihm augefBingeii, 
den Namen aller Chalifen der Familie Abbas beigefügt 
ward (^). Er führte an seinem Hofe den alt -persischen 
Luxus ein; die Helme mit Federn, die er zuerst trug, 
hieisen sofort die Moteafsemiscben (^*). Dem Motewe» 
kil, dem zehnten Chalifen des Hauses Abbas, wurde 
zuerst mit der Formel : r» Sei gegrüfset, Fürst der Recht- 
gläubigen, u gehuldigt C^O* ^^ übertrug seine Resi- 
denz von Sermenrai nach dem in der Nähe desselben 
erbauten Palaste Dschaaferije (*^^*). Der Palast hie£s 



(*) Abulfeda II, S. 174. 

{**) Mesudrs goldene Wiesen, HauptstUck GXYI. 
(***) Abulfeda H, S. 182. 
(****) Abulfeda II, S. 204. 
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Hira, weil er nach dem der Könige von Hira gebaut 
war; der Thronsaal hiefs Rewak, mit dem Ebrensiu 
Ssadr ; die Säle rechts und links hieüsen Kemin (^) ; 
der eine war der Schatz, der andere die Speisekammer 
(Kilar), daher noch heute im Serai zu Konstantinopel 
die Kammer des Schatzes und der Speise Chasine we 
Kilar. Schon unter der Herrschaft der Ommeije wa- 
ren die Christen in Ägypten von den Statthaltern ty- 
rannisch behandelt worden, wie dies weiter unten um- 
ständlich erzählt werden wird; aber vom Throne selbst 
ging die Verfolgung der Christen und Juden erst un- 
ter Motewekil aus. Er befahl ihnen, besondere Gürtel 
zu tragen, liefs auf ihren Thüren Teufelsfratzen mah- 
len, verbot auf das strengste ihnen und ihren Weibern, 
sich wie Moslimen und Mosliminnen zu kleiden, schlois 
sie von allen Ämtern des Diwans aus, befahl ihnen, 
ihre Gräber zu übertünchen, und verbot, ihre Kinder 
in die Schulen der Moslimen zu schicken; zu welchem 
Ende Befehle in allen Richtungen des Reichs ergingen. 
Eine tyrannische Maafsregel, wodurch das Loos der 
Christen und Juden ungemein verschlimmert ward, so 
dafs sie zur niedrigsten Sklaverei herabsanken, von der 
sie sich heute nur allmählich zu erheben beginnen. Mo- 
tewekil, welcher wider die Christen wüthete, wie Theo^ 
dosius wider die Tempel und den Kultus der Römer, 
theilte wie dieser sein weites Reich unter seine drei 
Söhne, indem er jedem derselben sewei Fahnen, die 
weifse des Bundes und die schwarze der Statthalter- 
schaft verlieh. Seinem zum Cbalifen ernannten Sohn 



(*) Mesudi's goldene Wiesen, Hauptstück OVIU. 
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Montafsar (*) wies er, von El- Arisch angefangen, Ägypten 
und ganz Afrika bis an den äufsersten Westen zu, mit 
dem gröfsten Theile der syrischen und persischen Statt- 
halterschaften (**) bis auf Chorasan, Taberistan, Rei, 
Armenien und Aserbeidscfaan, welches er seinem Sohne 
Motaasbillah verlieh; dem dritten, Movijedbillah, wies 
er Damaskus, Emessa und Palästina an. Unter seiner 
Regierung und unter dem ägyptischen Patriarchen Kos- 
mas wurden in Ägypten die Mauern von Tenis, Da« 
miat, Alexandrien, Borlos, Aschmumin, Tine, Hosette 
hergestellt (***), der Nilmesser zu Kahira gebaut (****), 
die Einwohner der Wüste Barka, welche sich der Ober- 
herrschaft Ahmed Tulun's, des Statthalters in Ägypten, 
entzogen hatten, wurden derselben wieder durch die 
Gewalt der Waffen unterworfen (*****). Ahmed Ben Tu- 
lun besteuerte den Patriarchen Michael mit 20000 Gold- 
stücken (f), und baute das Schlofs von Jafa und die 
grofse Moschee von Kahira, welche noch heute seinen Na- 
men trägt (tt)« Ishak, der Sohn Ahmed Tulun's, erhielt 
die Statthalterschaft Ägyptens mit zwei Säbeln (ftt)» 

(^) Elmakin S. 188. nennt denselben Mostanssar, 
i^*) Kenesrin, Awafsim (die cilicischen Gränzstädte), Syrien, 
Mesopotamien, Diarbekr, Dar, Rebia, Mofsul, Haleb, Ajat (?), 
Ghabur, Kirkesia, Tekrit, das Gebiet des Tigris, Mekka, Me* 
dina, Jemen, Hadhramut, Jemama, Bahrein, Sind, Ah was Sa- 
rala (?), Sermenrai, Kufa, Majudan (?) Hasiran, Schehrsor^ Kum^ 
Kaschan, Dschebel. Elmakin p. 188. 

(***) Elmakin S. 194. 

(****) Elmakin S. 191. 

(*****) Abulfeda II, S. 246. 

(t) Elmakin S. 221. 

(tt) Abulfeda H, S. 160; 

(ttt) Sul Seifein. Ehnakin S. 216. 
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eine Auszeichnung von besonderer Bedeutung, wie die 
zwei Wehrgehänge ) welche der Ghalif Wafsik, der 
Nachfolger Moteafsems, dem Eschnas mit einem Kron- 
bunde verliehen hatte (^), wie die beiden Fahnen, 
welche Motewekil seinen Söhnen gegeben, wie der Ti- 
tel der beiden Staatskanzleien (^*), welchen die Söhne 
Sehl's als spätere. Wesire Mamun's führten. 

Mohtedi, der. vierzehnte Ghalif, reformirte den 
Luxus des Hofes, indem er von demselben die Tänzer 
und Mimen, die Wahrsager und Gaukler, die Jagd- 
hunde und Iliöwen verbannte. Er liefs Steuern nach, 
und unterzog sich selbst dem Geschäfte des Rechnungs- 
wesens; zwei Tage in der Woche, am Montage und 
Donnerstage, war er dem Yolke zugänglich, indem er 
mit einem Buche vor sich auf dem Throne safs (***). 

Motamed, der funfzehntje Ghalif, liebte vorzüg- 
lich die Gesellschaft, Yerse uäd kleine Gastmahle ; un- 
ter ihm. erschienen eine Menge geistreicher Werke in 
Prose und Versen , welche die Kunst der Genüsse in 
allen ihren Details erschöpfen, und von den Eigen- 
schaften des Gesellschafters, des Dieners, des Lieblings, 
des Vertrauten, des Sanges, des Tanzes,^ von den Grü- 
fsen, Antworten, Gomplimenten , von den Spielen, 
Speisen, Weinen u, s. w. handeln (****). 



(*) Abulfeda n, S. 178. 

(**) Sil-rijasetein. 

(***) Elmakin 5,207. 

(****) Mesudrs goldene Wiesen, HauptstUck CXJl.; er verweiset 
auf seine grofse Geschichte (**), worin er dieses ausführlich be- 
handelt ; er unterscheidet hier zwischen dem Thabi (^') , dem Mo- 
nadim (*') und dem Nadim (*'), so wie er sich in dem XCII*«" 
Hauptstücke unter Welid über die Delails des Pferderennens und 
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Motadhed, der sechzehnte Chalif , liefs dem Volke 
Steuern nach, und schaffte die zu Mekka und Medina 
erhobene Abgabe ab (^). Mit dem Ende des dritten 
Jahrhunderts der Eüdschret hatte die ungethellte Herr- 
schaft des Islam und der Flor des Chalifats sein Ende 
erreicht. Seitdem manche Türken -Familien sich der 
Oberkämmererstellen erl^lich bemächtigt hatten, fielen 
die Chalifen , Opfer ihrer Rache , durch Gift oder 
Schwert. Die südlichen Länder des Reichs zerwühlte 
der grofse Aufruhr der Sendsch, d.i. der um Basra an- 
gesiedelten Äthiopier, und dann der Karmaten, welche 
Mekka ausplünderten, wie in unseren Tagen die Wah- 
habiten es gethan, und einmal die ganze Pilgercan- 
wane yon 20000 Pilgern mordeten. Ägypten hatte 
sich unter der Herrschaft der Beni Tulun und ihrer 
Sklaven, Afrika unter der der Beni Aghleb und Beni 
Idris unabhängig gemacht. In Persien rissen die Dy« 
nastien der Beni Buje und der Dilemiten die Herrschaft 
an sich, und im J. 303 der Hidschret baute ein neuer 
Anmafser des Ghalifates Mehdi die nach seinem Na- 
men genannte Stadt Mahadia (**); ein dritter Chalif 
aber 50 Jahre später die Stadt Kahira, die Residenz 
der Dynastie der Fatimiten C*^), als Anmafser des Gha- 
lifates, vermöge eines aus angeblicher Abstammung von 
der Familie Ali's abgeleiteten Rechts auf den Thron. 



die Namen der Renner auf die in seiner milUeren Geschichte (^*) 
gegebene Auskunft bezieht. Werke der obigen Art befinden 
sich in den Bibliotheken des Eskurial*s^ zu Paris, Rom und 
Wien, in der letzten unter dem No. l4d, 508. 

(*) Ehnakin S. 22S. 

C^) Abulfeda H, S. 328. 

^'^'^ L J. 362. Ehnakin S. 283. 
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Mit Beginn des yierten Jahrhunderts der Hidschret, 
versank die Macht und das Ansehen des Chalifen 
allmählich f so von aufsen durch die als unabhän- 
gige Herrschaften abgerissenen Länder, als voti innen 
und in der Residenz selbst durch die Übermacht der 
türkischen Oberkämmerer und des Präfekten der Leib- 
\vache, welcher unter dem Titel Emir ol-umera, d. i. 
des Fürsten der Fürsten, zum unumschränkten Mag'^ 
giordomo erwuchs, so dafs die Macht des Wesirs Null, 
die Würde des Chalifen sofort nur ein leerer Name 
war (*)• Der Oberste der Polizeiwachen, bisher Ssa« 
hibesch-schorta genannt, nahm den Titel Sultan an, 
welcher Titel später mit dem des EmiroNumera ver- 
tauscht ward (**). Zwar machte i. !• 306 (918) der 
Chalif Moktadir einen Versuch, die throngefährliche 
Macht des Präfekten der Wachen zu brechen, indem 
er allen Vierteln der Stadt Bechtsgelehrte vorsetzte, 
nach deren Ausspruch die Hauptleute der Scbaarwachen 
erst zur Vollziehung der Strafe Hand anlegen durften ; 
hierdurch aber erhielten Räuber und Mörder freies 
Spiel, und Bagdad war der Schauplatz ihrer durch die 
gebundenen Hände der Schaarwache entfesselten ver- 
brecherischen Streiche C^^). Moktadir empfing noch die 
Botschaft des griechischen Kaisers mit der gröfstep 
Pracht; siebenhundert Kämmerer mit g[oldenen 6ür* 
teln, siebentausend Verschnittene (wovon 4000 weifse 
und 3000 schwarze), das ganze Heer, 16000 Mann 
stark, war zum Empfange derselben aufgeschaart. Acht 



(*) Ehnakin p. 220. 

(**) AbulfedaH, p.*332., die Note dazu p.423. 
(*♦*) AbuUeda II, p. 333. 
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und dreifsig tausend Tücber und Stoffe, worunter 12500 
mit Gold durchwirkte, bedeckten die Wände, 40000 
Tapeten den Boden des. Palastes, hundert Löwen mit 
ihren Wächtern standen yor den Thoren desselben ; 
den Thron beschattete der berühmte Baum mit 18 
goldenen und silbernen Asten, mit goldenen und sil* 
bernen Singvögeln, eine Nachahmung der Platane des 
Xerxes; und ein Seitenstück zu dem goldenen Baume^ 
der im Pentapyrgion, dem Palaste des byzantinischea 
Kaisers Theophilos, stand (^). Dies war das letzte Schau- 
spiel der Pracht und Herrlichkeit des Chalifenhofes« 
Der Eunuche Munis, welcher das Heer wider die ELar- 
maten befehligte, wurde von denselben geschlagen (^^. 
Merdawidschy der Gründer der Dynastie der DilemU 
ten C^^)« und Buje, der Gründer des gleichnamigen 
Herrscherhauses, erhoben ihr Haupt in Persien; der 
Chalif wainl von Eunuchen durch Munis entthront und 
in den Kerker geworfen. Sein Bmder der Chalif ^^ 
hirbillah, ward auf den Befehl des allmächtigen Eu- 
nuchen durch den Kämmerer Belik so enge bewacht, 
dafs selbst Weibern der Eingang in den Palast yer* 
wehrt war (****). Entthront, eingekerkert, geblendet, 
wollte Kahir doch dem Throne nicht entsagen (*****^^ 
auf welchen sein Bruder unter dem Namen Radhibil- 
lah als Chalif gerufen, Ibn Molla zum Wesir er- 
nannt ward, der ein Schönschreiber aber kein Soldat 



(*) Abulfeda II, p. 333. 

(**) Abulfeda II, S. 350. 

(***) Abulfeda II, S. 352. 

(****) Abulfeda H, S. 369. 

(♦****) Abulfeda H, S. 382. 
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war (^). Da berief Badhi den Raik, den BefehlsHaber 
der Truppen von Wasit, nach Bagdad als Sultan oder 
Emir ol - umera ; der erste Majordomus . ides Chalifats, 
nvelcher mit unumschränkter Macht zu Bagdad herrschte, 
während der Chalif nur ein leerer Schatten war (^^). 
Im 325'^*" Jahre d« H. herrschten zu Bafsra, Wasit und 
Ahwas die Gebrüder Berid, in Taberistan die) Familie 
Dilem, in Fars die Beni Buje, in Mofsul und Diarbekr 
die Familie HamdaUi, in Chorasan die Familie Saman, 
in:Ägypten und. Syrien die Familie Achschid, in Bah- 
rein und Jemama die Kämmten, in Afrika der Sohn 
Mehdi's, der zweite der Fatimiten, in Andalufli das 
Haus Ommeije (***). 

* Radhibillah war der letzte derChalifen, der noch 
über das Heer und den Schatz gewaltet , der letzte, der 
am Freitage von dem Rednerpulte in . der Moschde 
sprach, der letzte, der noch Geschenke zu machen im 
Stande war, der Diener. und eine Küche hatte, wie 
seine Vorfahren (****) ; denn die Macht und Pracht, 
die Gewalt und Herrschaft war ganz in den Händen 
des Emir o|r umera oder Sultans, um welche höchste 
Würde sich die. Familie Raik's mit der Familie Harn« 
dan und Buje stritt, bis dieselbe in dem Hause der 
letzten bis zur Erlöschung derselben und dem Beginne 
der Seldschuken erblich verblieben (^^*^^). Der Chalif 



(*) Elmakin -8.^54. 

(**) Eimakin ebend^ls. 

(***) Eimakin S. 255. Abulfeda Ö, S. 398. 

(****) Ehnakin II, S. 260. 285. 

(*****) ümbreii Commientatio exhibens historiäm Emirorum al 
Omrah^ S. 4. 

3 
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Taüillah installirte im J. 377 den Scherfeddevriet, Sohn 
Adhadeddewiet'sy mit zwei Fahnen und dem Titel Sdie* 
hinscbah, d. i. König der Könige. Diesen Titel, so wie 
den des Sultans, führt heute bekanntermaafsen der Herr- 
scher der Osmanen; den Titel Emir ol-umera die Smttr 
halter Begierhege des Reichs mit zwei Ro&schweifen; 
den Titel Wesir die Statthalter oder Paschas mit drei 
Rofssch weifen. Zwei Beispiele erwähnt die osmanische 
Geschichte yon Wesiren, die sich den Titel Sultan au- 
gemafst hahen ; der eine der Wesir Chain Ahmed (d. i. 
der Verräther), welcher unter Suleiman dem Gesetzgeber 
die HeiTSchaft Ägyptens unabhängig an sich zu reilaen 
gesucht; der zweite der Grofswesir Ibrahim, der Bde- 
gerer Wien's, welcher auf dem persischen Feldzuge 
(1535) den Titel Sultan annahm, wahrscheinlich auf 
das Beispiel des Emir ol-umera der Chalifen fufsend, 
seinen Ehrgeiz aber bald darauf mit dem Tode büfste (*)» 
Der Emir ol - umera Moiseddewlet führte lu Bagdad 
im J. 357 die Einrichtung der Eilpost der Schndl^ 
läufer oder Couriere ein {**). Abul Kasim Ben Ibad| 
der Wesir Fachreddewlet's des Bujiden, trug, zuerst unter 
den Wesiren, den Namen Ssahib, d. i. des Gesellschaft 
ters oder Inhabers. Ursprünglich führte er diesen Ti«- 
tel als der Gesellschafter und Freund Ihn ol - Amid'a ; 
die Wesire, seine Nachfolger, aber mit der Bedeotuiig 
des Inhabers des Hofes und der Regierung (Ssahibed- 
dewlet), wie noch heute die Grofswesire des osmani-* 
sehen Reichs betitelt werden. Ein einziger derselben, 
der ehrgeizige Grieche Ibrahim , der erste türkische 



(*) Geschichte des osmanischen Reichs B.3. S. 35 u. 159. 
(**) Abulfeda n, S. 488. 
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Belagerer Wieh'sy seute. seiner Unterschrift noch den 
Titel Ssahibes^-sur, d»i* der Inhaber der HochEcit, bei^ 
weil Sidian^Suleiman ihm eine glänzende Hochzeit ver- 
anstaltet und dieselbe . mit ^sein^r Gegenwart beehrt 
hatte {*). Ben Ibad hinterliefs, aufser mehreren philo*^ 
logischen Werken ^ eins über das Imamat und eins über 
die Wesirschaft. Gleichzeitig, mit demselben lebte zn 
Ende des vierten Jahrhunderts cter Hidschret zu Bafsra 
Seid Ihn Risaa, der Stifter eines Gelehrten -Vereines, 
welcher von dem. Ghuldsfttze ausging ^ dafs dem Yer- 
derben des Islam durch wissenschafdicbe Werke ent- 
gegengearbeitet, da(s V derselbe mittelst ^der Philosophie 
gereinigt weiden müäe^ diafs die YoUendung desselben 
nur durdi den Verein griechischer Philosophie und 
arabischer Theologie au Sttinde 2u bringen sei* Von 
diesem Gesichtspunkte ausgehend verfafsben sie fünfzig 
wissenschaftliche AMiandlungen, welchen die ein und 
ftinfzigste zur Einleitung dieini, unter dem Titel: nDie 
Abhandlungen der Brüder der Reinigkeit (^^«; der erstie 
Gelehrtenverein des Mittelalters^ welcher die lieh jLvoUe 
Ide6 der nothwendigen Läuterung des. Islam djai'ch die 
Philosophie gefafsC, und lange vor Baco den groisen 
Gedanken eines alle Zweige »enschlidicn Wissens um*- 
fiissenden Denkmals auszuführen» bemüht war; Mit denk 
Beginne des fünften Jahiiiunderts der Hidschret und 
des eilften der chrtstlidien Zeitrechnung stehen wir am 
der dieser Abhandlung gesteckten Zeitgränze, und wir 



(*) Dreihundertjährige Jubelfeier der ersten türkischen Bela« 
gerung Wien's. 1829. 

(^^) Abulfaradsch, PocockS. 218. arabisch 3^0. Ihn Risaa ist 
der arabische Alcuin ; doch sind die arabischen Sendschreiben ge- 
haltvoller als die des letzten. 

3* 
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erwähnen nur noch den absurdesten aller Tyrannen, 
den fatimitlschen Chalifen Hakim. Blemrillah, den ara* 
bischen Ifero, den Zerstörer des heiligen Grabes zu 
Jerusalem, welcher durch seine Missionäre in Syrien 
sich unter den Drusen vergöttern liefs, weil sich yon 
ihm die Errichtung eines Priyatschatzes der Chalifen 
herschreibt, indem vor ihm kein anderer als der Öffent- 
liehe. Staatsschatz bestand. Zur Verwaltung desselben 
bestellte er einen eigenen Diwan, welcher der einzige (*) 
hiefs, und in '\irelchen die Strafgelder .seiner« Erpressun?- 
gen flössen. Dieser Diwan hiefs später der des Privatr 
schatzes (Di-wan beit il mal chassa) (^'). Die Christen 
und Juden hatten zwar schon früher, wie später er- 
zählt werden wird, harte Verfolgungen in Ägypten und 
Syrien unter den Statthaltern der Beni Ommeije und 
Abbas erlitten. Auch. Achschid hatte (im J. 325 d. H.) 
zu Tanis christliche Kirchen zerstören, ihre goldenen 
Gefäfse verkaufen lassen (*^). Die Moslimen hatten (Im 
J. d. H. 312) die Kirchen von Damaskus und Jerusa- 
lem (*^*), dreizehn Jahre hernach die zu Askalon ver- 
brannt (^^^*), aber Hakim Biemrillah, der, wie Nero 
sich das Schauspiel des Brandes von Rom gegeben, sich 
den Brand Kairo's zum Schauspiele gab, verfolgte 
Chrbten und Juden, wie Nero, zerstörte zu Jcrusalenk 
und in Ägypten die Kirchen und Synagogen; doch er- 
laubte er später denen, die zum Islam übergegangen, von 
demselben wieder abtrünnig zu werden und ihre Kir- 



(*) Diwan el mofeired. 
{**) Elmakin S. 261. Makrisi, Wetzer's Übersetzung S. 112. 
(***) Welier Makrisi hist. Copt. S. 110 und 112. 
(****) Ehnakin 5, 262. 
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chea und Synagogen bembtdlen« nWie viele, u fragte 
er seinen Gebetausrdferv.fo hast du in deinem Yerzeich« 
Bis8e?u Sechzeliutausend^ antwortete dieser, beten dich 
als Gott an (*)• Das Haus der Wissenschaft zu Kairo, 
d. i. die Propaganda der Missionäre der Ghalifen Fati-« 
miten, welche für diese wider das Haus Abbas Anhän- 
ger warben, liefs er bei Gelegenheit eines durch die 
Mitglieder desselben erregten Aufstandes schliefsen, und, 
wie es scheint, zerstören i^*) ; aber nach seinem Tode 
ward das neue Haus der Wissenschaft, d. i. die neue 
Akademie g^^ründet, in welcher abermals die öflent- 
lichien Lehriiürse und geheimen Yersammlungen fort- 
dauerten ; das erste Vorbild der Universitäten und Bau- 
logen des christlichen Europa. Um diese Zeit schrieb 
der in der Mitte des fünften Jahrhunderts d. H. und des 
eilften Jahrhunderts der christlichen 2^itrechnung C**) 
verstorbene gelehrte Oberrichter von Bagdad, Abul Ha* 
San AU Mawerdi, der Hugo Grotius des- Islam, der Yer- 
&sser mehrerer ethischer und politischer Werke (^^*^), 



.^x. 



(*) Ehnakin S. 323. 

(**) Makrisi, und nach demselben in der Geschichte da* 
sassinen S. Gi und 62, 

(***) Im J. 450 d. H. (1058) Abulfeda IE, S.181. 

(****) Das Nassikatol-^muluk j Rath fiir Könige, Kanunol^ 
Wesaret^ Richtschnur der Wesirschaft , Edßbeddin weddunja^ 
die Sitte des Glaubens und der Welt, Siasetol^mulk, die Re- 
gierungskunsC des Reichs. Da Mawerdi's Buch diesen Titel schon 
im fünften Jahrhundert d. H. fuhrt, so kann das Wort Siaset 
unmöglich, wie Herr S. de Sacj nach sehr späten und trügen-^ 
sehen arabischen Etymologen meint, aus dem mongolischen Jassa 
Dschengischan's abgeleitet wollen sein. Die Wurzel ist Seiese 
{equum duxU)y weil die Bereiterkunst das Vorbild der Regie-» 
rungskunst ist. Diese« Etymologie befindet sich freilich im Abul 



38 Zweites Hauptstuck. 

voniiglich aber der Gebote der Henschaft, weldhes da« 
ganze Staatsrecht des Islam und die Grundsätze isla« 
mitischer Staatsverwaltung umfafst» und aus welchem 
wir die Entwickelung der letzten im dritten Haupt* 
Stücke zum Theil schöpfen werden. 



Zweites Hauptstück. 

Eintbeilung der Statthalterschaften des Ghalifats, ihre Besteuerung 
und Übersicht des Zustandes der yorziiglichsten. 

Aus den im vorigen Hauptstücke gesammelten StdU 
len arabischer Geschichtschreiber über die Yerleihungen 
der Statthalterschaften des Reichs, deren bald eine in 
mehrere getheilt« bald mehrere auf den Kopf eines 
einzigen Statthalters zusammengehäuft wurden, bt swar 
schon gröfstentheils die Länderein theilung des Ghalifats 
ersichtlich, aber nirgends findet sich eine andere all- 
gemeine statistische Übersicht der Eintheilung und der 
Besteuerung, als die, welche Ihn Chaldun in dem 1-6*** 
Abschnitte der dritten Abtheilung des ersten Buches 
seiner vortrefflichen Prolegomenen aus dem Werke Ah- 
med Ben Mohammed Ben Abdol Hamid Kendi's erw 
halten hat ("% 

Dasselbe ist das Rationariwn Imperii (*), das Reichs- 
brevier des Ghalifats unter der Regierung des, sieben- 



Mahasin (Chrestomathie arabe T. II, pag. 184.), aber ist nichts 
desto weniger ganz gehaltlos, indem das Wort Siaset nicht nur 
in dem obigen Titel eines Werkes Mawerdi's, sondern auch in 
seinem Abkam es-Sultanijet häufig vorkonmit. Gleich in dem 
ersten Zeilen des Werkes (^'). 

(^) Suetonios Aug. 28. 10. 2. Tadtus Ann. I, 11. 
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um. Chaliftn der Familie ABbas, Mamuii's, tiiiler wel- 
chem da9 R^idi der Araber auf der höchsten Stufe 
seines Flors und seiner Macht stand, wie das römische 
unter Augustu^. Wiewohl bei den insgemein tibertrei- 
benden Angaben arabischer Geschichtschreiber selten die 
Summen in ihrem vollen Umfange als histoi'ische Wahr- 
heit angenommen werden dürfen, so trägt dieser sta<^ 
tistische Finanzausweb doch mehr als so manche an- 
dere historische Beweisstellen das innere Gepräge der 
Wahrheit, selbst in der Verschiedenheit deir Maaise, 
der Münzen, der Gewichte und der Naturallieferungen, 
je nach der Verschiedenheit der damit besteuerten Län* 
der. Hier folgt die wörtliche Übersetzung desselben : 

1) Kufa: der Preis des yon der Umgegend Ku-* 
fa's in I7atur eingelieferten Getreides, 27,780000 Dir- 
bem. Andere Einkünfte derselben Lüidschaft 14,800000 
Dirhem. 

2) Nedschran (in Jemen) 200 kostbare Kleider. 
.3) Sintan ^*) 240 Rotl Siegelexde, das :Rbtl zu 130 

Drachmen gerechnet. ..'.,.. 

4) Kesker 11,600000 Dirhem. 

5) Von dem Gebiete des Tigris 20,800000 Dirhem. 

6) Holwan 4,800000 Dirhem. 

7) Ahwas 25000 Dirhem, und 30000 Rotl Zucker 
fiir die Sp^isekiammer des Cbalifen. 

8) Fars 27,000000 Dirhem, 30000 Flascheai Ro*-^ 
sen Wasser^ 20000. Rotl Korinthen C). 



(^) SchwarzjB Zib^ben (^^). So in meipen beiden Ei:empla- 
ren Ibn Ghaldun's und ia dem arabischen d^r Kais. Hof* Biblio- 
thek zu Wien , m der türkischen Übersetzung des Mufti Piri 
aber 3000 Flaschen Rosenwasser und 10000 Rotl schwarzes Oli« 
Tcnöl {«*). 



» , 
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9) Kennan 4,200000 Dirhem, 500 koslliare 
der, 20000 Rotl Datteln und 1000 Roll Kümmel. 

10) Mekran 400,000 DIrhem. 

11) Sind 11,500000 Dirhem und ISO Rotl indi- 
sche Aloe. 

12) Sedscliistan 4,000000 Dirhem, 300 Ballen Stoffe 
und 20000 Rötl Paniszucker (Fanis). 

13) Chorasan 28,0000Q0 Dirhem, 2000 Silberplat^ 
ten, 4000 Pferde, 1000 Sklaven, 27000 Ballen Stoffe^ 
3000 Rotl Kokosnüsse. 

14) Dschordschan 12,000000 Dirhem und 1000 
Bündel Seide. 

15) Kumis 4,500000 Dirhem und 1000 rohe Sil- 
bezplatten. 

16) Taberistan, Rujan und Nehawend 6,300000 
Dirhem, 600 Teppiche von Taberije, 200 Kleider (*^)» 
500 Ballen (^«) , 300 Handtücher C') und 300 Badeu 
schürzen. 

17) Rei 1,000000 Dirhem, 20000 Rotl geläutexw 
ten Honigs. 

18) Hamadan 11,800000 Dirhem, 1000 Rotl Gm- 
natenoouserve (Robb) (^^), 12000 Rotl süfse Feigen. 

19) Masindan und Robban 400,000 Dirhem. 

20) Schehrsor 400,000 Dirhem. 

21) Moisul 24,000000 Dirhem und 100 Rotl wel- 
fsen Honigs, 

22) Von dem Lande zwischen Baisra imd Kufa 
1,700000 Dirhem. 

23) Aserbeidschan 4,000000 Dirhem. 

24) Mesopotamien 34,000000 Dirhem. 

25) Distrikt Kerdsch 300,000 Dirhem. 
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26) Gflan 5,000000 Dirhem, 1000 Sklaven, 12000 
SqUäuche Honig, 10 Kisten Zucker, 20 Kleider. 

27) Armenien 13,000000 Dirhem, 20 Teppiche, 200 
Maulesel, 30 Kisten Zucker. 

28) Kinesrin 4000 Dinar (Goldstücke), 1000 Lasten 
Zibeben (*) (Oliven ?). 

29) Damaskus 420,000 Dinar. 

30) Das Gebiet des Jordan 96000 Dinar. 

31) Palästina 310,000 Dinar und 300 Rotl ÖL 

32) Ägypten 2,920000 Dinar. 

33) Barka 1 ,000000 Dirhem. 

34) Afrika 13,000000 Dirhem und 120 afrikanische 
Wollenzeuge. 

35 Jemen 370,000 Dukaten. 

36) Hedschas 300,000 Dinar. 

Nach glaubwürdigen Geschichten von Andalus fan- 
den sich beim Tode des achteil Chalifen, welcher dort 
aus der Familie Ommeijeh herrschte, Mafsir Abderrah- 
man's, 500 Centner Goldes. Nach den glaubwürdig- 
sten Geschichten beliefen sich die Einkünfte des Cha- 
lifats zur Zeit Harun Raschid's jährlich auf 7500 Cent- 
ner Goldes (der Centner zu 120 Rotl gerechnet, das 
Rotl zu 130 Drachmen). Auf di6 Reichthümer der Fa- 
timiten läist sich aus der in Ihn Challegan enthaltenen 
Angabe schliefsen, dafs bei der Hinrichtung des über- 
mächtigen Wesirs Efdhal Ben Bed'r Dschemali sich in 
dessen Schatze 6,000000 Dinar, 250,000000 Dirhem 
vorgefunden haben sollen. Summirt hätten die Ein- 
künfte des ChaliÜEits die unglaubliche Summe von mehr 



(^) In den arabischen Exemplaren Zibeben» in der türkischen 
Oberaetzung Oliyen. 
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als 2^0,000000 Dirhem (*) und 1,792000 Dukaten 
tragen, Audalus "war in 6 Statthalterscliaften getheilt 
(Toledo, Merida, Saragossa, Yalencia, Grenada und Mur- 
cia), denen 24 Unterstaithalterschaften , yon Wesiieni 
verwaltet, untergeben wa^n^^)/ Jusuf El-fehri hatte 
das Land in fünf Provinzen getheilt (CSordova, Carta* 
gena, Merida, Saragossa und Narbonne) {***)• Unter 
Abderrahman II. beliefen sich die Einkünfte auf eine 
Million Dukaten C***)^ "vraa glaubwürdiger, ist, als die 
12,045000 Dukaten, welche die Einkünfte von Ändalus 
unter der Regierung Abderrahman's III. betragen ha- 
ben aollen <**^*^). Die Angabe der arabischen Schrift- 
steller von den moslimischen Städten in. Spanien igjL 
eben so übertrieben, als die der griechischen von der 
Städtezahl des alten Ägyptens. Aufser den sechs Haupt- 
städten (Cordova, Toledo, Saragossa, Valencia, Murcia, 
Grenada) sollen 80 Städte vom ersten, 300 vom zwei-« 
ten und dritten Range, nach Andern gar 1000 geblüht 
haben (t). 

Das ganze Land war unter Abderrahman I. in «Ue 
obgenannten sechs Militärprovinzen abgetheilt, in dcK 



{*) Der Mufti Pirisade übersetzt das Dirhem durchaus mit 
Aipern '(Silberpfennigen), in welchem Falle die Summe nach dem 
beutigeo Münzfufse yiel zu wenig wäre, indem der Asper nur 
einen Sechstel Pfennig werth ist. 

(**). Gondel, 212., und nach demselben Aschbach's Geschiebte 
der Ommaijaden in Spanien I, S. 134. 

{***) Gonde's deutsche Übersetzung I, S. 125. 

(****) Aschbach I, S. 277. nach Gonde. 

(*****) Aschbach II, S. 111., von Schlosser (Archiy für Ge» 
schichte und Litteratur I, S. 285.) mit Recht bezweifelt. 

(t) Aschbach nach Gonde, Gardonne, Murphy. 
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nen zwölf Stattlialter der yonügllchnen Städte!, lind 
unter ihnen 24 Wesire (^). Diese beiden Zahlen von 
12 und 24 kommen in der arabischen und türkiscbet^ 
Geschichte mehr als einmal als die Zahl der Statthalter 
des Reichs oder die der Yicestatthalter i^um Yorechein^ 
besonders in Ägypten zur Zeit der Mamluken, deren 
Bege ursprünglich 12 an der Zahl waren, in der. Folge 
24, welche nach der osmanischeu Eroberung der Zahl 
nach beibehalten, und als Sandschak-Bege angesehen 
wurden. Vier und zwanzig war auch eine Zeitlang die 
Zahl der Statthalterschaften des Reichs, bis dieselbe bei 
gröfserer Ausdehnung auf 36 stieg, welches die obigct 
Zahl der Statthalterschaften des Chalifats zur Zeit sei- 
nes gröfsten Flors war; nach den jüngsten Listen der 
Statthalterschaften des osmaniscjien Reichs \sX die Zahl 
derselben 28« 

Wenn wir, ohne un$ in die obigen zu verschie^ 
denen Zeiten bestandenen Eintheilungen der Statthal- 
terschaften einüdassen, die Länder des Chalifats au$ 
einem hohem geographischen Standpunkte , nacb' der 
Ausdehnung derselben gegen Osten, Süden und Westen 
betrachten, so gruppiren sich dieselben nach den Him^ 
melsgegenden in drei grofse Abtheilungen zusammen« 
Im Süden sind Arabien, Syrien und Ägypten die Wiege, 
der Kern und dar Mittelpunkt des ChaUfat^v welches 
9ich erst später gegen Osten, noch später gegen We-^ 
sten ausdehnte. Im Osten begriff es Persien in seiner 
weitesten Ausdehnung zwischen dem Kaukasus und dem 
Paropamisus, zwisdien dem kaspischen und indischen 
Meere ; im Westen die Meeresküste der Barbarei 



C) Gonde 24«t« Kapitel I, S. 212. 
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und Maiiriunien , Sicilien und Spanien. Wir haben 
hier noch nichts mit dem Grund und Boden dieser 
sieben Länder, sondern nur mit dem Charakter und 
dem Zustande der Yölker zu thun, welche dieselben 
bewohnen, mit dem ursprünglichen Araber, dem Sy- 
rer, dem Kopten, dem Perser, dem Hebräer, dem No* 
maden Barabra und dem spanischen Araber in Andalus. 
Wir stellen nun das, was die Quellen über die Ver- 
waltung der Länder unter dem Chalifate melden, un- 
ter den einzelnen Rubriken derselben zusammen. Bei 
einigen sind diese Angaben höchst sparsam; desto reicher 
aber bei anderen^ namentlich Ägypten imd Spanien« 

L Arabien. 
Die Wiege des Islam unterschied sich schon da- 
durch von allen anderen demselben durch die Gewalt 
der Waffen unterworfenen Ländern, dafs in Arabien 
keine Kopfsteuer und Grundsteuer, sondern nur Ze- 
heut stattfinden konnte, weil nach Mohammed's Gebot 
in Arabien selbst kein Ungläubiger geduldet werden 
durfte, und jeder Christ, Jude oder Sabäer, welcher 
nicht den Glauben seiner Väter abschwor, dem Schwerte 
verfallen war. Die Lebensgeschichte des Propheten er- 
zählt die Feldziige, in welchen die Unterwerfung der 
einzelnen Stamme bewirkt wurde ; aber was von den- 
selben bisher durch den Druck in Europa bekannt ist, 
enthält zu wenig von den in den ausführlichen Ge-» 
schichten des Lebens und der Feldzüge Mohammed's 
befindlichen Angaben, aus welchen hervorgeht, dafii 
die mächtigsten Feinde Mohammed's nicht die Götzen- 
diener, nicht die Christen, sondern die Juden gewe- 
sen, welche den Fortschritten Mohammed's den hart- 
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nackigsten Widerstand entgegengesetzt hatten, und dem-»* 
selben gefährlicher und verderblicher wurden, als der 
Widerstand seiner eigenen Landsleute, Götzendiener aus 
dem Stamme Koreisch« Daher der Hafs des Moslim 
wider die Juden' um so yiel glühender, als wider, die 
Christen; daher die Verfolgung, welche dieselben zu 
verschiedenen Zeiten erdulden mufsten, um so.gnausa^ 
mer und empörender. Zwar brachten im J. d.H. 422 
(1030) unter der Regierung des Chalifen Kaim die. Jur 
den einen angeblichen Freibrief Ali's zum Vorschein, 
vermöge dessen sie nach der Eroberung von Chaibar 
aller Grundsteuer enthoben worden sein sollten. Der 
Chalif Kaim hatte diese Steuerbefreiung bereits zu- 
gesagt , als der Staatssekretär Abul Kasim Ben Mos- 
lema den Geschichtschreiber von Bagdad, Ihn Chatib^ 
darüber zu Rathe zog, welcher sogleich die angebliche 
Unterschrift der beiden Zeugen Moawia und Saad als 
falsch erwies, indem Saad schon im 5^ Jahre d.H. ge- 
storben, Möawia erst im 9^*" Jahre d. H. ein Gefährte 
des Pi*opheten geworden, und dieser angebliche Frei- 
heitsbrief im 7'*" Jahre d.H. ausgefertigt worden war(*). 
Von den Verfolgungen, welche dieselben in der Folge 
aufcer. Arabien, namenüich in Ägypten, erduldep mufe. 
ten, wird weiter unten die Rede sein. In Arabien ge« 
nossen die beiden heiligen Städte des Islam, Mekka und 
Hedina , Befreiungen imd Vorrechte , deren sie sich 
noch bis auf den heutigen Tag zu erfreuen haben (*^). 



(^) Ssafedi im Conunentar zur Lamijet Toghraji, und aus 
demselben noch jüngst gedruckt zu Konstantinbpel im Prospec- 
tus der türkischen Staatszeitung« als Beleg über die Pfothwen- 
digkeit des Studiums der Geschichte. 

(^^) Mawerdi ist sehr ausfuhrUch über die Vorrechte, welche 
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Das Weichbild derselben war eine sichere Freistälte, 
nicht nur für Mensehen, sondern auch für Thiere, io« 
dem innerhalb derselben die Jagd verholen war. Dem 
Mangel an Getreide, womit Arabien yon jeher aus Ägy« 
pten versorgt werden muiste, wurde durch förmliche 
Komlieferungen abgeholfen, und es war vorzüglich in 
der Absicht, dieselben zu erleichtem, dafs Harun Ra- 
schid den alten Kanal der Pharaonen wieder aufgraben 
liefs, Mekka und Medina waren als die Wallfahrts* 
statten des Islam zugleich die groisen Stapelstädte des 



das gebeiligte Gebiet ron Mekka und Medina genofs, über den 
Bau und die Bekleidung der Kaaba, über die Immunitäten dek 
Heiliglbums (Hai*em), von denen sieb die fünf Torztiglicbsten auf 
die positiven Verbote und Anordnungen dL<e% Propheten grü|ideiu 

1) Wer dieselbe betritt, mufs sich durch Hadsch oder Anu*at 
zum Besuche heiligen (^^). 

2) Es ist verboten, innerhalb des Umfangs der Kaaba zu kame- 
pfen, weil der Prophet denselben geheiligt ('*) ; 

3) Innerhalb der beiden Heiligthtimer Mekka und Medina zu 
jagen ("); 

4) Bäume abzuschneiden, die Gott geopfert (^*). 

5) Der Eingang ist allen denen, die sich dem. Islam widerr 
setzen, oder demselben sds ungläubige Unterthanen gehor^ 
eben, verwehrt ('*)• 

Ahnlicher Yergünstigungen erfreute sich Hedschas, als : 

1) Dafs dasselbe kein ungläubiger Unterthan, kein Götzen* 
diener bewohnen durfte (''). 

2) Innerhalb des Gebietes Medina's durfte Niemand begrabeo 
werden (''). 

3) War dort eben so, wie zu Mekka, verboten zu jagen und 
Bäume abzuschneiden ('^). 

4) Hedschas ward vom Propheten bei der Eroberung in zwei 
Theile getheilt; der Ertrag der einen Hälfte war zu Al- 
mosen für Medina, von der andern Hälfte waren vier Fünf- 
tel für Staatsausgaben bestimmt ('') (was unten näher ei^ 
läutert wird). 
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ff 

Handels deir tnoslimisclieti Welt« indem die Karawanen 
der Pilger zugleich Handelskarawanen waren^ wie noch 
heute O. Dieselben, so wie der Wohlstand Mekkiä^s^ 
waren Lockspeise für die Raubsucht der Karmaten, 
"welche als Reformatoren des Islam, wie in nnsern Ta-^ 
gen die Wahhabi , wider Mekka ausgezogen waren Und 
einmal 200Ö0 Pilger auf einmal gemordet hatten; aber 
schon fi'üher erfuhr Mekka unter Sobeir, welcher sich 
den Chalifentitel angemafst hatte, und unter Jesid, die 
Gräuel der Belagerung und der Schleifung der Mauern 
der Kaaha* Sechs Häfen und neun zu Jahrmärkten 
bestimmte Siapelplätze (^^) beförderten den Yierkehr des 
Osten und Westen, Persiens und Ägjptens^ in diesen 
beiden so^ glüicklich gelegenen Eilanden* Vier Dyna-^ 
Stien^^herife, Nachkommen Ali's, herrschten nachein«. 
ander zu Mekka und Medina:>die Beni Aehaifsar und 
Beni Musa, die Beni Haschim>und Beni Kitade; aber 
die bekannten* Geschichtsch^ib^ üb^iefem nur die 
Folge der Hemcher , ohne auch nur von einer einzi- 
gen für die innere Verwaltung mierkwürdigen Thatsa<ihe 
%u' sprechen. Jemen gehorchte im dritten und vierten 
Jahrhundert der Hidschret (***) umc* fünf HerTBchem 
der Familie Sejad, deren ersteh Mohammed Ben Obei-> 
doUah, vom'Ghalifen Mamun ids Statthalter nisteh Je- 
men gesandt, die arabisehen Stämme unterjochle und 



(*) Burkbardt. . 

(^*) Die sechs Häfen und neun Stapelplätze im Dschihan- 
numa, und nach demselben in der Geschichte des Osmanischen 
Reichs, B. in, S. 554. 

(***) Vom J. d. H. 203 (818) bis 400 (1011), 197 Jahre fünf 
Herrscher. Hadschi Chalfa's chronologische Tafeln B. l62., und 
Dschenabi auf der Hofbibhothek zu Wien S. 379. 
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die von Ihm erbaute Stadt in Zaum Uelt O* Dem 
vierten Fürsten Ishak Ben Ibrahim sagten die Einwoh* 
ner eines grofsen Theils von Jemen den Gehorsam auf, 
l/veil er gelähmt war ; denn nach dem Staatarechte. des 
Islam: muis der Imami Vorsteher des Glaubens undb 
Reiche, so an Leib als Seele gesund und mündig, er 
darf weder ein Krüppel, noch ein Verschnittener, we- 
der taub oder blind, noch blödsinnig sein. Die Ein^ 
künfte des Gebirgslandes, welches die Rebellen der Herr- 
schaft der Beni Sejad entrissen hatten, betrugen 500,000 
Dukaten {**). Die landverheerende Pest der Karmateii 
wälzte sich auch über das glückliche Arabien herein.' 
Ali Ben Fadha der Karmate eroberte Sebid und lie£s 
4000 gefangene Jungfrauen würgen {***). Der Nilbiet 
Husein Ben Selamet, Erzieher und dann Vi^esir. des 
letzten Herrschers der Ben Sejad, that'mehr fiir die 
Kultur des Landes, als alle Fürsten Jemen's. Er 
baute die Stadt Kadr am Flusse Seha, Maghfer am. 
Flusse Dewal, und zahlreiche Moscheen in den übri- 
gen Städten. Er bewässerte die Wiesen 'durch Wasser- 
leitungen und Brunnen, liefs Meilenzeiger auf der Straüie 
Yon Mekka bis nach Hadhramut aufpflanzen, umgab 
Sebid mit einer Mauer und baute darin eine grofiis 
Moschee C***)* ^^^ Hauptstadt und der Mittelpunkt 
der Karmaten war dieselbe^ wie die der Wahhabiten^ 
Lahsa und die umgebende Wüste, welche den Glau« 
bensneuerem, so lange sie dieselbe nicht überschritten, 
Sicherheit gewährte. 

(*) Dschenabi. Historia Jemanae ed. Johansen p. 121 sqq. 
{^*) HisL Jemanae p. 124. 
(^^^) Ebendas. Johansen. 
(****) Hist. Jemanae p, 125. 
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II. Syrien. . : ' \. 

Wie Arabien die Wiege des Islam und detr SiU dei* 
vier ersten Wahl-Ghalifen, so war Syrien die Wiege ddai 
erblichen Ghalifats der Beni Ommcitje usd dar. Mittel- 
punkt der arabischen Herrschaft 70 Jahre hindurch; da* 
her war es das Vaterland der ersten politischen r und mr^ 
litärischen Einrichtungen, womit M^wia die Herrschaft 
der Araber befestigte ; der Schauplatz^ auf welchem* un«' 
ter seinen Nachfolgern die schönsten Werke arabischer 
Baukunst in den Moscheen zu Jerusalem und Damas- 
kus sich erhoben. Durch seine Lage die Vorhalle Ara- 
biens und das Gränzland gegen das byzatitinisc^e Ge;* 
biet , blieb dasselbe , selbst nachdem die Arab^ strei- 
fend ihre Waffen weit jenseits des Amanus und Tau«- 
rus hinaus bis nach Kleinasien, und unter Auftthrung 
des ersten Gid [Sid el battaly d. i. Cid el Campeador) 
bis vor die Maueirn Konstantinopels getragen hatteo(^), 
noch immer das Bollwerk der Lander des Islam gegen 
die des byzantinischen Reichs. Die nördliche ciUcische 
Gränze, welche als eine besondere Provinz immer von 
einem besondem Statthalter verwaltet wurde, hie£i 
Ssoghur, was man bisher, nicht ganz richtig, mit Gränz- 
festungen übersetzt hat, während das Wort eigentlich 
die Schluchten und Pässe, nämlich dia syrischen des 
Amanus und die cilicischen des Taurus bedeutet C*). 
Das flache Land innerhalb derselben bis hinunter nach 
Antiochien hiefs Awassim (die Bajlen der flachen Hand), 



i- 



(♦) Im J. 122 (739). Hadschi Ctalfa's chronologische Ta- 
feln S. 35. 

(**) Kamus; die Hauptstadt war An(iochien. Der türkische 
Übersetzer setzt hinzu, dafs es sich bis yfor Haleb erstreckte. 

4 
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und bedeckte die zweite oder innere Grttnzhut, welche 
bald einem besondem, bald mit den Gränzpässen einem 
und demselben Statthalter anvertraut ward (*)• Die an- 
deren syrischen Statthalter waren, nebst den beiden ge- 
kannten der Gränze (Ssoghur und Awassim)« die von 
Kinesrin, Haleb und Damaskus. Schon Moawia oder 
sein Sohn Jesid trennte Kinesrin und das Gebiet des- 
selben von Emessa, und besteuerte dasselbe jährlich mit 
450,000 Dukaten. Die Statthalter waren damals noch 
nicht unumschränkte Herren, sondern nur Tmppeube* 
fehlshaber, welche im Sommer zu Dabik vor Haleb la« 
gerten (**)• Syrien, von Hebräern, Samaritanem, syri- 
schen Christen, Griechen, Maroniten und Merdaiten 
oder Drusen bevölkert, war schon von der ersten Zeit 
des Islam her der Schauplatz, auf welchem sich die 
mannigfaltigsten Sekten und politischen Parteien be- 
kämpften. Zu Haleb standen die Anhänger der Fa- 
milie Ommeije in rothen Kleidern wider die des Hau- 
ses Abbas, deren Farbe die schwarze war, in Empörung 
auf (**^). Zu Damaskus gebar die oben erwähnte Paru 
teiung der Jemani und Kais oder Modhar büi^erlichen 
Krieg (**^*). Haleb war der Sitz von Freigeistern (Sen* 
dik) (f), welche den Irrlehren Rawendi's (ff), der in 
Chorasan die Seelenwanderung lehrte, oder denen Ab- 



(^) Freytag Selecta ex historia Halebi p. 16 u. a. 0. 

(^^ Keroaleddin*s Geschichte von Haleb, in Freitages Seleetm 
ex historia Halebi p. 6. 

(***) Ebendas. p. 10. im J. d. H. 132. 

(****) Abulfeda n, p. 62. im J. 176. p. 177. 

(t) Anhänger der Sendlehi*eo. 

(tt) FreyUg SeUcta p. 12. 



Die Statthalterschaften des Qhalifats. 5 1 

dol Kahlr's aus Dschordschan , Hakim's Beb 'Hascliiin 
aus Trausoxana anhingen« Die Anhänger Abdol Kahir's 
hiefsen Mohammere, d. i. die GercHheienf die Hakim*8 
Mbbejedhe (^] , dw i. die Geweifsten, weit jene; rolhe, 
diese weifse Kleider trugen. Den welfsen Mantel und 
die rothe Binde vereinten später die Bateniten oder 
Assassinen in Sjrien, 'undMie Parteiung der Weifseik 
und Rotfaen hat sich unter den Drusen bis auf den 
heutigen Tag vererbt :(-*). Unter der; Dynastie der 
Beni Abbas mrd Syrien, eine ao wichtige Statlhält^iv 
schaft, nur Hännei*n vom höchsten Ansehen und Ein- 
flufs anvertraut; so unter Harub Raschid dem Barme-^ 
kiden Dschaafer Ben Jahja C^*), unter Mamun dem 
Sohne Tahir's, des Stifters der nachmalige h Dynastie 
in Ghorasan; dann vereinigt mit Mesopotamien und 
Ägypten dem Türken Aschnas, der mit zwei edelstein* 
besetzten Wehrgehängen ausgezeichnet Ward (****}. Der 
Statthalter Wassik's, Mohammed Ben Sebbah , führte 
in Syrien die Sportein (Bertil) (f) ein , und verlieh 
der Bestechung durch seine Befehle g^etzliche Kraft. 
Der Chalif Motewekil verlieh seinem Sohne und Nach- 
folger Montafser die drei syrischen Statthalterschaften 
Kinesrin, Ssoghur und Awasi^im vereinigt mit den drei 
assyrischen Dijar.Modlviri Dijar Rebla, Dijar Bekr (ff). 



(*) Gescbichte der Assassinen S. 39 u. 40. Stuttgaixi 182^. 

(^^) Dschihannuma S. 584, und Bach demselben die Geschichte 
des Qsinanischen Reichs B. II, S.dSS* 

(***) Freylag p. l4. . 
(♦***) Freytag p. 18. 
(t) Derselbe p. 18. 
(tt) Derselbe p. 19. 

4* 
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Der Chalif Hotamed yerlieli seinem. Bruder MowafiU^ 
Haleb, Kinesrin und Awassim ; dieser übertrug sie dem 
Sima ettawil, der aufser dem Thore von Haleb eilten 
Palast erbaute, als Seitenstück zu dem früher Von Mo- 
hammed Ben Ssalih erbauten. Er erneuerte die Brücke 
über den Kowaik, und baute in der Stadt selbst den 
Palast Ka&r Ql->benat, d.i. den Palast der Mädchen, 
und das Thor des Heils (Bab es-selamet) (*). Hasan Ben 
Seka, der Sutthalter des Ghalifen Moktefi im J. 302 
(914), baute zu Haleb den nach ihm benannten '. Pa- 
last {**)i und Musawir, welchen Motenebbi besungen, 
den Palast Dar Rumi {***)• Seifeddewiet , der kriege- 
rische Fürst der Dynastie H[amdan, brachte durch seine 
Kriege mit Achschid, dem Heere Ägyptens und den 
Griechen nur Unheil über Syrien. Wiewohl er anf 
seinen Streifzügen bis Brusa vorgedrungen war, ver- 
heerten doch bei wechselndem Glücke der Waffen die 
Griechen die schönsten Städte Syriens Haleb, Hama, 
Himfs, Scheiser, Maarat (^^^^}. Unter seinem Nach- 
folger erobei*ten sie Antiochien (f), und Syrien litt 



(*) Frey lag p. 21. 

{**) Frey tag p.36. Seka ist in der Aussprache und Schreib-" 
T^eise Dsuka gar nicht zu erkennen ; noch weniger ist S. 34. 
der Name des Türken Jahkem im Worte Badjkam p. 35., der 
Ustad, d. i. der Meister^ in Alustads^ und Ortok in Artik xu 
erkennen. 

(***) Frey tag p.35. 

(*****) Nochbet-et-tewarich. 

(t) Dieses wichtige Factum bt in der Geschichte Saadeddew- 
let's, welches Frey tag herausgegeben, Regnum Saahd al^daulae^ 
ganz mit Stillschweigen übergangen. Die eigenen Namen sind 
in der Übersetzung, so wie der Saadeddewlet's auf dem Titel, 
durchaus verstümmelt ("^). 
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unter beständigen Drangsalen i^s Krieges/^ Aus den Hün-' 
den der Beiii Hamdan kam S3a*ien im J. 382 (992) in die 
eines Statthalters von Hakim Bienirillali, dem ägyptischenr 
Tyrannen, dessen Missionäre seine Vergötterung predigten 
und das Gebirgsvolk der Drusen zu der von demselben 
bis auf den heutigen^Tag vor Pro&nen geheim gebälte-» 
nen Irrlehre yerführten. ' In keinem Lande ^ d^ Islam, 
(wenn nicht c^twa zu Mardin amFufse desMasius)'Wohnep: 
SO' viele und. verschiedene fieligtonssekteu' dicht «nein- 
ander^ als in Syrien^'^'wo {pnechische und :syriscfae:<%ri^ 
sten, Chäldäerl und Nestorianer; Melekiten ' und Jakobi4 
ten^ flebräor und- Samaritanerv Drusen und'NTaroniteny 
Mewali und Ismäiliten^i>neb^n einander linteir gemeinsam 
mer Duldung. des Isliamt in friedlichem Verkehr stehen J 
Schon vor dem Islam 'war "das Gebirge des Libanöd 
mit' dem. vom persisch^i Könige ArsacesV* ibesieglen 
halsstarrigen Volke, der Blarden .bevölkert -worden , und 
sie . dehnten ihre Wohositzeribis nacb 'Attalm aus, w6 
imter den* bjzantii^heh 'Kaisem ihr- Kapitän' .resi<^ 
dirte (^), und dezen ahrimanisdier Kidtus im Teufels^ 
didnste der Jesidl/ fertleble. In. den ersten Jahrhun« 
derten der .christlichen: Zeitreehnung wuehorten' in Sy-i 
rien di&ignostisdhin 'Lehren der MarkioÄiten, Bardetaan 
niien,: Qpbiteu und andere,, deren Reste 'sibh bis. in. die 
Zeiten der Kreuzzüge« erhalten und durch dieselbei^. ab 
Geheimlehre, des Mittelalters in Europa .sich £ortge-n 
pflanzt haben . Daraus läfst sich ' grc^tentheils die . noch 
heutige MannigiaUigkeit dfer teligiOsen Sekten des Lan- 
des erklären. Von der hohen Kultur und Givilisirung 

' ■ "*■ V . . * . . ; f ■■'«■..*• : «!♦. •» ,;• i . ^ 

■ ■ .. ' » ' « • I '.- 

f • «. • •>!•:■.» ■ • 1 ; ..i I • ■ 



C) Die Stella aus Gonstantinus Porphyrogenittis (nicht Co-^ 
dinus) im II. B. der Geschichte de^ oiOmailisehen ' Reichs S.443. 
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Syriens 'rar Zeit des rSmischen: . und bysantiaitdieii 
Reichs, wie yoii den Verheerungen der Araber, mengen 
die herrlichen Ruinen so vieler römischen Städte in De* 
capolis^ die so vider byzantinischen Kirchen in Hewmn. 
Dennoch genofs Syrien durch dea< Segen der VTätwr 
und seiner dem Handelsverkehr so günstigen Küsten^ 
als. der Sitz der Chalifen des Hauses Beni Ommrije, niiid 
später der Herrscher der Dynastien der Beni Hamdaii 
und Beni Merdas^ eines vorzüglichen Wohlstandes« Der 
Ackerbau und die Gartenkultur scheint in keinem 'der 
Länder des östlichen Gbalifats fleifsiger betrieben wor- 
den zu sein, als in Syrien, wo Damaskus eins der vier 
Paradiese des Ostens ist. Bei der Eroberung der Ara- 
ber wurden die Steuerregister' nach der vorgefundenen 
Einrichtung der Byzantiner fortgesetzt ; erst unter Mon- 
wia wurden dieselben nicht mehr griechisch, sondern 
arabisch geführt. Dessen ungeaditet haben sich mehrere 
der ursprünglichen Benennungen des byzantinischen 
Katasters selbst bis auf den heutigen Tag im osmani-» 
sehen Theil dieser Länder erhalten (^). t 

In dem in Mesudi's goldenen Wiesen ^*) entluJi* 
tenen Berichte, welcher dem Chalifen Omar über die 
unter seiner Regierung eroberten ' Lander abgestattet 
wurde, wiid Syrien als ein fruchtbares Land geachil* 
dert, dessen wolkenbedeckter Himmel den Leib weifi 
aufdunset, aber den Geist austrocknet, was nirgends 
sichtbarer sei, als bei den Einwohnern von Himis (d^nl 
syrischen Schildk). Der höchste Flor Syrischen Wohl- 
-;• '. ■ ■ , — : ■ ■ ■ , "... 

(^) So Dimos (Aq/io?), Tapu (T07O?), Salarije {Salarium) u. s. w. 
S. des osmanischen Reichs StaatsyerfassuDg und Staatsyerwallung 
1,8.214-221. 

' <♦*) HauptilUck LXXXVII. 



Die StauJuälerschaften des Clialifats. 55 

Standes fallt in die Zeiten der Ghaltfen Oiünieije , be- 
sonders^ Suleiman's und Hischam's. Der Kleide|*liixtls 
des erstem beschäftigte die Fabriken von Jemen, Kufa 
und Alexandrien mit Verfertigung des roth und gelb 
gestreiften (^) Zeuges Wescha^ womitt di&i« gafnze Hofstaat 
bis auf die Köche vom Kopf bis »um* Fufs- gekleidet 
seiii mufste, und von dem sieb Suleimän ISopjt' Sein 
Leichentuch bestellte (^*). Hischam hatte 4000 Pfeide 
im Stalle ; die Dichter haben ^ide» Reicbthun»^' teine 
Kleider, Waffen und Hausgerätbe aller An beSttUgeii^. 
Zu seiner Zeit blühten vorzüglich ^ die* JSeiden- tml 
Samitiet£Bd>riken> (^^^). Welid' liebte nieht läindei^' ftls 
Hischam die Pferde und das *Wetti«nBefl. -yon ihm 
schreiben '- sich die arabischen -KuhsitWörter 'des' Wett« 
rennens her, bei welchen isuweikiivlOOb fünfjährige 
Pferde um die W^tte liefen;" Er liebte 'nicht' mndi^ 
Musik und Gesang; an seinem: Hofe blühleii die be<^ 
rühmtesten Tonkütistler und Sänger /des Morgenlandes; 
Diesen Geiist rilfi^licher Übung kn« Weitrennen und 
Turnieren, die Ettnuthigung i deit ISsisatfges und der 
Dichtkunst, . den Luxus der- Kleidei"' und Bauten-, bat 
nach Erlöschung des östlichen Stammes der Beni Otä^ 

'.: (^) Da die. Färbe der Beni Ahba's die ««hwane ^fw^yrid 
di^- d^r Beni Ommeije.' die rolhe^se j^r^sd^n. unter detiventoii 
die Abba schwarz und gelb gestreift yerfertigt, und diese Farben 
sind noch heute die der Kais. Ö^tr. Hoflivrei. Die schwarz- 
uiid gelbgestreiflen' Mäiit^i, denen Yferzieiningen sära'i^ischer Ar- 
chitektur in: Gdld eingewiebt sind, tragen noch'hetitis die rPrittzeh 
Toa Libanon» arabisch^ Scheiche, adser meisl^ens .die. yidtu*bigi gpr 
streiAen Stoffe, , . , . ^ . . . ). 

(**^ Mesudi*8 goldene Vliesen, 'Äauptstiih^'LXXXlX* 

'(***) Ebendas. riauptetüct XCL ' 
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jneiJQ der westlicbe Zweig desselben aus Syrien nadi 
Spanieii Yerp£UxuEt. 

« . - ■ j 

,: . ;. III. Afrika« 

Ohne die lehmlichen Angaben des arabischen Ifon» 
.tesquieu Ibn Chaldnn . in dem zweiten Haüpislücke (yoik 
der. Kultur der 'Beduinen) (^^) seiner vortrefflichen Pro* 
Jegoiiiüeaen über die nomadischen Stämme Afrika'si über 
di^JFolge^ in welcher sie sich der Herrschaft unter dem 
S^mea verschiedener Herrscherfamälen bemächtigten^ 
aber den Adel der Wüste und die Macht der Stammr 
V(;rwandtschaft, 'Würden wir ans den bisher bekannten 
jl^f^hichten. arabischer Dynastien in Afrika &st. Nichts 
zu unseitu Zwecke beibringen können. Nachdem Ibn 
Clbatdun in den ersten zehn Abschnitten des angefübfw 
teti..HauptstÜcks:- 1) . Yon dem Leben der. Nomaden 
ui^d jStädter Q^) ;• !2) von* dem angeborenen Hirtenleben 
der Aicaber (^^) ;- 3) y<m dem Nomadenleben als frühere 
{Grundlage der Kultur der Städtebewohner (^^) ; 4) y'otk 
der jgröfseren Anlage der Nomaden zum Guten i^^i 
6> von der \ gröfseren . Tapferkeit derselben i^f) ;. 6) .vto 
der 'schädlichen Einwiriiung der Kultur auf die.Enee* 
gie der Städter (*') ; 7) von der den freien Stämmen (Ka- 
bail) ..ansschlieüslich eigenen Kraft des Zusammenhai«, 
tehs ^*^) ; 8) von dem Ursprünge der zusammenhalten^ 
den Kraft der gegenseitigen Hülfjß aus der Stammver^ 
wandtschaft (^^) ; ^ 9) von der den wilden arabischea 
Stämmen der .'Wüste ausschliefslich eigenen Bewahmiig 
Telüer Geschlechtsfolge (*^); 10) voft der Vermischung 
der Geschlechtsfolgen gehandelt C*), führt er im ll^«* 
Abschnitte den Salz durch, dais die Herrschaft . (Riaset) 
über die zusammenhaltende Kraft gegenseitiger Hülfe 



Die StaUhäliePscIiäften des Clmlifats. 57 

(Aaisbijet) nur durch die reine GesofalecKtsfolf e? ludg-^ 
lieh sei (^^). Diese reine Geschlechtsfolge (Neseh) ist 
die arabische . Legitimität der 1 Wüste. Ihn €haldun 
führt als historischen Beleg den afrikanischen Stamni 
der Beni 'Senate an, welche,' wiewohl urapr&nglicfa 
Berberen (Barabras), sich für Araber ausgegeben hatten, 
um ihr Recht auf Hei*rschaft zu begründen p dann 
die Beni Obeide, : welche die Ansprüche ihrer Herr- 
schaft in Afrika auf eine angebliche Abstammung yon 
Fatima, det Tochter . Ali'a^ sitütsten, so wie die Bieni 
Sujan, welche, wiewohl ursprünglich Maitiluken der 
Beni Abdolwid, diennoch mit Easim!, dem Sohne Jdru^ 
verwandt zu aein behaupteten, um ihre Andrücke >auf 
Herrschaft durchzuführen. .Ihn; Ghaldun bemerktl, dals 
In der Regel solche angemafste Verwandtschaft mitvfrem- 
den Stämmen. den .Anmafsern im Wege stehe, um im 
eigenen Stamme zur Oberherrschaft au gelangen;..dafs 
aber, wenn sie yon solchen,, die schon im Besitze von 
Oberheri'schaft und Stammesmacht sind, vorgeschützt 
werde, solche angebliche Verwandtschaft zur Befestigung 
ihres Ansehens diene. So habe Mohammed Ben Tomart 
Mehdi, der Gründer der. Dynastie der Mowahidin, ur^ 
aprünglick im! berberischen Stamme Herägha au%ewachr 
sen, sich »uerst'den Stamm der Beni Massaniide un- 
terworfen^ worauf er die Obeorherrsdiaft de» seinigen 
klangt habe, i ohne ' dafs ihm die angebliche Verwandt- 
schaft mit der Familie Ali's geschadet hätte (^^). Von 

f 

den beiden Dtnastien, welöhe zueilt die Herrschaft in 
Afrika an sich rissen, nämlich die Beni Idris und Obeide, 
hätten sich die ersten nur mit Hülfe der berberischen 
Stänime Ewribe und Moghaila, die letzten mit Hülfe 
der berberiscben Stämme Kotama, Ssinhadsche und 
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Hewware auf den Thron geschwungen ('^) ; in Magh- 
reb sei die Herrschaft, nachdem dieselbe in den Stani- 
men der Moghrawa in Kotäma erloschen, auf die Ssin- 
hadscfaa (in der Dynastie Badis), auf den Stamm Lern- 
tune (in der Dynastie der Molsemin) , auf den Stamm 
Massamide (in der Dynastie der Mowahidin) und die 
Zwdge des Stammes Senate (in den Dynastien Beni 
Herin und Abdolwad) übergegangen (^^). Yon dreifsig 
berberischen Stämmen, .welche Mesudi in den goldenen 
Wiesen auflnhrt (*), erscheinen sechs als herrschende, 
zwei vor der Zeit des Islam (Moghrawe und Kotama), 
vier in der Zeit des Islam (Massamide, Lemtune, Se^ 
tiate iknd Ssihhadsche) ; in den Dynastien der' Morabi* 
ten, der Mowahidin, der Beni Seiri und der Beni Merisu 
Ton zwölf afrikanischen Dynastien, welche die morgen- 
ländischen Quellen kennen, sind nur drei rein- ara- 
bische : nämlich die der Beni Aghleb, die der afrikani-^ 
sehen Herrscher von Fes, und die der Scherifen in M»- 
rokkofc Die Stifter der Morabitin und Mowahidin gau- 
ben üur arabische Abstammung vor; sie waren aber; 
wie die anderen sieben, ursprünglich Berberen. Yen 
diesen zwölf afrikanischen Dynastien, von der Zeit des 
Islam bis auf die unsrige, fällt nur der B^inn der er- 
sten siechs in die vier ersten Jahrhunderte der Hidsch- 
ret, innerhalb deren Bereich die Gränzen dieser Arbeit 
gesteckt sind (*^). Schon Okba, der Feldherr Moawia's, 



(*) Im XLIII»»« HauptstUck der goldenen Wiesen ('«). 
gleiche hiermit die Liste der berbeiischen Stamme in Dombaffs 
Geschichte der mauritanischen Könige S. 17, 18 und 83. 

{^*) Diese zwölf Dynastien finden sich im Nochbet*et«tewar 
rieh sowohl, als in der grofsen TJniyersalgeschichte des Astrono- 
men mit der Reihe ihrer Uerracher: 1) die Beni Idris v. J. d. 
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welcher die Waflen des * Gkalifal» siegreich vlbist die 
Cjrenaica hinaustmg,. liefs Moscheen bauen und Schu- 
len errichteh, in welchen Unterricht im Glauben und 
in der Sprache eriheilt'wurde»Or Er ist dei^ Erbauer 
Kairewan's i^*). Alis' den Beni Idris war der zweite Herr- 
scher der Erbiiuer Von FeS(***)^' in welches ' er Eiilwoh-^ 
ner von allen Stämmen aufnahm, auch Juden, welche 
jährlich 30000 Goldstücke Tribut bezahlten C'""') ; später 
wurde, es. noch mit SOOOO yoa Hischain aus Andalusver** 
triebenen> spanischen Familien bevölkert (f). lu' der Be- 
schreibung der Stadt finden sich Weberstühle, SeifTabri« 
ken, Walkereien, Schmelzen, Glashütten, Töpferwerk-«- 
statten aufgeführt(ff )• Die Theilung des Landes, welche 
sein Sohn- Mohammied auf Anrathen seiner Großmut- 
ter unter seine acht Brüder Vornahm, indem er. sich 



H. 172-307; 9) die Beni.Aghleh 7, J, d.,H, 1S4-J96 zu Tri- 
polis ; 3) die Beni Badis an der afnkaniscben Küste y. J. d. H, 
360-543 zu Algier; 4) die Seiriten oder Senaten v. J. d. H. 
368-462 zu Fes; 5) die Beni Dschemud ii^ Spanien, Abkömm- 
linge der Beni Idris, y. J. d. H. 407 - 4^9.« 6) die Beni Molse- 
min in Afrika und Andalus^ oder Morabitbin (Marabutin) aus 
dem Stamme Lemtune, y. J. d. H. 448-595; 7). die Beni Mor 
wabidin y. J. d. H. 514-672; 8) die Beni HafTs in Tunis y. J. 
d. H. 551 -!>982; 9) die Beni Merie in Fez und Marokko y. J. 
d. H. 629 - 855 ; 10) die Beni Batas ebendas. y. J. d. H. 855-921 ; 
11) die Beni Amroar zu Tripolb y. J. d. H. 724-802; f2) die 
Scherife in Fes und Marokko y. J. d. H. 921 bis auf de^ beu- 
tigen Tag. . . 

(*) Conde I, S. l4. 

(**) Ebendas. S. 17. 

(^^*) Dombai Geschichte der mauritanisdien Könige S. 37. 

(****) Ebendas. S. 52. 

(t) Ebendas. S. 53. 

(tt) Ebendas. S. 54. 
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nur Fes zur Residenz ybrbehlelt, zeigt die iSntheilung 
der Statdialterschaften (^)« Jahja^ Mohammed's Nach- 
folger, baute die berühmte Moschee El-Karowin sü 
FesC""); Ali, der Sohn Omar's, die Festung Rischke (**^). 
Zu Ende 'der Dynastie der * Beni Idris erstreckte aicK 
ihre Herrschaft über die' Wüste Ssahra bis nach Tek- 
rur (****). Seiri, der ll(^hrawi, der Stifter der Dy- 
nastie der Seiriten, aus dem Stamme Senate, nicht zu- 
frieden mit dem ihm vom Emir Kairewan's ertheilten 
Titel eines Wesirs, nahm den Titel »Emir Sohn eines 
Emir'su an (f ) ; er baute die Stadt Wudschda in Tel* 
mesan (ff ) und machte sie au Ende des vierten Jahr* 
hunderts der Hidscbret zu seiner Residenz. Aus den 
Herrsöherh der Beni Agbleb, der Eroberer und Herr- 
sdier 'Siciliens, yon welchen im folgenden. Abschnitte 
umständlicher zu reden der Ort sein wird, erbaute 
Ibrahiki, der Sohn Ahmed's, im J. 264 die Stadt Ro- 



■^r- 



(^} 1) TaDgei', Zeuta, Mafsmuda; 2) Tidschas, Terje, Ssin* 
hadscha, Gomara; 3) Hawara, Tasul , das Gebirge Oajada; 
4) Bafsra, Agila, Larasch; 5) Mekioes, Tedla, Feses; 6) Agh- - 
mat, Nefis, Sus; 7) Telmesan und die Umgegend; 8) SchoUa -■■ 
und Temesan ; 9) Fes. Dombai S. 60. Ssinhadsvhe (mit einem ; 
Kesr) tind weder Ssanhadsche (mit einem Feth), noch iSro/i- 
liadscKe (mit einem Dham), ist die wahre Ausspräche; doch geht 
das / in der gemeinen Aussprache leicht in U oder O über; so 
in Denham^s Reisen Ssonhadje (App. p. l60.), so Kolaun^ der 
Infame des ägyptischen Sultans, der weder so, noch Kelaun^ son* 
dem eigentlich Kilam (mit einem Kesr) heifst. 

(**) Dombai. S. 65. 

(*♦♦) Ebcndas. S. 12. 

(****) Ebendas. S. 87. 

(t) Dombai S. 127. 

(tt) Ebendas. S. 131. 
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kada (^) , wohin er seine Residenz von Kairewan aus 
verlegte. Den Umfang des Gebietes der in der zweiten 
Hälfte des vierten Jahrhunderts der Hidschret. gegrün-^ 
deten Dynastie, der Beni Badis oder Hamad (^*) zu Bu- 
dschaje lehrt die im J. d. H.:408 vorgenommene Thei^- 
lung kennen, indem Hamad das Land von Tabirt bis 
Aschir, sein Sohn die Städte Mesilet^ Tobnet, Mersied- 
dschadschi, Su wäret, Habra , Dekemet und andere 
erhielt C**)* Hieraus erhellt, da(s sich ihre Herrschaft 
von Fes (indem Moghila zwischen Fes und Itfekines 
liegt) bis an die algierische Küste (auf welcher Mersied* 
dschadschi) erstreckte ; später noch die Insel Dscherbe, 
mit deren Eroberung durch die Spanier . das. Reich 
Seiri's endete. Die Eroberung von Städten,- wie Kai- 
rewan,. Mahadia, Fes, Wudschda^ Rokada, scheint eini- 
germafsen fiir den Fortschritt der Kultur des Limdes 
unter der Herrschaft, unter welcher sie gegründfit wur- 
den, zu sprechen, und die Rauten, sammt den. Namen 
der vorzügliehaten Stämme, Städte, Dynas^eti> Statt- 
halterschaften, ist auch Alles, was uns die bisher be- 
kannten Quellen morgenländischer Geschichte über den 
innern Zustand Afrika's unter arabischer Herrschaft in 
den vi^ ersten Jahrhunderten der Hidschret Erheb*- 



(*) Nochbet - et - tewarich. 

(**) Abulfeda II, S. 593, spricht Von ihrer Grühdüng erst im 
J. 387, utid nennt sie Hamad, das Nochbet - et - tewarich aber 
Dschemad im. J. 360 ; bei Deguignes ebenfalls Hamad. Über das 
Jahr dei^ Gründung 360 kann kein. Zweifel obwalten,. da auch 
in Hadschi Ghalfa's chronologischen Tafeln S. 16^ dasselbe so 
angegeben ist. 

(***) Abulfeda II, S. S9h^ und aus diemselben Rosarius Grego- 
rio p. 85, mit Bemerkungen über die Lage der Städte aus Shaw 
und dem Geogr. Nubiensis. 
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liches liefern. Der Bau von drei oder vier Sudten 
wiegt aber den Ruin von so vielen anderen nicht auf, 
welche unier der Herrschaft der Araber . au Grunde 
gingen, wie Ibn Chaldun hiervon in einem besonderen 
Abschnitte, unter dem Titel: »Wie die Araber vher 
die von ihnen eroberten Länder schnellen Verfall her-« 
einbringen, u unverdächtiges Zeugnils giebt. Wir las- 
sen diesen wohlbefugten Ceusor seines Volkes selbst 
sprechen : 

»Die Ursache davon u. (dem schnellen Verfall der 
von den Arabern eroberten Länder) »ist, weil sie ein 
ti wildes Volk sind, welchem wildes Benehmen, gleich 
T)dem reifsenden Thiere, angeborene Natur ist, indem 
9) sie das Joch der Aussprüche der Weisheit abschüt- 
T)teln, politischer Strenge (Siaset) ihren Qehorsam ver- 
legen. Solches Naturel ist aber der Kultur zuwider 
Ttund zerstört dieselbe. Ihr ganzes Wesen ist Verän- 
y)derung und Umwälzung, welche entgegengesetzt ist 
9) der Ruhe, deren die Kultur bedarf. Der Steine z. B» 
9) bedienen sie sich zu ihrer Lebensnothdurft, um ihre 
n Töpfe darauf zu stellen, und sie reifsen jene zu die- 
ftsem Zwecke aus den Gebäuden und zerstören diese. 
rtSo machen sie es auch mit dem Holze, dessen sie su 
n Stützen ihrer Zelte und zu Pflöcken bedürfen, zu 
T) welchem Zwecke sie die Dächer abtragen. Ihre ganze 
«) Natur widerstrebt dem Anbau, welcher doch der 
9) Grund der Kultur ist. Dies ist insgemein mit ihnen 
9) der Fall. Aufserdem leitet sie ihr Naturel zur Plan«. 
9)derung; ihr Nahrungserwerb blüht nur unter deni 
9) Schatten der Lanzen , ihre Raubsucht kennt keine 
vtGränzen, und sie plündern, was ihre Hände von Waa* 
tiren und Gütern erreichen. Wenn sie zur Übermacht 
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y) (Taghallub) und zum Reiche gelangen, wird die zur 
9) Bewahrung der Güter in den Händen ihrer Eigen- 
9)thümer nöthige Strenge der Regierung zu Nichts, 
n Ferner verwenden sie Künstler und Werkleute, ohne 
9) dieselben für ihre Arbeiten zu bezahlen, wie wir dies 
n in dem Abschnitte von den Zweigen des Erwerbs noch 
y) weiter ausführen werden. Wenn die Arbeiten um- 
9) sonst geliefert werden müssen, wird die Hoffnung des 
r) Erwerbs geschwächt, die Hände ziehen sich von der 
r) Arbeit zurück und die Kultur verdirbt. Ferner hal- 
v) ten sie nicht auf die Vollziehung der Gebote und auf 
9) das Abwehren von verbotenen Dingen; sie sinnen 
9^ nur darauf, den Leuten das Ihrige zu entreifsen. 
99 Wenn sie dies erreicht haben, wenden sie sich von 
9^ weiterer Strenge ab; sie erfinden vielmehr fiskalische 
9) Strafen, um Nutzen zu ziehen und Geld aufzubrin- 
Ttgen; doch wierden Laster und Schändlichkeiten nicht 
9) gehindert, sohdem vielmehr befördert, weil der Weg 
9« dazu erleichtert wird. So leben die Unterthanen un- 
9)ter ihrer Herrschaft sich selbst überlassen, was der 
9^ Menschheit schädlich und der Kultur verderblich ist. 
91 Denn wie wir schon oben erwähnt haben, ist das 
91 Dasein eines Herrschers ein (den Menschen) natür- 
9) liebes Bedürfnifs, indem der Zweck geselligen Vereins 
91 nur mittelst desselben erreicht werden kann. Wir ha* 
r)ben dies im ersten Abschnitte ausgeführt. Femer 
91 haben sie einen Abscheu vor aller Herrschaft (Reja- 
9»set), und wenige von ihnen unterwerfen sich dem 
91 Befehle eines. Andern, und wenn er auch ihr Yater^ 
9) Bruder oder Ältester des Stammes wäre! Nur wider 
91 Willen und aus Schaam nehmen sie Befehle an ; ihre 
9) Hände sind wider einander bei. der Einsammlung der 
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9) Steuern, die Kultur geht zu Grunde und der Schatz 
9« wird vergeudet. Ein Araber, der an Abdolmelek (den 
y)Chalifen aus den Hause Ommeije) gesandt, und yon 
nihm über Hedschadsch (den blutdürstigen Tyrannen, 
r) Statthalter in den beiden Irak) befragt wurde, glaubte 
r)den Chalifen zu loben, indem er antwortete : Du hast 
ytihn als den einzigen Dränger zurückgelassen. Seht 
71 nur die Länder an, deren sie sich im Namen des 
v) Chalifen bemächtigten, wie sie dieselben aller Kultur 
yientblöfst, wie sie ihre Einwohner ausgeplündert haben, 
r)und wie Grund und Boden ein ganz anderer gewor- 
r)den ist. Jemen, der Sitz ihrer Macht, ist bis auf 
y) wenige Strecken, welche die Anüsar bebauen, verwü- 
y)Slet; so auch das arabische Irak. Die Kultur Per- 
rtsiens ist untergegangen und desgleichen die Syriens. 
y)Die afrikanische Küste und Mauritanien (Ifrikije ive 
nMaghreb) sind, seit dort die Beni Hilal und die Beni 
y>Selim im fünften Jahrhundert der Hidschret sich 
91 angesiedelt und yierthalbhundert Jahre gewohnt ha- 
Tiben, verwüstet. Wie das Land zwischen Nigritien 
9) (Sudan) und dem mittelländischen Meere vormals 
tibaut gewesen ist, zeigen die Ruinen der Bauten, 
y) Stätten der Dörfer und Städte. Bei Gott I Er erbet 
r>die Erde und ihre Bewohner, und Er ist der Beste 
ndex Erbenden, u 

IV. Sicilien. 
Die von Euphemios geraubte Klosterfrau soll, nach 
italienischen. Schriftstellern , in . Sicilien , wie die von 
Rodrigo entehrte Cava {*) in Spanien, Anlals des ersten 

{*) Cara ist das arabische Kahhe^ d. i. Scortum, 
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Einfalles der Araber Im J. 212 (827) gewesen selü (*), 
wiewohl Hadschi Chalfa, nach morgenländischen Ge- 
schieh tschreibern^ schon im J. d. H. 81 (700) einen ara- 
bischen Streifzug auf Sicilien als Messina's Eroberung 
meldet (^^). Der Adelcamo der italienischen Geschicht- 
schreiber, der sich Palermo's bemächtigte, auf Segesta's 
Statte die nach ihm noch heute Alcamo genannte Stadt 
erbaute und im J. d. H. 237 (85^1) starb, ist Moham- 
med Ben Abdollah, der Neffe des fünften Fürsten der 
Beni Aghleb, Abul Abbas Mohammed's, und sein Statt- 
halter in Sicilien, nach dessen Tode Abbas Ben Fadhl 
Ben Jakub Ben Fesara Statthalter auf Sicilien ward, 
dessen Namen italienische Geschichtschreiber kurzw^ 
in Allal Ben Alfad verstümmeln (^*^). Dieser eroberte 
die Hauptstadt des Landes (^**^) , und nach seinem im 



(*) Muratori rerum Italicarum T. I, Paw ii. 

(**) Hadschi Chalfa's chronologbche Tafeln bei dem gedachten 
Jahr. In Muratori rerum Italicarum Tom. I, P. ii. heifst es: 
Phaiichus ßlius Siadi per fretum Messahese in Calabriam ap» 
pulit, ubi post Jactiones plurimas illas partes subiecit, Nach 
Carli^s Übersetzung der chronologischen Tafehi Hadschi Chalfa's : 
Farich ßgliuolo di Siad passö per il farQ di Messina in Ca^ 
iabria. Dieses ist eme überaus fehlerhafte Übersetzung der in 
Hadschi Chalfa's chronologischen Tafeln unter dem Jahi^ 92 
yorkomraenden Worte: ▼> Übergang Tarik's, des Sohnes Sijad*s, 
mit moslimischem Heere über den Canal von Ceuta nach An- 
dalusu C). GarU'hat den Tarik in Farich, und den Kanal von 
Genta in den von Messiha yerwandelt. 

(***) E quando Vanno 851 morto Adelcamo in Palermo venne 
dalV Africa a gopemar la Sicilia saracina Allal Ben Alfad, 
Signorelli vicende detla coUura nelle due Sicilie, NapoU 
1784. n, 119. 

(****) Im Nowairi Kassr Janh, im 'Nochbetet -tewarich Kassr 
Bane genannt. 
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Jalir 247 (861) erfolgten Tode folgte ihm Ben CSiafiEid^ 
sehet Ben Schaaban, welcher im J. 265 (878) Syrakus 
nach hartnäckigem Widerstand eroberte. Ibrahim, der 
Sohn Ahmed's, der neunte Fürst der Dynastie Beni 
Aghleb, sandte im J. 267 (880) den Hasan Ben Abbas 
als Emir nach Sicilien (^). Nach dem Sturze der Herr- 
schaft der Beni Aghleb in Afrika sandte ManfsurbillaJi, 
der dritte Herrscher der Fatimiten, den HasandBen Ali 
als Emir nach Sicilien, den er nach sechs Jahren im 
J. 342 (9S3) wieder absetzte. Von diesem datirt die 
Dynastie der Beni Kelab (^^), welche Sicilien ein Jahr* 
hundert hindurch beherrschte. Manfsur's Nachfolger 
Moiseddewlet, der vierte Herrscher der Fatimiten, ver- 
lieh Ahmed, dem Sohne Hasan's, die Statthalterschaft 
Yon Sicilien. Dieser eroberte Termini {Tauromenium) 
und sandte ungeheuere Beute nach Afrika, und, nach 
einem im J. 353 (964) erfochtenen grofsen Siege zur 
See, über 10000 Gefangene C*'')* Nachdem er sech* 
zehn Jahre das Land als Statthalter verwaltet hatte, 
verlieh Moiseddin Siciliens Statthalterschaft dem Bmder 
desselben Ali Ben Hasan, der vierzehn Jahre lang re- 
gierte und im heiligen Kampfe fiel. Sein Sohn Dscha- 
ber Ben Ali ward nur kurze Zeit vom Chalifen Asia- 
billah als Emir Siciliens geduldet und durch seinen 
Neffen Dschaafer Ben Mohammed ersetzt, der schon 
nach dritthalb Jahren starb. Dessen Bruder AbdoUah 
Ben Mohammed, der im J. 379 (909) gestorben war, 

(*) Nochbetet - tewarich ; italienische SchrifUteller nennen 
denselben Suchaim, 

(**) La nobil famiglia di Chetpo di cui Assan era un tral^ 
cio. Signorelli 11, p. 121. 

(*•*) Nochbetet -tewarich. 
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hatte ebenfalls nur vier Jahre regiert. Diesem foIgte^ 
Jusuf Ben Abdollah durch vierzehn, dann Ahmed Ak- 
hal, der Sohn Jusuf 's, durch 32 Jahre.' Er blieb ii^ 
J. 428 (1036) in der Schlacht wider das Heer des Füf^ 
sten der Beni Badis. Unter dem Bruder Ahnied's, 
Ssamfsam Ben Jusuf, erlosch die arabische Herrschaft 
auf Sicilien im Jahre 444 (1052). Die Blüthe dieser 
Herrschaft fällt in die Zeit der Regierung des Chalifen 
Moisbillah, unter welchem die Söhne Hasan Ahmed's 
durch' sechzehn, sein Bruder Ali durch vierzehn Jahre 
siegreich geherrscht haben. In die3er Zeit scheint der 
Bau des schönsten Denkmals arabischer Baukunst auf 
Sicilien, des Palastes Ziza zu Palermo, statt gefunden 
zu haben, dessen Name wol nichts als einö Verstüm- 
melung von Moisie, oder vielleicht Asisije, und zu 
Ehren des Chalifen Mois oder seines Nachfolgers Asis 
so genannt worden sein dürfte (^). Aufser Alcamo 
und dem Hafen Marsala, welche die Araber gebaut 
haben, bestehen auiserhalb Syrakus noch Reste ara- 
bischer Bauten, deren halb, arabischer, halb italieni- 
scher Name (Mont Gibello) ihren arabischen Ursprung 
beurkundet (^*). In der inneren Verwaltung bewiesen 
sich die Araber duldsam in den Religionsstreitigkeiten 
der Christen, deren Entscheidung sie dem Pabste oder 
Patriarchen von Gonstantinopel überliefsen (^^. Sie 



(*) Die ausführliche Beschreibung dieses Palastes befindet sich 
in dem ti*efflichen Werke Fra Leandi*o Alberti's: Vescrittione 
di tutta Pltalia. 1581. Sicilia f. 47-49. Er beschreibt densel- 
ben, wie er noch im Jahre 1526 bestand. 

(**) SigttoreUi II, p. 126. 

(***) Scrofani della dominazione degli Stranieri in Sicilia. 
1824. p.ll7; nach Muratari Ann. T.YI. 

5* 
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behielten die alte Eintheilung der Insel in Strategien 
bei, setzten aber Emire und Kaide ein, welche neue 
Verträge abschlössen, neue Gränzen festsetzten, die in 
der Folge selbst von den Normanen aufrecht gehalten 
wurden. Vorzüglich blühte unter ihnen der Ackerbau« 
Au&er der Grund- und Kopfsteuer Dschisije (*) laatele 
keine Taxe auf der Landwirthschaft: sie brachten die 
Baumwolle aus Anatolien, das Zuckerrohr aus Agyp* 
ten {**)j und Manna aus Persien C**)^ und pflegten 
Yor allem die Oliven, womit sie die Insel bedeckten. 
Ihren Kunstfleifs in Weberei und Stickerei bezeugen 
die Inschriften des Krönungsmantels der deutschen Kai- 
ser; ihren Luxus die ehernen Gefäise und Spiegel mit 
kufischen Inschriften ; ihre Baukunst und Sculptur die 
zahlreichen Inschriften yon Moscheen, Bädern, Palä- 
sten, Gräbern, welche der Canonicus yon Palermo, 
Rosarius Gregorio, gesammelt hat {****). Der Reimklai^ 
des arabischen Ghasels tönt in dem ersten italienischen 
Sonette der Hohenstaufen wieder (*****J, Spuren dci^ 
Arabischen haben sich nicht nur in italienischen Kunst* 
Wörtern der Seefahrt und des Handels, wie z. B. jimim 
ragUo (*«), Arsenale ("), Farda ("°), calefaiare 0«*), 



(*) Anche ordinassero un censo sulle terre col nome di 
Getia, Scrof, p. 118. Die italienischen Quellen Tei*mengen hier 
die Kopfsteuer Getia (Dschisije) mit der Grundsteuer (Chai-adsch). 

(**) Wohl nicht aus dem steinigen Arabien, wie es in Scro- 
fani nach Tomson Istoria delle utili invenzioni p. ii. heifst. 

(***) Scrofani nach Avicena Ramvolsius Dizionario ^a^r%^ 
coltura, 

(****) Herum arabicarum quae ad historiam Siculam specttnU 
ampla collectio, Panormi 1790. fol. 

(*****) Raumer's Geschichte der Hohenstaufen. 
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Sensale (^^^) erhalten, sondern namentlich mehrere In 
der sicilianischen Mundart, deren arabische Abkunft 
zum Theil noch nicht geahnt worden ist« So ist z. B. 
dev, Name des Gebetausrufers Al-Muesin als Abnuzin 
einer Art von Kapuse der Domherren beigelegt woiv 
den (*)• 

y. Spanien* 
Wie Spaniens innerer Wohlstand. unter der Herr« 
schäft der Beni Ommeije blühte, ist aus den neuesten 
Geschichten derselben' (^^) so bekannt, dals auf diesel- 
ben hinzuweisen genügen dürfte. Wir haben schon be- 
merkt, dafs arabische Kunst und Wissenschaft, das ritter- 
liche Turnier und der romantische Gesang von den Pala- 
sten, Moscheen und Haremen von Damaskus nach denen 
von Cordova verpflanzt wurden ; wir müssen aber auch 
bemerken, dafs die Araber schon bei den Gothen einen 
hohen Flor der Künste vorfanden und von denselben 
manche den ersten ^Satzungen d^s Islam widersprechende 
Sitte annahmen. Die Pracht des sogenannten. Salomons- 
tisches, von welchem die Stadt Almeida den Namen 
hat, ist das Schaustück der arabischen Geschichtschrei- 
ber in der Erzählung der Eroberung von Andalus; 
aber aufser Ihn Chaldun hat keiner bemerkt, dafs ge- 
gen das Ende der arabischen Herrschaft in Spanien die 
besiegten Araber von den christlichen Bewohnern Ga- 



(*) Pasqualino Voeabolario SiciUano etimologieo. Pa^ 
lermo 1785. 

C*) Gonde's Geschichte der Mauren, ans dem Spanischen 
▼on Rutsdnnan, 3 Theile, Karlsruhe 1824. Aschbach Geschichte 
der Ommajaden in Spanien. Frankfurt 1829. Iiembke's Ge* 
schichte Ton Spanim. Hamburg 1831. 



?^. . 
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llziens viele Gebräuche annalimen und namentlich die 
Gemälde derselben an den Wänden ihrer Hättser nach- 
ahmten C)* Okba der Emir, Statthalter des Chalifen 
HIscham in Spanien, übte strenge Gerechtigkeit und 
liefs Christen wie Moslimen im Geiiufs ihrer Rechte (**) ; 
er setzte Kadi, d» i. Richter ein, und Kaschife, d* i. 
bewaflhete Aufspürer, welche den doppelten Dienst 
als gens d'armes und mouches de police versahen und 
sich in den Alguazils der heiligen Hermandad fortge- 
pflanzt haben. Er erbaute Schulen und Moscheen, lieüi 
die Einwohner aufschreiben und regelte nach dem Re^ 
sultate den Ürtrag der Abgaben (***). Die Rechnungen 
der Steuern wurden von besonderen Rechnungsbeam- 
ten [****) geführt. Der Emir Abul Chatar (ernannt 
im J. 743) vertheille die verschiedenen Stämme der Ero- 
berer mit Rücksicht auf den Himmelsstrich ihres Vater* 
landes, indem er die von Damaskus nach Elbira, die 
von Emessa nach Sevilla, die von Kinesrin nach Jaen, 
die vom Jordan nach Malaga, die Palästiner nach Sido- 
nia und Xerez, die Ägypter nach Tadmir, die von ELai- 
rewan und Irak in die entlegensten Provinzen sandte {f). 



O Im 23*ten Kapitel des 11^" Buches, welches den Titel fuhrt i 
r^dsSs die Besiegten nur die Sieger in ihren Satzungen, Kleidung, 
Schmuck und anderen Dingen nachahmen, u 

(**) Lembke Geschichte von Spanien S. 290 , nach Isidorus 
Pac. 

(***) Conde I, S. 94. 

(****) Mechlijebes (Mohtesib), Conde I, S. 63. Lembke S. 314 
schreibt irrig Moschawaren und Mekhteseben statt Moschawir 
(Rath) und Mohtesib. Der Mohtesib, welchen Conde und Asch- 
hach als Rechnungsbeamter übersetzen, ist kein solcher, sondern 
ein Polizeibeamter, wie weiter unten klar werden wird. 

(f) Lembke Geschichte von Spanien S. 301. 
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Der Ghalif Omar Ben Abdolasis befahl ausdrücLIich, die 
Christen, den Verträgen gemäfs, im ungestörten Besitze 
ihrer Kirche zu schützen, und die christliche Kirche er- 
hielt sich aufrecht (*). Der Statthalter Semeh Ben Melek 
führte gleiches Finanzsystem ein, indem er alles beweg- 
liche und unbewegliche erbeutete Eigenthum vertheilte^ 
einen Theil dem Heere als Sold anwies und einen Theil 
für den Staatsschatz zurücklegte (^*). Semeh führte 
auf des Chalifen Befehl die Abgabe des Fünftels der 
Erzeugnisse unter den Christen ein, und legte dem 
Chalifen eine statistische Beschreibung der Halbinsel 
vor. Er ist der Erbauer der schönen Brücke von Gor- 
doya (^^*). Der arabischen Ländereintheilung Spaniens 
ist schon oben Erwähnung geschehen. Die sechs Statt- 
halter hiefsen bald Emir, bald Wali, bald Amal C^''''''); 
unter ihnen standen vier und zwanzig Wesire oder 
Staatsräthe undKiatibe oder Sekretäre des Staatsraths (f ). 
Die Vorsteher der Moscheen hieisen Scheiche, wie die 
Häupter der arabischen Stämme; die Imame standen 
dem Gebete (*°^)' vor, die Prediger ("*) predigten von 
den Kanzeln (^^), die Gebetausrufer (^°^) riefen von den 
Minareten (^°^) das Gebet aus. Die Richter (Kadi) 
sprachen das Recht; die Studenten (^°®) wurden von 
den Rechtsgelehrteh (Fakib) in den Wissenschaften des 
Gesetzes, von den Aalimen, d.i. den Gesetzgelehrten, 
in der Sprache und Philosophie unterrichtet; die, welche 



(*) Lembke Geschichte von Spanien S. 310, 4iach Conde. 

(**) Ebendas. S. 311, nach Isidor. Pac. 
(***) Lienibke Geschichte Tpn Spanien S. 280. 
(**") Ebendas. S. 294. 

(t) Conde 1, S. 212. 
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den Koran auswendig hersagten, hiefsen die Bewah« 
renden (*°') ; die welche denselben lasen, die Leser (***^. 
Schon an der Moschee von Q)rdoya standen damals 
vier Richter (^) (wie später an der Moschee Esher xa 
Kairo), welche dem obersten der Richter (^*} unterge- 
ben waren. Hakim, der dritte Herrscher der Ommeije 
in Andalus, ein vortrefflicher Dichter und Geschicht- 
schreiber, verherrlichte Gordova mit neuen Gebäuden 
und Wasserleitungen, sorgte für die Sicherheit des 
Reichs durch Besatzungen und bevölkerte die Häfen 
mit Flotten (^**) ; doch verwirkte er den schönen Beina- 
men des Wohlgefälligen (****) durch die Scenen von 
Toledo, und erhielt von dem grofsen Aufruhr der Vor- 
stadt Gordova's, Rabdh, den Namen T^Yorstädter. u Drei- 
hundert Aufrührer wurden gespiefst, die ganze Vorstadt 
den Flammen Preis gegeben ; die Bewohner, über swan« 
zig tausend an der Zahl, wanderten nach Afrika aus. 
Acht tausend Familien bevölkerten das Quartier der neu 
angelegten Stadt Fes, welches von ihnen den Namen 
des andalusischen hat; zehn oder fun&ehn tausend 
drangen bis Alexandria vor, wo sie, vom Statthalter des 
Ghalifen Mamun, auf Greta eingeschifft, die Insel erober- 
ten. Dieses ist der merkwürdigste Aufruhr der ara* 
bischen Geschichte in Spanien, das Vorspiel der grofsen 
Auswanderung der Mauren im Beginn des 16^*^ Jahr* 



O Conde I, S. 365. 

(**) Walil ol-coda (*"), Gondel, S.22L 
(***) Alabas bei Casiri I, p. 199. 

(****) El mortheda, d. i. gratus kabituSj keifst der, welcher 
sich Wohlgefallen erwirkt, und nicht der Gnädige, wie Lembke 
S. 372 übersetzt. In Casiri p. 198 heifst er, aber nicht Morteetha^ 
sondern Ridha^ das Wohlgefallen. 
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hunderts nach Afrika (^. Abdurrahman 11. baute meh- 
rere Moscheen, Wasserleitungen, Brunnen, Bäder, Pa- 
läste, stellte Brücken und Landstrafsen her oder legte 
neue an, stiftete die Schulen an den Moscheen mit 
liegenden Grüpden, und lieis in der Hauptschule zu 
Cordoya 300 Waisenkinder erziehen (**). Die Einkünfte 
des Königs (^^^) bestanden in dem Fünftel aller Saat- 
früchte, Pflanzungen, Heerden, Produkte des Han- 
dels - und Gewerbfleiises , des Ertrags des Bergwerke 
und aufgefundener Schätze. Von Silber, Gold, Edel- 
steinen, die zur Besetzung von Schwertern, Büchern, 
Weiberschmuck oder Pferdegeschirren bestimmt waren, 
wurde keine Seka entrichtet; aus dem Ertrage dersel- 



(*) Über das Datum dieses Aufrulirs, sagt Conde, seien alle 
Quellen einstimmig, auch über den Monat Ramasan und den 
Wochentag, an welchem die Vorstadt durch Brand zerstört ward; 
nur nicht darüber, ob es der zweite oder dritte Mittwoch des 
Monats, der 13'^ oder 2Q*'« Ramasan gewesen sei. Mit dieser 
Einstimmigkeit hat es nichts weniger als seine Richtigkeit; im 
Gegentheü giebt die gröfsere Zahl glaubwürdiger Quellen das 
Jahr 198 an, nämlich: 1) Noweiri im Nihajet ol-£deb; 2) Ab- 
doUah Homairi in Raudh ol-moatar; 3) Dschemaleddin Jusuf 
im Nudschumes - sahii^t (alle drei in Hadschi* Chalfa*s Geschichte 
der osmanischen Seekriege, und aus demselben in der Geschichte 
des osman. Reichs B.Y, S. 697 und 698 angeführt); 4) Hadschi 
Ghalfa's chronologische Tafeln, im Original S. 4l, und in Carli's 
italienischer Übersetzung S. 46. Conde spricht blofs Tom Datum 
des Tages und yon der Einstimmigkeit der Quellen, aber das 
Jahr hat derselbe anzusetzen vergessen. Aschbach hat also ün-' 
recht, das Jahr 200 dafür anzunehmen, aber eben so unrecht 
hat Lembke S. 273, erstens falsch zu citiren, indem sich Asch- 
bach*s Note S. 231, und nicht S. 236 befindet; zweitens das Jahr 
202 als das wahre festzusetzen, indem nach den obigen yier Wer- 
ken das Jahr 198 das wahre gewesen zu sein scheint. 

{**) Conde I, S. Z^S. 
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ben wurden die Kriegsbedürfnisse bestritten, die Öffent- 
lichen Gebäude unterhalten, die Gefangenen ausgelöst ^ 
die nothleidenden Moslimen unterstützt (*)• Aufser dem 
von den Statthaltern dem Könige gesetzmä£sig zu ent- 
richtenden Fünftel entrichteten dieselben Abderrahman 
dem in., dem Erbauer der Königsburg von Sehra bei 
G)rdoya, welcher zuerst den Titel des Fürsten der Recht- 
gläubigen in Spanien annahm, stattliche Geschenke an 
Gold, Aloe, Ambra, Kampher, Seide, Teppichen, Waf- 
fen, Rossen, Maulthieren, Sklaven und Sklavinnen, 
welche Ihn Challekan aufzählt O* ^^ ®^^^ ^^^ Hof- 
ämter war das des Oberstkämmerers C**)\ der oberste der 
Leibwachen hiefs, wie zu Bagdad, Wali esch-schorta(***^. 
Unter Hakim, dem Sohne Abderrahman's III., sollen 
die Staatseinkünfte zwölf Millionen Gold-Miskalen be- 
tragen haben, ohne die in Naturallieferungen entrich- 
tete Seka (f). Nach übertriebenen Steuerregistern soll. 
Cordova damals 20000 Häuser, 600 Moscheen, 50 Spi- 
täler, 80 öffentliche Schulen und 900 Bäder; Spanien 
6 Hauptstädte von Provinzen, 80 Städte vom mitt- 
leren, 300 vom dritten Grade gezählt haben. Der vom 
Guadalquivir bewässerte Distrikt soll allein 12000 Dör- 
fer enthalten haben, die^ eben so unglaublich als die 
12000 Städte des alten Ägyptens, aber wenn auch bis 
zum glaublichen herabgesetzt, den Flor des Landes 
beweisen. Die Beiwerke lieferten reiche Ausbeute an 



(*) Conde I, S. 270. 
(**) Conde I, S. 240. 
(***) AI hageb. 
(♦***) ¥FaU Xarta. 
(t) Conde 1, S. 483. 
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Gold und Silber; Edelsteine Mmrden in den Beiden 
des Tajo gegraben; die Gruben yon Beja und Malaga 
lieferten Rnbine; an den Küsten von Andalus wurden 
Korallen, zu Taragona Perlen gefischt O; die Ebenen 
yon Granada, Murcia, Valencia, Aragon wurden mit 
Wasserleitungen durchschnitten, mit Bewässerungswei-* 
hem(^*) versehen und Pflanzungen der mannigfaltig- 
sten Art angelegt; Lanzen und Schwfrter wurden in 
Spaten und Pflugscharen verwandelt; die Wesire und 
Kaide besorgten den Feldbau; die Kadhi und Fakhi 
lustwandelten in dem Schatten ihrer Baumpflanzun- 
gen (*"*). Solcher Flor des Ackerbaues und der Wis- 
senschaft^ solcher Wohlstand des Handels und des Kunst- 
fleiises konnte nur durch eine wohleingerichtete Ver- 
waltung, Gerechtigkeitspflege und Einrichtung des Lehr-* 
Standes erreicht werden. Die Erhebung der Steuern 
und die Sorge fiir die öflentliche Sicherheit war in 
den Handelt der Wali, Wesire und Kaide, der Befehls- 
haber des Fufevolks ("^) und der Reiterei ("*), der Rit- 
ter mit Lanzen und Schwert 0^'), und der Reiter mit 
Lanzen und Armbrust 0*^). Diese lagen im Streif- (**'') 
und Feldzug Q^^) den Pflichten des heiligen Krieges 
ob("*); sie vertheidigten die Burgen ("°), Thürme (".*)i 
Schlösser {^^^) und festen Plätze 0^'). Dem Suatsrath 
(Meschwar) stand die Moschee (Al-Dschami) entgegen, 
indem jene die oberste Behörde der weltlichen, diese 
der geistlichen Macht war. Yon tausend Alminaren 



(*) Conde I, S. 483. 
(**) AI buhaira. 
(**♦) Conde I, S. M. 
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(Thüdnen) (^ wurde das Gebet, von 900 Alminabaien 
(Lehrkanzeln) die Wissenschaft verkündet (**)• In kei- 
nem Lande Europa's finden sich so viele Spuren ara- 
bischer Kultur, als in Spanien, und thun schon. durch 
die Sprache ihren Ursprung unabweisbar dar. Die Pa- 
läste (Alcazar) ("*), die Dörfer (AldeaC^*^), AlcariaC")), 
die Schlösser (Alcala) (**^), die Brücken (Alcintara) (**")^ 
die Städte (Almedina) ("•) , die Plätze (Alameda) ("«^, 
die Gerichtsbarkeiten (Alcada) (^^'), die Steuereinnehmer 
(Almoxarife) 0^^), die Alkoven (Alcoba) (^^% die Kufen 
(Alco&) (^^^), die Minen (Almaden) (*^^) , die Magazine 
(Almazen) ("^), das Eingesottene (Arrape) ("^), das Was- 
serschöpfrad (Noria) (^^®) und so viele andere Kunst- 
wörter sind die noch lebenden Zeugen ; vor Allem aber 
der romantische Held Cid el Campeador, dessen Name 
halb arabisch und halb spanisch, die spanische Hälfte 
aber nur eine Übersetzung des Beinamens des ersten 
arabischen Cid (Sid-el- Battal) ist, dessen arabischer Bei- 
name- in dem des Königs von Navarra, Alfons (fe fto- 
tailleur)^ fortlebt. 

YI. Persien in seiner weitesten Ausdehnung/ 

Wir haben schon oben des in der Geschichte Me» 
sudi's enthaltenen Berichtes gedacht, welcher dem Cha« 
lifen Omar über die Beschaffenheit der von ihm erober- 
ten Länder erstattet worden war. In demselben sind 
das arabische und persische Irak, Chorasan, Fars, Ghu- 
sbtan (wozu Ahwas gehört) und Aldschesiret oder Me- 
sopotamien besonders aufgeführt; hier fehlen nur noch 



(*) Conde II, S. 26. 
C*) Conde U, S. 83 und 101. 
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die nördliclien Landschaften Persiens, Aserbeidschan^ 
Dilem, Taberistan und Daghistan, oder das Gränzland 
am Kaukasus, um die Gränzen des alten Persiens zu 
stecken, das sich yom indischen Meere bis an das, kas-> 
pische, und vom Euphrat bis an den Oxus erstreckte. 
Von den Statthalterschaften, in welche diese Länder 
öfters eingetheilt worden, ist oben die Rede geifesen; 
es bleibt uns nur noch übrig, die wenigen Züge, die 
sich in den Geschichten der diese Länder beherrschen- 
den Dynastien vorfinden, herauszuheben* 

1. Das arabische Irak > 

war der Mittelpunkt des ChaUfats der Beni Abbas, und 
wie sich schon der an Omar erstattete Bericht aus~ 
drückt: ndas Herz der Erde, der Schlüssel des Orients, 
9) der Weg des Lichts. Es gewährte (durch Kultur und 
r> Handel) alle Annehmlichkeiten des Lebens. u Hier 
haben sich die Araber durch die Städte, welche ihnen 
ihren Ursprung verdanken, wie Kufa, Bafsra, Bagdad, 
Wasith, Sermenrai, im eigentlichsten Sinne angebaut. 

Bagdad, als der Sitz des Chalifen und der Mittel- 
punkt der Herrschaft des Islam, gewährte seinen Be* 
wohnern grolsere Sicherheit wider die äufseren Feinde 
und innere Bedrückung, als die entfernteren Land- 
schaften, indem die Tyrannei der Statthalter gewöhn- 
lich im umgekehrten Verhältnisse der Entfernung v(m 
dem Mittelpunkte der Herrschaft steht; die härteste 
jedoch und blutigste, welche die Geschichte arabischer 
Statthalter erwähnt, war die des Statthalters der bei- 
den Irak, Hedschadsch, welcher binnen zwanzig Jah- 
ren seiner Statthalterschaft nicht weniger als 120,000 



78 Zweites Hauptsiück. 

Menschen getödtet haben soll (*). Dennoch pries jener 
Araber den Ghalifen, dais er das Land nicht mehreren 
kleinen Tyrannen überlassen, sondern die 'Tyrannei in 
der Person des Hedschadsch oentxalisirt habe. 

2. Die Bewohner des persischen Irak (Dschebal) 
des (f ebirgslandes standen in dem Ruf von Schwerfäl- 
ligkeit und wenig Muth, welche Eigenschaft der an 
Omar erstaltete Bericht dem Einflüsse der schweren 
Luft zuschreibt. Die politische Wichtigkeit dieses 6e- 
birgslandes, als der Sitz der Herrschaft der Assassinen^ 
fällt in spätere Zeiten. Kotada erzählt nach Ebi Mach- 
lul Osman Ebi Hanif, dafs Ali jeden Dscherib Rj^. 
benlandes mit 10 Dirhem, jeden Dscherib der Pal» 
menwälder mit 8 Dirhem, jeden Dscherib von Zucker^ 
Pflanzungen mit 6 Dirbem, jeden Dscherib bewässerten 
Grundes mit 5 Dirhem, den Dscherib unfruchtbaren, 
trockenen Grundes mit 4 Dirhem, jeden Dscherib Ger> 
stenfeldes mit 2 Dirhem besteuert habe. Die Messung 
Liak's war zur Zeit des Chosroes Kobad unternommen 
worden, welcher dasselbe mit 150,000000 Dirhem be- 
steuert hatte. Zur Zeit Omar's betrug der Charadsch 
(Grundsteuer) 120,000000 Dirhem; Abdollah Ben Sejad 
erhob 135,000000, Hedschadsch bei seiner Grausam.^ 
keit und Tyrannei nur 18,000000. Unter Omar Ben 
Abdolasis trug das Land durch seine Gerechtigkeit und 
Sorgfalt für die Kultur desselben 120,000000; Ibn 
Hobeira erhob 100,000000, Jussuf Ben Omer bis 
170,000000; davon wurden abgerechnet: als Gabe 



O Abulfeda I, p. 432. 
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die Bfwohner von Damaskus 16,000000« für die Post- 
anstalten 4,000000, für die Weganstalten 2,000000, 
für den Häuserbau 10,000000 0^'). 

3. Chusistan und das angränzende Ahwas 

theilen Im obigen Berichte denselbea Vorwurf mit dem 
persischen Irak, Indem die feuchte Luft den Muth 
entnerve, den Geist abstumpfe. Das merkwürdigste 
Werk Innerer Handeisverbindung Ist der 4 Farasangen 
lange Kanal, durch welchen Adhadeddewlet, der grofse 
Fürst der Familie Buje, den Flufs von Ahwas mit 
dem Tigris verband (^). Ghusistan, von den Statthal- 
tern der Dynastien Ommelje und Beni AbbaS verwal- 
tet, ward später eine Zugabe der Dynastien, welche 
über Fars und Dschebal herrschten, im J. d. H. 300 
das Elgenthum der Dynastie Fadhluje oder der grofsen 
Atabegen, welche sich später in die Dynastien von 
Grofs- und Klein - Loris tan theilten , unter welchen 
der Flor des Landes erst im siebenten Jahrhundert der 
Hidschret endete (^. 

4. Mesopotamien. 
Während der ersten drei Jahrhunderte der Hidsch« 
ret thellte Mesopotamien mit dem arabischen L:ak die 
Yortheile der nächsten Nachbarschaft der Ghalifenresi- 
denz, aber im J. 323 d* H* erhob sich zu Mofsul die 
Dynastie der Beni Hamdan, welche sich audi Haleb 
unterwarfen und deren kriegenscher Fürst Seifeddewlet 
durch die beständigen Kriege, in die er mit den Grie- 
chen verwickelt war, die ihm unterworSsaen Lander 



(*) Dschihanmima S. 286. 
(**) Ebendas, S. 287. 



80 Zweites Hauptstück. 

allen Verheerungen des Krieges aussetzte. Zu Ende des 
vierten Jahrhunderts rissen in Molsul die Beni Opail 
die Herrschaft an sich. Üher die näheren Schicksale 
der dieser Dynastie unterworfenen Völker schweigt die 
Geschichte; doch scheinen die chaldäischen Christen, 
so wie die verschiedenen Sekten, welche um Mardin 
am Masius wohnen, ruhig neben einander geduldet wor- 
den zu sein. 

5. Fars oder Persis. 
Zur Zeit der moslimischen Eroberung war die Haupt- 
stadt des persischen Reichs nicht mehr zu Persepolis, 
sondern zu Medain, an den Ufern des Tigris, wo noch 
die unzerstörbaren Reste des Palastes der Ghosroen stehen; 
aber das heilige Feuer flammte von zahlreichen Tempeln 
der alten Persis auf. Der fanatische Eifer des Islam 
löschte das heilige Feuer aus und entvölkerte das Land. 
Das unverdächtigste und positivste Zeugnifs hierüber 
findet sich bei Ihn Chaldun in dem 24*^ Abschnitte 
des zweiten Hauptstücks: Wie über ein besiegtes und 
fremder Herrschaft unterworfenes Volk das Verderben 
schnell hereindringt. ^Ein Beispiel davon sind die Per- 
9)ser. Sie füllten die Erde mit ihrer Menge; als ihr 
9) Schutz in den Tagen der Araber vernichtet worden, 
9) waren dennoch Viele übrig. Saad (B.Wakafs), welcher 
9) ihre Zählung hinter Medain vornahm, fand derea 
«137,000, wovon beiläufig 37000 Familienväter. AU 
t)sie dann imter die Herrschaft der Araber kamen, 
y> blieben nur Wenige übrig. Dies war der Fall auch 
«in Fars, wo die meisten Gebrn nach Indien auswan- 
äderten, während sich nur schwache Reste derselben 
ytin der Gegend von Jesd erhalten haben. Dreihundert 
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n Jahre lang verstummt die Geschichte über das nähere 
n Schicksal des Landes ; erst im vierten Jahrhundert der 
nHidschret, unter den Herrschern der Familie Buje, 
y» schwang sich Fars als selbstständiges Reich zu neuem 
«Wohlstande empor, w Adhadeddewlet verewigte seinen 
Namen durch grofse Werke; das berühmteste dersel- 
ben war der in Fars eingedämmte Flufs Bendemir (ein 
Seitenstück zum Kanal in Chusistan] , der Bau der 
Grabdome Ali's und Ilusein's zu Kufa und Kerbela, 
des grofsen Spitals zu Bagdad und des grofsen Palastes 
allda, endlich der Marktplatz des Emirs, womit er auf 
der Südseite die Stadt Schiras erweiterte, und die 
Mauei*n, womit er Medina umgab (^). Noch mehr that 
für Schiras der zehnte Nachfolger Adhadeddewlet's , 
Iseddewlet (**) , welcher zu Schiras die grofse Stadt- 
mauer mit 12 Thürmen gebaut' hat (***); 

>6. Gkora9an. 

Das Östliche Gränzland Persiens erfreute sich hö- 
heren Wohlstandes, und besonders des Flors der Dicht- 
kunst, unter den Fürsten der Dynastien Tahir, Ssafar 
und Saman. Bis Ahmed Ben Ismail, den dritten Für- 
sten der Beni Saman, waren die Diplome und Befehle 
in Chorasan noch alle persisch ausgefertigt worden; 
unter ihm, zu Ende des dritten Jahrhunderts d« H., 
wurden sie zuerst arabisch ausgefertigt (**°). Unter der 
dreifsigjährigen Regierung seines Sohnes Nafsir Ben Ah- 
med wurde die persische Übersetzung der Fabeln Bid- 



(*) Nothbetet-tewärich. 
(**) Gestorben im J. 440. 

(***) JDschihanniinia 5. 279, und Nochbetet - tewarid». 

6 
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pai's verfertigt und yon DakiLi das Schahnameh begon- 
nen, und unter seinem Sohne Abu Manfsur die persische 
Reichsgeschichte von AI Omri aus den ältesten Werken 
zusammengetragen (^). 

7. Dilem, Taberistan, Dschordschan und Derbend. 
Fast mit Beginn des vierten Jahrhunderts der 
Hidschret tauchen diese Länder als das Reich der Dy- 
nastie der Ben! Siad in der islamitischen Geschichte 
auf. Merdawidsch , der Stifter der Dynastie, sais auf 
goldenem Throne ; Kaswin, Rei, Hamdan^ DInur, Jesd, 
Kum, Kaschan, und selbst Ifsfahan, waren ihm. bot- 
mäfsig; unter seinen Nachfolgern ward das Gebiet auf 
Dschordschan und Taberistan beschränkt. Kabus hat 
als ein Beschützer der Wissenschaften, als der Gönner 
Awicena's, der an seinem Hofe lebte, und durch das 
Werk, das seinen Namen trägt, einen unsterblichen 
Namen in der Geschichte. Die Gränze am Kaukasus 
war nie steuerbar. Schon bei der Eroberung durch 
Abderrahman, den Sohn Rebia's, hatte sich der König 
Schehrinas ausbedungen, dafs bei seinem Volke Kriegs- 
dienst statt Tribut gelten solle, und bat, mit Auflegung 
des Tributs die Feinde, und nicht die Freunde zu er- 
niedrigen. Ihn Chaldun führt diese Thatsache als Bel^ 
des Satzes an: ndafs Tribut das Volk, welchem er auf- 
erlegt wird, erniedrigt und der Verachtung überliefert. «« 

Vn. Ägypten. 

Dank sei dem ausführlichen historisch - statisti"* 
sehen Werke Makrisi's über Ägypten, dafs wir in den 



(*) Geschichte der persischen Redekunst S. 36. 
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Stand gesetzt sind, über die innere Verwaltung dieses 
Landes unter arabischer Herrschaft bestimmtere und 
ausführlichere Nachrichten beizubringen, als über alle 
andere Lander des östlichen Chalifats; besonders ist 
Makrisi's jüngst im Druck erschienene Geschichte der 
koptischen Christen (*) reich an Thatsachen , welche 
den Druck, mit welchem die Tyrannei auf den Chri-> 
sten und Juden lastete, in's hellste Licht setzt. Die 
Eroberung der Araber ward durch die grofse Kirchen- 
spaltung und den Nalipnal- und Sektenhafs erleichtert, 
welcher die Griechen und Kopten, die Melkiten (die 
Bekenner der Lehre des byzantinischen Kaisers nach dem 
vierten allgemeinen Concilium von Ghalcedon) (**) und 
die Jakobiten (die sich zur Lehre des Patriarchen Dios- 
kurus bekannten) (***), die Arianer und Nestorlaner wi- 
der einander erbitterten. Die Kopten standen den Ara- 
bern wider die Griechen, deren Herrschaft ihnen ver- 
hafst war, bei (****]. Der Griechen waren 300,000; die 
Kopten waren unter sich wieder in Melkiten und Ja- 
kobiten getheilt; mit diesen hielten es alle Nubier, 
Abyssiner und Juden; sie waren als Schreiber, Sen- 
sale, Wirthschafter in allen Diensten des Staates und 
des Landes verwendet; sie machten die ganze Bevöl- 
kerung Nubiens und Oberägyptens aus (f) Der Fatiüarch 



(*) Takieddini Makrisi historia Coptorum Christianorumy 
ab Henrico fFetzer, Salisbaci 1828. 

(**) Derselbe S. 57. 

(***) Makrisi S. 60. 

(****) Derselbe S. 88. 

(t) Im Texte ist hier ein Alaf ausgefallen. Aschreh alf al&f 
sind nicht vieles millia millium^ sondern decem millia milliumy 
nämlich zehn Millionen. Die BeTÖlkerung des alten Ägypten 

6* 
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der Jakobiten erhielt zum Dank fiir den der Erobenmg 
geleisteten Vorschub einen Sicherheitsbrief, und die 
Jakobiten wurden in den ausschliefslichen Besiu aller 
Kirchen und Klöster gesetzt (*). Zu Ende des ersten 
Jahrhunderts der Hidschret xnufste der Patriarch zwei- 
mal Tribut von 6000 Goldstücken bezahlen (**). Ab- 
dolasis, der Sohn Merwan's, befahl seinem Statthalter 
In Ägjrpten, die Mönche zu zählen, und besteuerte jeden 
mit einem Dukaten (Dinar); es war der erste yon 
den Mönchen geforderte Tribut, und von nun an be- 
gannen die wider die Christen unaufhörlich verübten 
Plackereien. Im Jahr 107 d. H. (725) empörten sich 
die Kopten, weil der Verwalter der Kopfsteuer jedem 
Dinar des Tributs ein Kirath zugeschlagen hatte (***). 
Der Verwalter der Kopfsteuer, Esamet Ben* der Tenu- 
chite, liefs den Mönchen mit eisernem Ringe ein Brand* 
mal in die Hand brennen , welches den Namen des 
Mönches und des Klosters enthielt. Die Hand, welche 
solches Brandmal nicht aufweisen konnte, wurde abge- 
hauen (****); viele nicht so gebrandmarkte Mönche 
wurden geköpft oder gaben unter Stockstreichen den 
Geist auf. Freier athmeten die Christen unter dem 
Chalifen Hischam, dessen Befehl dieselben in den Ge- 
nufs aller Rechte, welche ihnen durch die Verträge zu» 
gesichert waren, wieder einsetzte; aber der Statthalter 

wird in dem Mdmoire des Herrn Jomard in dem grofsen ägyn» 
tischen Werke nur auf 5,500000 geschätzt, von Diodorus Siculus 
aber auf 7,000000 angegeben. 

n Makrisi S. 88. 

(**) Ebendas. S.92. 

(***) Ebendaselbst. 

(****) Makrisi S. 94. 
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Chansade Ben Ssofwan dehnte das ehemals nur auf die 
Mönche heschränkte ^randmal der Kopfsteuer auf aUe 
Christen Ägyptens aus, und jede nijcht gebrandmarkte 
Hand der Christen wurde abgehauen O« Er vej:anstal-i 
tete c(ine Zählung aller Bewohner und ihrer Heerden. 
Diese Härte veranlafste wiederholte Aufstände der Chri- 
sten in den Jahren d. H. 121 (738) und 132 (749) (**). 
Der Statthalter Merwan, der Sohn Mohammed's, ver- 
heerte Ägyptens Saatenrmit Feuer, raubte und schän<» 
dete Klosterfrauen, deren eine, lieber den Tod als Ent- 
ehrung wählend, den Tyrannen unter dem Vorgeben, 
dafs sie ein Geheimnifs, fiich wider Schahdthaten zu 
schützen, besitze, zu dem Yersuche an ihr selbst be- 
wog, 80 dafs er ihr selbst ^en Kopf abhieb C^^)* Im 
Jahr d« H« 155 (772) empörten sich die Kopten; zur 
Strafe des Aufruhrs wurden ihre Kirchen zerstört. Ver- 
gebens boten sie demi Statthalter Suleiman Ben Ali 
50000 Dinare an , ■. wenn er, der Verfolgujig Einhalt 
thun wolle (****). Erst der Sutthalter Musa Ben Isa 
erlaubte ihnen, ihre Kirchen wieder zu bauen. Die 
Richter Ägyptens entschieden, durch Kirchen würde 
die Kultur des Landes befördert. Während des Bru- 
derkrieges zwischen den Chalifen Emin und Mamun 
wurden die Christen zu Alexandria ihrer Güter be-^ 
raubt* Hierauf erhielt der . Patriarch der Melkiten, 
welcher durch sieine medicinischen Kenntnisse eine Skla- 
vin des Chalifen geheilt hatte, die Zurückstellung der 



(*) Makrisi S. 94. 

(**) Makrisi S. 96. 

(***) Ebendas. S. 98. 

(**♦*) Ebendas. S. 100. 
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Kirchen, welche den Melkiten entrissen worden waren» 
Abermals empörten sich die Kopten im J. d. H. 216 
(831); sie wurden bezwungen, als Sklaven yerkauft, 
und ihre Macht fiir immer gebrochen C)* Sie brauch- 
ten nun List fiir Gewalt, und indem sie im Besitie 
der Schreiber- und Verwaltungsdienste blieben, such« 
ten sie durch tausend Kniffe die Moslimen in überli- 
sten, was Stoff zu neuem Zwiste gab. Motewekil*« tj^ 
rannische Verordnung wider die Christen wurde in 
Ägypten mit noch gröfserer Schärfe voUzc^n als la 
Bagdad. Die Christen durften sich nur hölzerner Sättel 
und Steigbügel bedienen; die Männer mufsten ihren 
Kleidern zwei yier Finger breite Lappen annähen, de^ 
ren Farbe von der des Kleides verschieden war; die 
Weiber durften nur mit besonders gezeichneten Schleiern 
und ohne Gürtel ausgehen; die neu gebauten Kirchen 
mufsten zerstört, vor den Hausthüren Götzen und Tea- 
felslarven gesetzt werden. Kein Christ durfte in Staats- 
geschäfien angestellt werden, keiner durfte von Moslimen 
Unterricht empfangen; sie durften bei ihrem Gottes- 
dienste das Kreuz nicht vortragen und auf den Strafien 
kein Feuer anzünden. Sogar bis über den Tod hinaus 
erstreckte sich die tyrannische Verfolgung; dei^n ihre 
Gräber durften nicht erhaben , sondern mufsten der 
Erde gleich sein (**). Im J. d. H. 313 (925) lieft der 
Wesir Ali Ben Isa Ben £1 - Dscherrah alle Christen auf- 
schreiben und belegte die Mönche und Kranke mit TriU 
but. Der Recurs nach Bagdad an den Chalifen Mok- 
tadirbillah erwirkte den Befehl, dafs Bischöfe, Mönche 



(*) Makrisi S. 102. 
{**) Ebendas. S. 106. 
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und JCranke künftig vom Tribat. befreit, dafs dieselben 
vermöge der in ihren Händen befindlichen Vertrage 
beschützt werden sollten (^). 'Zu dieser Zeit, im J. d. 
H. 325 (936) verbrannten die Moslimen die Kirche der 
Auferstehung zu Jerusalem und plünderten dieselbe aus ; 
gleiches Schicksal hatte die Kirche Maria's zu Aska- 
Ion (**). Alle früheren Verfolgungen der Christen un- 
ter der Herrschaft des Islam übertraf die des halb- 
wahnsinnigen Tyrannen Hakim Biemrillah. Die Chri- 
sten hatten dieselbe aber zum Theil durch den Über- 
muth und die Härte, womit die in Ämtern Stehenden die 
Moslimen behandelten, verschuldet. Der mächtigste der 
Christen, welcher die Würde eines Wesirs bekleidete, 
wurde mit dem Landesschreiber geköpft, der Patriarch 
den Löwen vorgeworfen. Den Christen wurde die Feier 
des Palmenfestes und des Kreuzes (am: 6. Jänner) und 
jede andere Erlustigung verboten; alle den Kirchen 
und Klöstern zugedachten Vermächtnisse wurden ein- 
gezogen; die Kirchen aufser Kairo wurden niedergeris* 
sen und geschleift, die Kreuze in der Kirche verbrannt ; 
hingegen die Christen gezwungen, fünf Rotl schwere 
hölzerne Kreuze am Halse zu schleppen. Sie durften 
nicht auf Pierden, sondern nur auf Maulthieren oder 
Eseln reiten; diese durften nicht mit Gold und Silber, 
sondern nur mit schwarzen Riemen aufgiäzäumt, sie 
selbst mufsten schwarz gekleidet seih und durften hur 
schwarze Kopfbunde tragen. Auf den Stätten der ge« 
schleiften Kirchen wurden Moscheen erbaut; alle Kir-* 
eben Ägyptens wurden ihres Ornates, ihrer heiligen 



n Makrisi S. 112. 
(**) Ebendas. 
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Gefafse beraubt Die nngebeuere Menge goldener Ge&ise 
und seidener Mefsgewänder, die sich in den Kirchen yoa 
Schenudat und Moallakat befanden, zeugt für den Luxus 
und den Reichlhum der Kopten {*). Bis zu Ende des J. 
d. H. 405 (1014) sollen in Ägypten und Sjrrien an 30000 , 
griechische Kirchen zerstört worden sein (^*). Die Ju~ 
den ifvurden nicht besser behandelt. Sie durften, auf 
der Strafse nur mit hölzernen Scheiben, in Bädern nur 
mit Glocken am Halse erscheinen {***)» Zuletzt erschien 
ein Befehl, der allen Christen und Juden aus Ägypten 
zu wandern befahl. Sto geschah es, dafs eine grofie 
Zahl derselben sich zum Islam bekehrte. Wenden ifir 
uns nun von diesem empörenden Gemälde der Christen- 
Verfolgung und des mehr oder minder schmachvollen 
Zustandes der Sklaverei, in welchem Christen imd Jo^ 
den unter mt>slimischer Herrschaft in Ägypten schmach- 
teten, auf die Bauten des Landes und auf die zu Gun- 
sten des Handels begonnenen Unternehmungen, so be^ 
gegQcn wir mehreren, welche den Statthaltern und 
Fürsten Ägyptens allerdings zur Ehre gereichen. Die 
gröfste und ehrenvollste dieser Unternehmungen war 
die Aufgrabung des alten pharaonischen Kanals zur Yer» 
bindung des mittelländischen mit dem rothen Meere» 
Amru Ben Aafs hatte zu Fostat die erste Moschee ge^ 
baut, und die um dieselbe angebaute neue Stadt (das 
irrig sogenannte Alt- Kairo) erhielt den Namen seines 
Zeltes (Fosut). Moslema Ben Mohalled Ben Ssanüt, 
der Statthalter vom J. d. H. 47-63 (667-682), liesaerte 



(*) Makrisi S. 118. 
(**) Ebendas. S. 120. 
(***) Ebendas. S. 118-120. 
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diese Moschee, aus und baute eine Minaret dazu ; die 
erste Minaret, deren die Geschichte des Islam erwähnt O. 
Abdullah, der Sohn Abdolmelek Ben Merwan's, der 
Sutthalter im J. d. H. 85 (704), richtete auf seines 
YaterSi des Cbalifen. Abdolmelek, Befehl die ganze Ge- 
schäftsführung* des. Diwan, welche, bis dahin koptisch 
geführt worden war, arabisch ein (**). Ebraim Abdol- 
melek Ben Jesid, der Statthalter. des Gründers der Dy- 
nastie Ben Abbas, übertrug die Residenz der Statthal- 
ter, die bis auf ihn zu Fostat residirt hatten,' in das 
in der Nähe von Fostat erbaute Soldatenquartier (^^*.), 
wo hernach der Statthalter der Ghalifen« Alehdi Fadhl 
Ben Ssalih, eine Moschee erbaute (****). Ahmed Bei]i 
Tulun, der Statthalter des Chalifen Motasbillah:, det 
Gründer der unabhängigen Herrschaft seines Qauses, 
baute die grofse, nach seinem Namen genannte, noch 
heut bestehende Moschee, welche später in die, vom 
vierten Chalifen der Fatimiten neu erbaute Stadt Ka« 
hiret eingeschlossen ward (f). Den Flor der Fabrikeqi 
und des Handels, den damals Ägypten genofs, bezeugt 
die Beschreibung des Glanzes des Hofes seines Sohnes 
Chumaruje und die Pracht der Ausstattung seiner Tocjbi- 
ter Kotremeeda, die er dem Chalifen Modhadhad ver- 
mählte (tt). Das Diplom der Statthalterschaft Cl^uma* 



(^) Nochbetet - tewärich in der Geschichte der Statthalter 
Ägyptens unter den Chalifen des Hauses Ommeije. 

(♦*) Ebendäs. 

(***) Nochbetet -tewaricb. 

(****) Ebendas. S. 355. 

(t) Nochbetet - tewärich* 

(tt) Makrisi EL 364. 
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raje*s, daft ihm sein Schwiegeryater, der Chdif, gab, 
lautete auf 30 Jahre, unter der Bedingung, dafs er 
jährlich 20000 Dukaten als Tribut des verflossenen, und 
50000 als Tribut des künftigen Jahres abführe. Dicae 
70000 Dukaten entsprachen so ziemlich dem Tribute 
Ägyptens, welcher nach Beginn der osmanischen Eru 
oberung auf 80000 Dukaten bestimmt, hernach auf 
60000 herabgesetzt wurde, später auf 50000 und noch 
darunter, und zuletzt gar zu Nichts herabsank. Be-> 
rühmt ist das seltene Wasserbecken des Palastes Cho- 
maruje's, das nicht mit Wasser, sondern mit Queck- 
silber gefüllt ward, und welches Mohammed Ben Selim, 
der Statthalter des Chalifen Moktefi, nach Erlöschung 
des Hauses Tulun zerstörte (*)• Unter der Herrschaft 
des Hauses Achschid, welchem der Chalif Kahirbiilah 
die Statthalterschaft Yon Ägypten verliehen hatte, nnd 
der des Mamluken Kiafur, wurde Ägypten vielfältig 
an seinen Gränzen bedroht und in seinem Innern ver- 
heert. Achschid schlug sich mit dem Emir ol-umeim 
Raik zu Damaskus und mit dem Ihn Hamdan zu Ha- 
leb. Unter seines Sohnes Regierung, oder vielmehr 
unter der ihres Vormundes, des schwarzen Verschnit- 
tenen Kiafur, wurde Ägypten im Westen hart von den 
Fatimiten, im Süden von den Nubiem mitgenommen, 
die bis nach Abyssinien hinauf das Land verheerten (*% 
Den höchsten Flor erreichte Ägyptens Wohlstand unter 
der Dynastie der Fatimiten. Der vierte Herrscher der^ 
selben, Moislidinillah, war der Eroberer Ägyptens und 
der Erbauer Eahira's; ihm zu Ehren ist vermuthlich 



(*) Nochbetet - tewarich Bl. 365. 
C'^) Ebendas. Bl. 368. 
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auch der von seinem Stattbalter zu Palermo erbaute 
Patast nach dessen Namen oder nach dessen Sohnes Asis 
Namen Molsi je oder Asis! je (Ziza) genannt worden (^). 
Er baute die Dschami Esher, d. i. die blühendste, an 
welcher die Wissenschaften des Gesetzes gelehrt wur^ 
den und deren Medrese und Bibliothek noch heut eiii 
ehrwürdiger Überrest arabischer wissenschaftlicher Kul- 
tur ist. Den Namen Kahira, d« i^ der Zwängenden 
oder Rächenden, dankt die Hauptstadt Ägyptens der 
G)nste]]ation des Mars, unter der ihr Grundstein ge- 
legt ward, ubd dem Glauben de^ Erbauers an Astrolo^ 
gie (*^). Unter seinem Nachfolger Asis waren Christen 
und Juden. zu den hohen Würden und Ehren gekom^i 
men, deren Mißbrauch die grausamen Yerfol^nged 
unter dessen Nachfolger Heikim Biemrillah hervorriefe 
Der Jude Nescha erhielt die Wesirschaft; yon Damaskus 
und der Christ Nestorius die von Kairo. Beide wui^ 
den auf Ahlafs einer Bittschrift^ in weicher ein Moslim 
dem Chalifen Parteilichkeit für Juden und Christen vor^ 
warf, geköpft (*'**). Über die Kultur des Bodens in 
Ägypten ; über die Früchte, welche derselbe trug; über 
die Thiere, welche er ernährte, giebt die Beschrei- 
bung des gelehrten Arztes AbdoUatif belehrende Aus-^ 
kunft; auch über die Baukimst der Häuser und Schiffe 
zu seiner Zeit, aus idterer datirend. Er bewundert 
vorzüglich die Windfange und die Festigkeit, womit 
die heimlichen Gemächer und Kanäle erbaut waren, 



(^) Zizä kieifst auf arabisch gar Nichts ; es ist eine sicilia- 
nische Yerstiimmelung^ so wie das Mährchen der 3 Töchter kein 
arabisches ist. 

(**) Nochbetet - tewarich BI. 370. 

(***) Nochbetet - tewarich Bl. 369- 
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die oft| Vfexok das ganze Haus zerfallen T?ar, allein der 
Zerstörung widerstanden (*)• Die Wasserbaukunst be« 
währte sich durch die Festigkeit der Dämme (*^). Die 
Kunst, die Felder und Wiesen zu bewässern, wdche 
der Nil nicht erreichte, geschah durch die sinnreiche 
Einrichtung der Schöpfräder oder Wasserschnecken C**)* 
Ifirgends waren die Bäder schöner gebaut und beque- 
mer eingetheilt, als in Ägypten (****), und die Kunst^ 
Hühner in Öfen auszubrüten, dauerte von den alten 
Ägyptern fort, wie noch bis auf den heutigen Tag. 
Sojuti in seinem Werke nüber die Insel Raudhau be- 
schreibt die Bauten, womit dieselbe zur Zeit de$ Cha- 
lifats verherrlicht war, das Arsenal, das von Ahmed 
Ben Tuliin dort gebaute Schlois , den von Ach^schld 
dort angelegten Garten, welcher Mochtar, d. i* der Aus- 
erwählte, hiefs ; den Palast der Kameelsänfte, den Lust* 
ort der Chalifen, das Arsenal, das älteste aller Arse- 
nale (welche davon den ]N[a,men haben), schon im J« 
der Hidschret 54 (673) gebaut, und den Kilometer« 
Schon der Chalif Omar hatte den ersten zu Syene ge- 
baut, Moawia einen zu Esne, und Omar Ben Abdo- 
lasis zu Holwan (f )• IJnter Welid I. hatte Esamet 
Ben Seid Tenuchi den gi^fsen Kilometer auf Raudha 
gebaut, welchen der Chalif Mamun abbrach und nea 
regelte, aber erst Motewekil vollendete^ von welchem 
die heutigen kufischen Inschriften desselben sich her- 



(*) Relation de V^gypte par AbdallaUf p. 295. 
(**) Ebendas. p. 297. 
l***) Sakijet. 
(****) p. 297. 

(t) Sojuti*s Kei^keber^raudhat, 
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schreiben {*). Keines diesei* Gebäude war von grÖfse- 
rem und wichtigerem Einflufs auf exoterische und eso- 
terische Wissenschaft und politische Lehre, als die bei* 
den zu Kairo gestifteten, schon oben erwähnten Häu- 
ser der Wissenschaften, an welchen sowohl exoterische 
als esoterische Wissenschaften gelehrt wurden. Die älteste 
Universität und Bauloge des Mittelalters, welches den 
Arabern die Anregung philosophischer Studien und die 
Vorliebe für alle abergläubige , noch zu unserer Zeit 
unter der Asche fortglimmende, sogenannte geheime Wis- 
senschaften, wie Astrologie, Alchemle und Magie dankt. 
Hier würde der Ort sein, die Stellen Makrisi's über 
die Besteuerung Ägyptens und die der inneren Staats- 
verwaltung des Landes zusammenzustellen, wenn es 
nicht nothwendig wäre, zur vollen Yerständlichkeit 
derselben die allgemeine Übersicht des Organismus ara- 
bischer Staatsverwaltung im nächsten Hauptstück voiw 
auszuschicken, zu dessen Ende dann insbesondere die 
Staatsverwaltung Ägyptens, über welche Makrisi so aus- 
führlich berichtet, das Ganze beschllefsen wird. 



Drittes Hauptstück, 

System der arabischen Staatsyerwaltuxrg. 

Wir kennen nur vier Quellen, welche über das 
bisher in keinem europäischen Werke ' dargestellte Sy^ 
Stern der Staatsverwaltung des Chalifats Aufschlufs ge- 
ben; Mawerdi, Suhrwerdi, Ihn Chaldun und Makrisi. 



(*) Ebendas. und Memoire sur le Nilom^tre par Marcel, 
im grofsen französischen Werke über Ägypten. 
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Von diesen sind die beiden letzten, welche yon dem 
Systeme der Staatsverwaltung nur nebenbei handeln, 
in Europa theilweise durch Auszüge, die beiden ersten 
aber, welche besondere Werke über das Staatsrecht des 
Islam und die Staatsverwaltung Sichrieben, bisher nur 
dem Namen nach bekannt* Abul Hasan Ali Ben Mo* 
hammed Ben Haleb Mawerdi (der Rosenwasserige bei- 
genannt, weil er ursprünglich Rosenwasser verkaufte), 
der Oberrichter von Bagdad, gest. im Jahr 450 d. YL 
(1058), ist der Verfasser von sieben Werken, deren vier 
politischen Inhalts sind, nehmlich: der Rath für Kö-> 
nige, der Kanon der Wissenschaft, die Regierung des 
Reichs und die sultauischen Gebote (ehkäm ussuhanich^ 
was Reiske übersetzt: de officiis summonun princi^ 
pum) (*), Das berühmteste, von allen späteren politi^ 
sehen Schriftstellern, namentlich von Ibn Chaldun oftmals 
als eines von entscheidendem Ansehen angeführte Werk 
ist das der Sultanischen Befehle oder der Imperative 
der Herrschaft, dessen Inhalt hier zum ersten Mal nä- 
her bekannt gemacht wird. Da der Verfasser in der 
Mitte des eilften Jahrhunderts in einem Alter von 80 
Jahren starb, so fällt die Zeit, wo es geschrieben ward, 
in die, welche der Beantwortung dieser Frage als Gränze 
vorgeschrieben ist. Dschelaleddin Sojuti, der letzte grofse 
Polyhistor und Polygraph der Araber, hinterliefs einen 
Auszug davon. In die Fufstapfen Mawerdi's trat Ebul 
Hasan Mohammed Suhrwerdi (Ihn Dschemaat), welcher 
ebenfalls das Werk Mawerdi's als erste Autorität an- 
fuhrt, und dessen politisches Werk: die Beschreibung 
der Imperative der Regierungskunst > das zweite ent- 



(*) Abulfedae Annales T. III, p. 181. 
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scheidende dieser Art ist, auf dessen Autorität sich 
spatere bei Behandlung staatsrechtlicher und politischer 
Fragen berufen* Ibn Chaldun, der Montesquieu der 
Araber, der Richter von Haleb, mit welchem sich Ti- 
mur in dieser Stadt unterhielt, starb um ein Jahr spä- 
ter als Timur, im J. 808 d, H, (1405), und Makrisi, 
der berühmte tChorograph Ägyptens, im J. 845 (1441), 
400 Jahre nach Mawerdi und . 400 vor unserer Zeit. 
Yon diesen vier höchst schätzbaren Quellen sind die 
beiden ersten über die Einrichtungen islamitischer Herr- 
schaft in den ersten vier Jahrhunderten die einzig zu- 
verlässigen Zeugen und die ausschliefslichen Lehrer isla- 
mitischen Staatsrechts. Ibn Chaldun zieht auch spätere 
Einrichtungen in seinen Gesichtskreis, und Makrisi be- 
schäftigt sich ausschliefslich mit der Topographie, Ge- 
schichte und Statistik Ägyptens. Aus den drei ersten 
werden wir nach den Stufen ihres Alters das Regie- 
rungs- und Yerwaltungssystem des Chalifats in den 
drei ersten Jahrhunderten desselben aufstellen, und aus 
dem vierten die Anwendung dieses Systems in Ägypten 
als historischen Beleg beibringen. "Wiewohl die Über- 
sicht der Staatsverwaltung jedes in allen Zweigen des 
politischen Systems wohlgeregelten Staates sich füglich 
auf die sieben oder neun Ministerien der äufsern und 
inneren Verwaltung, der Justiz, der Finanzen und des 
Handels, der Polizei, des Kriegswesens, des öffentlichen 
Unterrichts und des Kultus zurückftihren läfst, so würde 
es gefehlt sein, die Darstellung des Systems arabischer 
Staatsverwaltung von vorn herein in dieses Fachwerk 
zwängen zu wollen. Die Darstellung desselben soll sich 
auch nicht an die Kapitelfolge der obigen Werke hal- 
ten, in welchen gar Vieles durcheinander geworfen ist. 
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was europäische Staatsrechtslehrer und Statistiker an- 
ders classificiren würden; sondern sie soll der histo- 
rischen Entwickelung folgen, und sich mit den einzel- 
nen Theilen des islamitischen Staatsgebäudes ia der 
Ordnung beschäftigen, in welcher dieselben, nach den 
schon gröfstentheils im ersten Hauptstücke beigebrach- 
ten Zeugnissen, aufgeführt und vollendet worden sind. 
Wir haben gesehen, dafs schon Mohammed den ersten 
Richter -bestellte und dafs die Rechtspflege als die Grand- 
lage jeder dem Begriffe und Zwecke des Staates entspre- 
chenden Yei^waltung auch im Islam als das erste Ele- 
ment der Staatsverwaltung in's Leben tritt, früher ndth 
als die Regulirung des Heeres, wiewohl das Reich des 
Islam durch den Koran und das Schwert zugleich ge- 
gründet ward, und jener ohne dieses nie seine Herr- 
schaft über drei Erdlheile ausgebreitet haben vriirde. 
Das Recht des Krieges ist im Islam das erste, und es 
sollte also nach der Rechtspflege unmittelbar von der 
Einrichtung des Heeres, von der Yertheilung der Beute 
u. s. w. die Rede sein; da aber das Kriegswesen der 
Provinzialverwallung, welche der Gegenstand dieser Ab* 
handlung ist, ferne liegt, und dasselbe überdies aus 
dem Werke Mouradjea d'Ohson's zur Genüge bekannt 
ist, so fällt es hier nur in so weit, als es mit den Gii- 
terdotationen in Verbindung steht, in den Bereich nor 
sers Gesichlskrelses. Der Grund des militärischen Do- 
tationssystems ward erst unter Omar, dem dritten Cha» 
lifen, gelegt, welcher zuerst Saatfelder und Dörfer 
verlieh (^). Ehe diese Grundverleihung statt gefunden 
hatte, waren die Grundstücke blofs zehent- oder tribut- 



(*) Mawerdi. 
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pfiiclitig, je nacbdem sie von ßechtgläubigen oder Un- 
gläubigen besessen wurden. Die Einkünfte des Cbalir 
fats bestanden aus dem gesetzmäfsigen Fünftel der Beute, 
aus den Almosen, aus der Kopfsteuer utid dem Er- 
trage der Minen. Um die Verwaltung derselben zu 
regeln, hatte Omiar zuerst die Diwane,, d.i. die Kam- 
mern der Finanz- und der Kriegskanzlei eingerichtet, 
welchen später die der ControUle und des Privatschatzes 
zugefügt wurden. Es sondern sich die Emire der Trup- 
peii und der Provinten, d. i. die* Befehlshaber des Hee«- 
res/und der Statthalterschaften, die Vögte des. Marktes 
und der criminellen Polizei ; e» entwickeln sidi die Äm- 
ter, des. Gesetzes, des Hofes und des Staats^. und es eiv 
scheint der Wesir als der oberste verantwortliche Trä- 
ger . der gesammten Staatsverwaltung, als der unum- 
schränkte Gewaltige des Cbalifen, des Schattens Gottes 
auf Erden. Nach dem historischen Gange dieser £nt- 
wickelung werden wir zuerst von det Rechtspflege und 
dem gesammten Körper der Ulema und Fukeba, d. i. der 
Gesetz- und Rechtsgelehrten handeln, welcher, nicht 
nur die Richter und Mufti, sondern auch die Diener 
des Kultus, die Vorsteher und Ausrufer des Gebets, die 
Prediger und die Lehrer, des Volks in sich begreift. 
Hierauf nehmen Grund und Boden, als der physische 
Stoff aller Provinzialverwältung, das System, nach wel- 
chem derselbe besteuert j und das, nach we^hem der- 
selbe verliehen wurde, das Besteuerungs - und das Dota- 
tionssystem, unsere Aufmerksamkeit zuerst in Anspruch ; 
dann die Diwane odet die. Kämpfern, welche zur Auf- 
sicht über die Einnahme und- die Verwendung der- 
selben zu . den Ausgaben i des Staats,« zur Con trolle der 
letzten und FerUguing der Staatsurkunden eingesetzt iwur- 

7 
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den. Wir betrachten alsdann die Beamten der aus- 
übenden Macht, welche die Aussprüche der richterlichen 
vollstreckten und die Provinzialverwaltung in ihrem 
'Gang erhielten ; die Polizeivögte und Befehlshaber der 
Schaarwachen und die Statthalter, endlich die Wesire 
und den Chalifen selbst mit den Insignien der Souve- 
ränität. 

Die Überschriften dieser neun Abschnitte sind keine 
neu geschaffene oder europäische, sondern die der staaü* 
rechtlichen Quellen des Islam, welche unter diesen Ri^ 
briken das jganze System der Regierung und Siaatsveiw 
waltung des Islam abhandeln , nämlich : 1) von dem 
Richteramte (Kadha) (^^^), d. i. von den Richtern, "weU 
eben die Mufti, Nakibe (Vorsteher der Prophetenver- 
wandten), die Gebetvorsteher (Imame), die Gebetausm- 
fer (Muesin), die Kanzelredner (Chatib), die Prediger 
(Scheiche), die Fukcha (Rechtsgelehrte), die Ulema (Ge- 
setzgelehrte und Professoren) beigeordnet sind; 2) von 
den Abgaben (Kopf- und Grundsteuer) ('^'); 3) von 
den vom Staat aus verliehenen Gütern (Iktaa) ('^'), 

4) von den Diwanen, d. i. den Kammern und Kanzleien; 

5) von der Polizei (Hisbet); 6) von der Schaarwache 
(Schorta); 7) von den Emiren, Statthaltern und Feld- 
herren; 8) von den Wesiren und Kämmerern; 9) von 
der Person des Chalifen, seinem Hofe, den MajeaittC^ 
rechten und den Insignien der Souveränität. 

I. Von der Rechtspflege. 

Unter dem Titel: Kadha, d.i. von dem Richter^ 

amte, umfafst das moslimische Staatsrecht den ganaen 

Körper der Ulema und Fukeha, d. i. der Geseta« und 

Rechtsgelehrten, und der Imame und Scheiche, d. i. der 
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Diener der Moscheen (Dscbami), irralche vorzügßeh in 
der Geschichte von Andalus überall im Gegensatze zn 
dem Meschwar, d. i. dem Staätsratfae, erscheint* Die 
Kadhi und Mufti, die Aalimen oder Ulema, d; i. die 
Beflissenen der Wissenschaft (Um), die Fakihe oder Fu^ 
keha, d. i. die Gelehrten des Rechts (Fikh), die Vor- 
steher (Imame) ubd Ausrufer des Gebets (Muesin), die 
Kanzelredner (Chatib) und Prediger, die Bewahrer des 
Koran und der Sunna (Muheddes) erscheinen an der 
Moschee von Cordova als der Recht sprechende, Gesetz 
entscheidende, Andacht übende^ Wissenschaft lehrende 
Körper des Islam, und sind es: «noch heute in]i o»- 
manischen Reiche. Sie zerfallen -in die drei Klassen 
der Diener des Rechte oder Richteramtes, des Kultus 
oder Priesterstandes und der Kultur oder des Lehr- 
standes. Von diesen dreien stehen die ersten an der 
Gerichtsbehörde (Mehkeme), die zweiten an der Mo* 
schee (Dschami), die dritten an der hohen Schule (Me- 
drese). Diese Theilung der drei' Stätten des Rechts, 
der Wissenschaft' und des Kultus, ist jedoch eine den 
spateren Jahrhunderten des Islam angehörige; denn 
ursprünglich standen alle drei an der Moschee, Dschami 
d.i. die Sammelnde, welche die Gläubigen zur Andacht 
und Wissenschaft sammelt. Diese dt*ei Klassen der Be- 
amten, des öffentlichen Rechts, der öffentlichen Andacht 
und der öffentlichen Wissenschaft, sind alle drei unter 
dem Titel der Ulema im weitesten Sinne einbegriffen, 
während im engeren derselbe nur die Gelehrten des Ge- 
setzes bezeichnet, so wie unter dem Titel Kadha^ d. i. von 
dem Richteramtev in den Weisen islamitischen Staats- 
rechts auch die Diener des Cultus Und der Wissenschaft 
mit einb^riffen werden. Der Tittfl Imam, welcher in 

IcfC. ■ 7* 
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dcnsell)6n vorkommt, handelt nicht von den Imamen 
der Moscheen, sondern von dem Fürsten^ als dem ober- 
sten Imäni oder Vorsteher der Gläubigen, nicht nur 
beiok Gebete, sondern auch im Staate. Wir handeln 
nun insbesondere erstens von den Verwaltern des RechtSi 
zweitens von den Dienern des Cultus, und arittens 
von denen der Wissenschaft und Cultur. 
I . ... 

li Vonden Yerweltern des Rechts oder dem 
. Riclxteramte (Kadha). 

Das Recht wird entweder sogleich von den hiena 
befugten Beamten, ausgesprochen, oder in zweifelhaften 
Fällen von einem Gesetzgelehrten erst vorläuCg ent- 
schieden. Der Rechtsprechende heiüst Kadhi, d. !• der 
Richter; der Entscheidende Mufti. Weder diesem noch 

• 

jenem steht die Macht zu, dasselbe zu vollziehen, welche 
an' die Beamten der vollziehenden Gewalt delegtrt. bt| 
von denen in den folgenden Hauptstücken gesprochen 
werden wird. Der Mufti verhält sich zum Kadhi bei« 
läufig wie der englische Council zum Judge. Unter 
dem Mufti ist hier nicht die oberste Würde des Ge-r 
setzes 2;u verstehen, welche unter diesem Namen erst 
im ösmanischen Reiche entstanden ist und fortbesteht« 
In demselben bestehen aber auch noch heule neben dem 
Grolsmufti. oder Scheich des Islam die Mufti der ein«* 
zelnen Städte, so wie die Wesire neben dem obersten 
derselben, dem Grofswesir. Die Bekleidung mit dem 
Richleramte, so wie mit jeder andern Slaatswnrde, 
heifst Taklid, und die sieben Bedingnisse, welche das 
Staatsrecht Mawerdi's vom Richter fordert, sind: 1) die 
volle Mannbarkeit.d*^), indem weder ein Unmündiger^ 
nooh ein Verscbnitt^ener zum Richteramte geeignet ist-; 
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2) voller Gebrauch der Venrtiiift.(^^^)'^, -3) die bürgere 
liehe Freiheit i^"^) ; 4) der Islant; S) die Gerechtigkeit^ 
liebe 0*^); 6) gesunde Sinne (**?);! i 7) die Gelehrsam- 
keit in allen Zweigen des Gesetzes;' Die' Verhandlung 
ist entweder mündlich mit dem Gegenwärtigen, odeir 
schriftlich mit dem Abwesenden (^?). . Ibn ChaUun hanr 
delt im 2 9*»" Abschnitte des HP« HaupUtücks des !••« 
Buches seiner Prolegomenen von dem Richteramte un^ 
ter dem Titel der . Religionsjprovinzen des Chalifats(^^^): 
7) Wisse, da(s die Reh'gionsprovinzenl des. Ghalifats sind r 
ndasGebet> das Riohteramt, die Entscheidung des Fetwa; 
i^der heilige Kampf und' diie'Poliseii welche alle uhteir 
91 der. grofsen Imanischaft, d* L dem!:Chalifatei, begriffen 
Vi sind u ^:^^), .Eoi handelt niln auerst von den Pflichte» 
dieser Yorsteherschaft oder kleinen' Imamschaft im Ge^ 
gensatze mit der grofsen Imamschaft, -d. 1. dem Ghafi-» 
&te; von dfer..Anflltellung dei^ Richter, Mufti, Imame-, 
Chätibe, Mudevrisa, ^welche dem Chälifen^ als dem'ober-i^ 
Sien ImamV obliegt ; dann von dein Richteramte (Kadfaa). 
9)Das Riöhteranit^«« sli'gt Ibik Ghaidun, »gehört ludbd 
nPflichien des* Chodifenthuma; dassdbe ist idis Amt deii 
9)£ntscheklung zwischen • Streitigkeiten: r- und sich \ bcM 
ti kämpfenden Fordbrungen nach .' dem Xoräu und' der 
nSimiia (^^'). Omar delegirte 'dieselbe «üerst an EbudortftV 
Ttails lUchter vbn:.Medina, an Semeh-lals. Rieh ter* ycm» 
Tr^Bafsra, anEbu Musa £1-Seschäari Als Biicbleit voh Eüfa.u 
Aa.dien letztea schrieb: er den berühmten Brief, .weldiei 
sich; :!uber .alle P&ichteil des Riidhiteraihtes verbreitet,- 
uind die; Grundlage' der gänzexk R]8cht6{>flege des Islam ist^ 
Seiner WJkittigkeit iialberV und weilid^selbe nocU dSxh 
gends bekannt gemacht worden ist, geben wir denselben 
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im Kokkugt In ^dler Linge (*)• Um ChiMnn lifdrlit 
sich, was die Pflichcen de^ Richters belriflk, auf Mb- 
weidi, und sagt dann, dals sidi Awfiings nnler den 
Chalifen das Richteimmt nur auf die Entsdieidnng yqb 
Rechtshändeln beschränkte, dals später aber die dm- 
lifen und Könige, mit der höheren Rcgiemn(pfcniwt 
nnd Politik beschäftigt, den Richtern auch andeve Ycv- 
waltungsgeschäfte, namentlidi die Verwaltung der G&* 
ter von Wahnsinnigen, Blödsinnigen und UnmündigeB, 
Yon Waisen nnd Bankerotten, die Anlsidit über db 
frommen Stiftungen, die Vollziehung der TestanKMe, 
die Vermählung yon Miindeki in Ermangelung der Y%m^ 
miinder, die Aufsicht über die Stiaisen nnd Gebinde, 
so wie über Zeugen und Gewährsmänner, die Awf^ 
Stellung Yon AuCsehem und Stellvertretern, von Be- 
sdianem und Gerichlsbeisitzem , die Dntersadiang 
der Kunden und Nachrichten, um durch Vei]^eiciraiig 
derselben die Wahrheit auszumitteln, und mehr der- 
gleichen allgemeine Geschäfte aufgetragen hätten; m 
habe der Chalif Hamun den Oberrichier (Kadhi ol 
Kodhat) Jahja Ben Ektem zum Feldheim wider die 
Ungläubigen ernannt, und die Geschichte von Andahu 
meldet, dafs Abderrahman Nalsir den Richter Mooar 
Ben Said zum Oberbefehlshaber in einigen FeUsiigen 
ernannt habe. Einige Cfaalifen hätten ihnen sogar die 
ausübende Gewalt der Bestrafung der Vergehen nnd 
Verbrechen überlassen. Die Chalifen hätten das hfilicR 
Ridilenunt bald selbst ausgeübt, bald anderen iibei^ 
tmgen, wie der Chalif Ali dem Ebi Idris Cbaulana, 
wie der Chalif Mamun dem Jahja Ben Ektem, wie der 



(*) Anhang Nr. I. 
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ChaUf Motealsem dem Ebi Daiid ; manchmal Latten 
sie ihnen sogar das Feldherrnamt anvertraut, welches 
alles zum Wirkungskreise des Richteramtes gehörte. 
Er [geht dann auf die Execution der richterlichen Sprüche 
duh:h den Beistand. des Befehlshabers der Schaarwache 
und des Polizeiyogtes über. Von diesen nvird unten 
in besonderen Abschnitten gehandelt; aber hieher ge- 
hört die von Ihn Chaldun ausfuhrlich erwähnte Ein- 
richtung der Gerichtsbeisitzer, einer Art von Beschauern 
und Schatzmeistern, welche zwar das Recht nicht ent- 
schieden, aber als rechtliche und w6hl Unterrichtete 
Männer yörzäglich zur Beschauung und Begutachtung 
aufgefordert würden. Sie hiefsen Udül, d. i. die Ge- 
rechten, oder Schuhud, d. i. die Beschauer, worunter 
aber nicht die gewöhnlichen Zeugen eines' Prozesses (^), 
sondern bei Gericht beglaubigte, Gerechtigkeit liebende, 
im Handel und Wandel unterrichtete . und des schrift- 
licihen Aufsetzens von Gerichtsurkunden fähige Männer 
zu verstehen sind. Die« sind die Schühud der spani- 
schen Gerichtshöfe, welche den Katiben oder den Schrei- 
bern der Kammer* oder Staatskanzlei entgegengesetzt 
erscheinen (*^). Eine Art Jury, wjelche bisher noch 
nii^nds beleuchtet worden ist, und über deren Befug- 
nüs und Eigenschaften wir Ihn Chaldun selbst sprechen 
lassen wollen: 

(*) Die Zeugen heifsen Schewahid, die Beschauer Schuhud^ 
die Blutzeugen Schuhetia; drei yerschiedene Formen des Plurals 
zar Bezeichnung dreier yerschiedenen Begriffe. Der gewöhnliche 
Zeuge ist Schahid^ der Blutzeuge Schekid. 

{**) Condell, S.g9 die Al-catiben (Kiatib) und Xuhuden 
(Schuhud) die Schreiber und Rechtsgelehrten ; das letzte ist nicht 
richtig übersetzt, indem der Rechtsgelehrte Fakih heifst; Schu- 
hud ist am richtigsten als Beisitzer zu übersetzen. 
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WDer Geijchtsbeiäitz (^^?) ist -^ne zum Rlchterimt 
f> und dessen Verrichtungen gehörige Religionspflicht. 
91 Die wahrhafte Erfüllung derselben besteht in dem mit! 
' 91 Befugfiifs des Richters in der Bezeugutig su leistenden 
91 Beistände, um bei vorfallendem Streite das, was für 
T)die Menschen udd wider sie spridbt^ zu l)egutachten', 
r>um die schriftlichen Urkunden zui verfassen,' wodurch 
9) die Rechte der Menschenvihi'e Besitzungen, ihre Schuld 
t)den und' ihre übrigen Handlungefn bewahrt) werdto« 
9) Die Befc^nifs derselben hängt vonderErlaubnifs des 
i>4 Richters ab; deün durch die Yermischung der Meu-» 
eschen ist ihnen die ' Ausgleichung der Wahrheit und 
91 des Rechts' verbc^^en,' und nur dem Richter bekannt» 
9% welcher diejenigen^ deren Gerechtigkeit ihm bekahnl 
nist, ' befügt, die (Geschäfte uilA.YerhandlungeiL 'der 
y»Menicheik- aufzubewahren. Die zwei' Qaüptbedingaisse 
9)dieses Ailates- sind: erstens*, däfs die dazu* Befugten 
9) mit gesetzlichem (Gerechtigkeit begabt , von aller ab*^ 
9) sichtlichen Beleidigung frei seieik ; zweitens, dafs sne 
9vim Stande seien V' der Verfassung der Schriften und 
ngesetzlicbeik Urkunden gehörig vorzustehen, dieselben 
Win ihren > Abschnitten nach den Vorschriften des Ge- 
Tisetzes und den gesetzlichen Bedingungen zu ovdneit^ 
9> wozu Kenntnifs dtr Rechtsgelelirsamkeit erfordert wird.u 
Die Ernennung dieser, nicht für einzelne Prozesse,- son-^ 
dern für alle Fälle von Rechtswegen bestellten Bei- 
sitzer, Beschauer u,nd PrptokoUCührer (*) hing weder von » 
den Parteien, noch von deti Chalifep, sondern unmit- 
telbar von dem Richter ab, von dessen Amtsführung 
dieselben ein ergänzender Th^U sind« Unter dem Titel 
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des Richteramtes werden iü d^n staatsrechtlichen Wer- 
ken auch nceh der Mufti, d»^' der oberste Begjalachter 
und Etttsoheider zweifelhafter und yerworcen^r, Fälle, 
der Aufsehe]^ der frommen Stiftungen (Wakfe)' und ;der 
Kakib .ol-eflbhräf, d. i. der: »Vorsteher der JRi'opbeUQZ^- 
verwandten;^ aufgefülirt^ welche aber mit ibretqi ijVmtei^n, 
nicht wie ^e Udul oder Schnhud (die Gerichtscbi^isi^zer) 
von dein Richter y sondern unmittelbar von deiä: Cha« 
lifen kralt 9ei&^r obei'sten ric&t^rliclieaMadit bekleidet 
wurden. Dar oberste Richter .der: Hauptstädte des Cha- 
lifats zu« Damaskus^ Bagdad,. /iCordova und Kairo hiefs 
Kadhi ol Kodhat, d. i» der ; Richter .der Richter (^)« 
Insgemein! wurde: jeder Richter /Ilakim e6chT^cheri,>.d»i. 
der Herrscher durch das -Gesetz ,> genannt. . t^ber die 
Pflichten uuflr Verrichtungen: des Riehteramtes isindkneh» 
rere besondere Werke vorbanden,;: deten' eignes di^:scbä^>^ 
barsten,; »die Zunge der B^feblsbftber (de$>Ge|setzes);:in 
der Kenn tniis. • der : «Gebote f «♦ • . v0in:.5chciqH Sfcil; i"W<^lid 
Ibrahim, bekatint uoter demiJiAmen Jbu S^hQjl|P.e..der 
Geschichtschireiber, Richter Yop.Haleb, geHf;in^^#:di>.H. 
882 (1477) Yerfafet ist^.. . . ,.: .. ;;, 
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(*) Abulfeda, Cönde, Moarädjea ^^fsbn VÖ, S. 484. 

{^^) In 30 Hauptsüicken: i) irSon 'dei*!iSitte ^e» Ricfaüdramtes ; 
2) ypu den yerscbiedenea Arten derproze^e und>Bewjei$e^ '9) ,ypfa 
den Zeugensqhaften; 4) yon der Bevollmächtigung der Bürgschaft 
und Übertragung; 5) yom Vergleiche; 6) yom Gestandnisse; 
7) vom Pfandrecht; 8) von der Mielhe; 9) von den verschie- 
denen Arten tder Pfänder; 10) vom Wakf; 11) vom' Yerkaulsr« 
rechte und von der Theihing; 12) vom gerichtlichen Yerbote; 
13) von der Ehe; l4) von dei* Ehescheidung; 15) von der Frei- 
sprechung; -16) ton den Eiden; 17) von .dem: Kaufe; 18) von 
den Miethsgeldem; 19) von der Schenkung; 20) Ton den Gei« 
fseln ; 21) toü gezwungenen Handlungen \ 22). von der Jagd und 
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3. Der Mufti. • » 

91 Die 2weite Aufsieht, 91 sagt Ibn Dschemaat in der 
BesekreibaBg der Regierungspflichten, nist die der Fetwa, 
it durch die Nothdürfte der Menschen im Islam veran- 
tiltt&t; <eiiie Erkennmifs dessen, was Recht und Un- 
«recht ist, zä welcher schon die Gefährtea und Jün-r 
tiger des Propheten Beständig ihre Zuflucht iiahmien, 
num ihre Religion dadurch zu untersttitzeii» Die Be-" 
«»dingnisse* des Mufti sind der Islam, die Volk Mann-* 
nbariLeit, der yoUe Gebrauch der Yemunft, die Wis-» 
usenschÄft und Gerechtigkeit, die wir schon als Erfor- 
nderni^ des Richters aufgezählt haben. Aufser diesen 
T)fönf Bedingnissen mufs^er der Landessprache kundig 
ü«6iil, und um Gottes^ des Propheten und seiner Diener 
niVillen 'Rath ertheilen. Es soll sich mit Ertheilung 
91 Von Fetwa nicht befassen^ wer di^ Bedingnisse und 
ndie nöthigen Kenntnim der Fundamente und Zweige 
fider Riechtslehre durch Streitfragen, über welche all- 
n gemeine Übereinstimmung oder Streit heWscht, nicht 
n besitzt t damit ja nichl die Menschen betrogen und 
91 durch ihn zum Irrthum yerleitet werden mögehi.u 

3. DeF Aufseher der Stiftungen. 
n Die Aufsicht über die frommen Stiftungen, u sagt 
Ihn Dschemaat in demselben Hauptstücke, n ist entwe- 
nder eine allgemeine oder besondere» Dieselbe ist dem 



den Opferthieren; 23) yon dem Blutgelde und den Strafen; 24) Ton 
der Aussaat und der Bewässeining der Gründe; 25) Ton den 
Sdieidewänden; 26) Ton dem Feldzuge; 27) von -dem Islam des 
Ungläubigen und von dem, was nicht Unglauben für den Mos- 
lim ist; ' 28) von den Testamenten; 29) von den ErbtheUen; 
30) versobiedene Fragen. 
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T) Richter unamschrankt übertragen. Wenn der Imam 
r> (der Fürst) hiermit beauftragt, so ist der Anftrag Voll- 
y) gültig, und der Beauftragte mufs sich mit diesen Ge- 
91 Schäften beschäftigen, ohne Unterschied, ob es allge« 
9) meine, d.i. Öffentliche, oder besondere, d.i. t^HYat*^ 
9) Stiftungen seien; denn die Privatstiftungen stehen 
91 mit den öffentlichen in Verbindung. Wenn die^ Be- 
9) sitzer von Privatstiftungen ihren Geschäften vorstehen 
9) und die Bedingnisse der Stiftung erfüllen, so soll er 
9) (der Aufseher) sie in denselben bestätigen und die 
9) Stiftungen ihnen nicht entreifsen; er soll das ^Ge- 
9)schäft solchen, die fähig sind demselben totzUSt^hiöti, 
9)auftragen> oder ihnen Jemand beigeben, der sie leite 
9>und allen Verlust von ihnen abwehre, u {**♦) 

Wir begniigen uns mit dieser, aus einer ^er Hau^it- 
quellen des islamitischen Staatsrechts ausgezögehen Stelle^ 
welche die Aufsieht der Wakfe dem Rtchteramt zmrd^ 
uet. Über die frühere Einrichtung und Verwaltung 
der Wakfe im osmanischen Reiche läfst Mouradjea d'Oh- 
fsons WeA nichts zu wünschen übrig (*). 

) . * ■ 

I . . .♦ • ■ 1 . / ■ » 

4. Der Nakib, der Vorsteher der Emire oder ScHerife; 

d.i. der Prophetenverwandten. 

Das achte üauptstück des Staatsrechts Mawerdi's 
handelt von der Verwaltung der Nakibschaft. 

9) Diese Stelle ist eingesetzt, um die edlen Verwand- 
9»ten (des Propheten) der Verwaltung solcher, welche 
9» nicht ihres Gleichen an edler Abstammung sind, tia 

■ ' ■ .. . , , •♦ , : 

. . . . " • • ■ I • • * 

n Mouradjeii d'OJbfson IL B., 5. 523 und SG2, EiiKs der 
vollständigsten und nützlichsten Wei*ke über die frommen Stif- 
tungen ist das Bi^ch der Wakfe von Jusuf Ben Husein in 27 
Hauptstücken. 
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9enudA&. Die. Yerwaltung dieses Amtes ist eine drei- 
«fache; entweder unmitlelbai* vom Chalifen aus, oder 
nzM^eitens' die YerwaUung des hiermit voa dem Cha- 
nlihß. Beauftragten, wie z.B. eines Wesir oder.Hmir 
t)(Sl4itfaaj.ters), oder drittens durqh Bestallunjg von Seiten 
in^des. obersten Yorstehers der Emire im Lande, welcher 
neinea besondern aufhellt; so z. B. yrßixa einer fnr 
Y».dast Haus Talib 's (Ali'S) oder für das Haus Abbas be- 
T) stellt wird und die Bedingnisse des Oberhauptes und 
«i.der! Disciplin {Riasßt iye ,^iaset) in sich vereinigt, so 
««ollen: die Emii*e ihmi [schnell als Oberhaupt. gehorchen 
«und ihre Geschäfte. itoUen durch seine. (Dilciplin gere- 
n gelt. weiden. u(*^?). ; . , 

Mawerdi zählt bifemuf ,^wölf Pflichten desselben 
auf. Und; bändelt 'in. e^nem h^^onderen Abschnitte von 
der allgemeinen und be«Qn(dern .Kajkibscbaft* Über den 
Naki]^. oLf^<eschraf im ostnanischen Reiche/ giehtjttoun' 
ladje^ d'Qfafson {*) ausführliche .Auskunfil;. . .; 

' n. Yen. den piqnern der Mosqhee.. 
Die Diener des Cultus bilden die zweite Klasse des 
Körpers der Ulema; iVe. Einsetzung ist so alt als:der 
Islam, indem der Prophet als Vorbeter der Gemeine 
8eitt>st'Imam, und Belal, flchon. sein O^betausruferi war. 
Damals war der .ItiD^^m.zugleichi.derPred^er unct Kun«? 
Zielredner; aber bald trennten sich; die$e. verschiedenen 
2(Weige der Pries.te^äcb^ft, und an jeder grpfsen Mo* 
Sfcji^r predigte der Prediger (Wais od^r Scheich): ton 
der Predigtkanzel (Kursi) ; der Kanzelredner verrichtete 
alle Freitage die feierliche Ani'edö (Chotbe) auf den 



• ff 
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(*) IV, S.35S und 365. . . .a,; . - i 
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Namen des Chaflifen, als Fnrsten. Von den MiBared^ 
d.i. den Tbürmen, erscholl der Ausruf des Gebets ; vte 
den Minbarto, d.i. den Rednerkanzeln ^ der- Name! d^ 
Chalifen (*)• Iii Spanien standen die Richter ebeäfalk 
an der Moschee C*)^ so dafs in derselben nicht innr 
das Gebet gehalten, sondern' äucb das Recht gesprochen 
und die Wissenschaft gelehrt wurde. Die Moschee 
Dschamia, d.i. die Sammlerinder Glfiufbi gen Bum'Gol- 
tesdienste; war der würdigste Ort' der Pflege der An* 
dacht, des Rechts Und der Wisseosishaft, zur Ehre ^öt^ 
tes, dessen Name im Ai^bischen zugleich der d^ Rebhts 
und der Wahrheit ist (***). i 

» ■ * 

in. .iyan.djemJLehrstände. . i 

Die Ulemd und Fukeha, ä. i. die Gesetz- ufid 
Rechtsgelehrten Ider Moscheen, werden in der spanischen 
Geschichte häufig ärwähnt (****) , ^so auch die Leser ^nd 
fiewahrer des Koran <f), die Überlieferer der Sttnha(ff)^ 
die Studenten, welche Thalben (die Begehrenden) (ttt)> 
so wie die Lehrer Ustad (die Meister) hiefsen (o). Der 
heute für Professor allgemein übliche Name Muderris*, 



M ■ ' I 



(^ Conde II,- S. 83; der Almocddn (Muesin) I, S. 126; Al- 
minbar (nicht richtig als L^hrst^hl); die Aichatib I, S. 327« 

(**) Conde I, S. 2%2. 

(♦**) Hakk. . 

..(^^.T*) .Die AÜAien und Alfa|puen der Algamia zu Cordova, 
Conde I, S;286. . , 

•'(fyHafis. Cdide't; S.286, und A, S.345. 

(tt) Mohadis, nioht zu Teilmengen mit Rawi, dem Mährchen- 
crzählcr; Conde I, S. 454. ,: .;;,:. .: ;- ; -* 

(ttt) CondeJU, S.345».. . . ■■■:■,', . .: ;.:. : "^^ 
' (°) Conde U, S. 70 Al^estad soll Ustad\hnSmiai 



II« Im. 
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d. ii der Uuterricht gebende, war damals noch nicbt 
üblich; denn die erste Lehranstalt, welche den Titel 
Hedrese im Chalifate führte, wurde erst nach dem 
vierten Jahrhundert der Hidschret gestiftet. Die ersten 
drei hohen Schulen des Islam waren die Bihakje, dann 
die vom Emir Nafsir, dem Sohne Seboktegin's, und 
«ndlich die von Kisam ol-mülk, dem grofsen Wesir 
Melekschah's zu Bagdad, errichtete NisamijJe. . . Die frü^ 
beste Schule des Islam, wie Makrisi nach Wakidi er* 
zählt (^^^), war die Lehrschule des Koran, welche Ab- 
dullah ,Ben 0mm Mektum, als er sich mit Mofsaab, 
dem Sohne Omar's, nach Medina .zurückgezogen, dort 
gestiftet hatte. Zu Bagdad hatte schon der Chalif Mo- 
tadbedbillah, der Sohn Mowafikbillah's (^), einen Palast 
im Quartier Schemasijet gebaut, wo er eine Lefaran* 
stalt für die verschiedenen Bitus'des Islam, für theo- 
retische Und praktische Wissenschaften , stiftete , und 
den Studenten und Professoren den nöthigen Unterhalt 
anwies. Zwei Jahrhunderte darauf, in der ersten Hälfte 
des fünften Jahrhunderts d. H., wurde: von Nisam ol<-' 
mülk die Medrese Nisamije, und abermals zwei Jahr- 
hunderte später vom vorletzten Cbalifen des Hauses 
Abbas die Medrese Mostanfsarije mit den Kanzeln für 
die vier orthodoxen Ritus der Sunni gestiftet (**). Wie- 
wohl der rtame Medi^se nach Wakidi erst im vierten 
Jahrhundert gewöhnlich wurde, so bestand doch, wie 
aus Makrisi^s Stelle zu ersehen ist, eine mit Stiftungen 
für die Lehrer versehene Anstalt für theoretische und 



(*) Gest. im J. d. H. 289 (902). 

(^*) Geschichte der Assassinen S. 289 nacfc dUer Gescliichte <)er 
Chalifen NasoiisMl^ . ^ 
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praktische Wissenschaften, und. Künste schon in der 
Mitte des dritten Jahrhunderts der Hldschret* zu Bag-.* 
dad, und gleichzeitig lehrteni. die Aalimen undFakihen 
an den Moscheen G>rdoya's, .wo Hakem, der Sohn Hi- 
scham's, noch vor dem Ende. des zweiten Jahrhunderts 
der Hidsehret Schulen, gestiftet hatte (^*^). Üher keine 
hohe Schule des Islam sind wir. aber so ausführlich 
berichtet vials über die unter der Regierung Hakim 
Biemrillah'ä im J. 393 (1002) errichtete hohe Schule 
der Weisheit. . . :. , 

r> Im Dschemasiulachir des J. 393 ward zu Kairo 
yidas Haus der Weisheit eröffnet. Es safsen darin die 
r» Leser (des Koran), und man trug ihnen die Bücher 
naus den Schätzen des Palastes zu. Die Menschen gin- 
yigen hinein; es safsen darin die Leser des Koran, die 
inBechtsgelehrten, die Astronomen, Grammatiker, Lexi- 
r)COgraphen', Ärzte und die Lehrer der anderen Wisr 
r»senldhaften. Die darin befindlichen wurden mit Be- 
rt dienung und jährlichem Unterhalte versehen.; sie er- 
r» hielten den Bedarf an Dinte , Federn und Papier* 
t) Leider dauerte diese schöne Anstalt nicht lange, denn 
11 drei Jahre hernach zog der Tyrann die Stiftungsgel- 
-nder des Hauses der Weisheit ein.u("*) 

Wir sehen hieraus, dafs aufser den Wissenschaften 
des Gesetzes Astronomie, IVIedizin und Philologie ge- 
lehrt, und dafs der Unterhalt der Lehrer an diesen 
Anstalten der Chalifen Motadhed und Hakim Biemrillah 
sowohl, als an denen yoü Andalus, an den Moscheen 
des Ostens ^und des Westens (^), von den Stiftungen 
derselben bestritten wurde, wie noch beute im osma- 



(*) Condc I, S. 287. 
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nischen ^Reiche der Unterhalt der an den Moscbeen 
odeir fürsich gestifteten Medrese. Die ^Eintlieilung aller 
Wissenschaften in vier' Lehrfächer oder ' Fakultäten, 
welche iferst später an europäischen Universitäten be- 
lieht wtilde, zeigt sich schon in der obgedachten Unter- 
ahtheilu^g der Lchrgegenstände in dem Hause der Weis- 
heit zu 'Kairo, wird abe^ noch mehr isichilbar in den 
zu EndiQ des vierten Jahrhunderts von -einer Gesell- 
schaft von Gelehrten unlet* dem Namen r» der Abhand- 
lungen der Brüder der Reinigkeiti^ zusammengetragenen 
Encyclopädie. • > ■••'■] 

In der sechsten Abhandlung, welclie sich mit dem 
Theilungsgrunde der Wissenschaften und ihrer Ein- 
theilung beschäftigt, werden die Wissensclmften in die 
philologischen, philosophischen, physischen und gött- 
lichen eingetheilt. Die philologischen umfaßten das 
Sprachstudium, die Geschichte und Poesie, dvi* die Hu- 
manitätswissenschaften im weitesten Sinne; die philoso- 
phischen die Philosophie und Mathematik; die physischen 
die Natiirlehre und Arznteikunde ; die göttlichen zer- 
^fallen in die Theologie und Jurisprudenz ... Die Tren- 
nung der beiden letzten in Europa war eben so natür- 
lich als im Islam ihr Verein, indem der Koran zugleich 
die Quelle positiver Religion und des positiven Rechts 
ist. Hingegen wurden auf europäischen hohen Schulen 
die philologischen Wissenschaften und : die Humaniora 
blofs als propädeutische Zweige der. vier Fakultäten be- 
trachtet^ deren vierastiger Stamm, schon an den ara- 
bischen Moscheen wurzelnd und mit Stiftungen reich 
begossen, sdiöne Blüthen und süise Fruchte fiir die 
Wissenschaft trug. 
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IV. Von den Kopfsteuern und Grundsteuern. 

Nachdeih wir die Rechtspflege ilnit allem ihrem 
Zubehör beleuchtet haben ^< wenden wir uns zuierst zu 
detn Finanzwesen, ohne welches die Verwaltung eines 
geregelten Staates eben so undenkbar ist, als ohne Rechts- 
pfikge. Die Elemente desselben für nidsliniische Staaten 
liejgen in den Geboten des Islam, welche den Moslim^n 
die Entrichtung des Almosens (Seka) und des Fünftels 
der Beute, des Zehents der Eriitcin, den besiegten Un^- 
gläubigen die Kopfsteuer • und yon Grund und Boden 
besondere Grundstetier auferlegen. 

Mawerdi handelt hiervon in sechs auf einander fol* 
genden Hau|>tstückefa (*j : 1) Von der Verwaltung des 
Almosens, 2) von der Theilung des Stelierertrages (**) 
und der Beute, 3) von der Auflegung der Kopf- 
steuer (***) und der Grundsteuer (****) , 4) von den 
Satzungen verschiedener Länder in Betreff dieser Ab- 
gaben, 5) von der Bebauung todt liegender Grunde 
und der Bewässerung, 6) von besonderen Schutzgrün- 
den. Man sieht, dafs diese sechs Hatiptstücke nicht 
nilr die Besteuerung der Personen und Gründe, son- 
dern auch die Bä^wirthschaftung derselben durch Saat 
und Bewässerung und die Vorrechte gewisser Ländschaf- 
tfen enthalten. 

Alles dies nicht in der besten Ordnung, mit Weit- 
schweifigkeit und manchen nicht überschriebenen Ab- 
schnitten, wie z. B. von der Feld Vermessung, von Maafs, 

(*) Ut« bb 17*«» . 
(**)>ci. 

(***) Dschisije. • ' 

(****) Charadsch. 

8 
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Gewicht und Münze vermehrt. In weit besserer und 
lichtvollerer Ordnung behandelt denselben Gegenstand 
der zweite Lehrer islamitischen Suatsrcchts^ Ibn Dsche« 
maat, welchem wir hier Schritt fv Schritt folgen wol* 
len. Das siebente Hauptstück desselben handelt von 
den Abgaben (Ata) (^^') und der Güterverleibung..(Ik- 
taa) (^^^)» und fi^t also in einem Hauptstück^ zusam- 
men, was wir hier in zwei verschiedenen auf einander 
folgenden Abschnitten vom Finanzwesen und Dotationsr 
wesen behandeln. Wir befassen uns also in die^m Ab« 
schnitte blofs mit der ersten Abtheilung des siebenten 
Hauptstücks Ibn Dschemaat's. Er betrachtet sowohl 
die Gaben- als die Gnterverleihung nur aus dem Ge- 
sichtspunkte des Unterhalts des Heeres (^^^) und be- 
handelt die erste Abtheilung von den Gaben in vier 
Abschnitten: A) von den friedlichen Abgaben (Fei), 
worunter alle Yermögensbeiträge zu verstehen sin|d, 
welche von den Ungläubigen an die Moslimen ohne 
angewandte Gewalt der Waffen entrichtet werden (^^^); 
B) von der Grundsteuer (Charadsch) ; C) von dem Z&* 
hent (Aascher) ; D) von dem' Staatsschatze (Beitolnuil), 
in welchen die obigen Abgaben sammt dem gesetzmä- 
fsigen Fünftel der Beute flieisen« Wir fblgea nun die- 
ser Eintheilung Schritt für Schritt und beleuchten^ was 
die gedrängte Kürze Ibn Dschemaat's dunkd läJbt, aus 
Mawerdi's ausführlicherem Werke. ; 

A) Von den friedlichen Abgaben (Fei). 

Was von den Ungläubigen den Moslimen ohne 

Waffenzwang an Vermögen entrichtet wird, ist sieben- 

fiich, nämlich: 1) die Kopfsteuer; 2) die Zehenten der 

Kaufleute von den Waaren, d. i. der Zoll; 3) alles 
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Geld, was sie für Frieden sahlen (Tribut im eigent- 
liclistea Sinne); 4) was sie den Mosllmen zahlen aus 
Furcht vor denselben ; 5) was sie wegen erlittenen Sdia«- 
dens von sich warfen und zurücklassen; 6) die Erb- 
schaften der ungläubigen Unterthanen ; 7) das Vermö- 
gen derer, die als Abtrünnige natürlichen oder gewalt-! 
Samen Todes gestorben sind, r» Alles dieses ist friedliche 
n Abgabe (Fei), während die Beute nicht dazu gerech-* 
ytnet wird, denn Beute ist Alles, was von den Unglau- 
ytbigen durch Kam{>f aus Furcht vor Rofs und Mann 
t) genommen wird, und welches nach (für den Staats« 
T) schätz) abgez(^enem Fünftel ganz ihnen geh£>rt, ohne 
ndais sie mit Jemand theikn.u Yon den oben ange^ 
führten sieben Quellen, aus welchen dei* Strom der 
Friedensabgabe der Ungläubigen in den Staatsschatz 
fiiefst, ist nur die erste gesetzmäisig im Koran begrün- 
det; der Betrag derselben nach Maafsgabe des YermS« 
gens ist erst später festgesetzt worden. 

)vDie Kopfsteuer (Dschisijet),u sagt Mawerdi, nist 
rtauf die Köpfe gel^t; der Name derselben ist vom 
V) Worte Dschesa, d.i. Vergeltung, abgeleitet, indem sie 
nvon den Ungläubigen als Yei^ltimg für die ihnen 
i^von uns (den Moslimen) gewährte Sicherheit entrich- 
y> tet wird. Sie gründet sich auf den Koran text : Be- 
9) drängt sie, bis sie Kopfsteuer geben und gedemüthigb 
y^ werden (^). Die Rechtsgelehrten sind nicht einig über 
y>den Betrag derselben; Abu Hanife theilt sie in drei 
r) Klassen, so dafs von den Reichen 48 Dirhem, von 
v)der miittleren Klasse 24, von den Armen 12 entricl^- 
iftet werden; doch kann dieselbe giöfser oder minder 



(*) Sura IX. Vers 30. 

8^ 
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nsein. Den Statthaltern ist verboten, dieselbe mit 6e- 
t)Walt der Waffen einzutreiben. Schafii setzt den ge- 
nringsten Betrag derselben auf einen Dukaten fest.«« 
Wiewohl der Betrag der Kopfsteuer zu verschiedenen 
Zeiten nach dem Maafsstab des Wohlstandes der Be- 
siegten und der finanziellen Härte oder Milde der Re* 
gierung abwechselt , so ist derselbe im osmanischen 
Reiche (in welchem, wie bekannt, der Ritus Abu Ha- 
nife's der herrschende der vier orthodoxen ist) nur in 
dem obigeü Yerhältnisse der drei Klassen auferlegt wor- 
den, so dafs die mittlere Klasse das doppelte der un- 
tersten, die höchste das doppelte der mittleren, und 
folglich das vierfache der untersten entrichtete. Mawerdi 
geht hierauf zu den anderen Verfügungen über, wodurch 
der Sieger Moslim den besiegten Ungläubigen erniedrigt, 
und welche zu kennen wichtig ist, weil dieselben nicht 
die Launen willkührlicher Tyrannei, sondern Omar's 
gesetzliche Anordnungen waren, welche gleichwohl der 
Willkühr von Chalifen- Tyrannen, wie Motewekil und 
Hakim Biemrillah, zur Unterdrückung und Erniedrigung 
der nicht moslimischen Unterthanen bis zur tiefsten 
Schmach und höchsten Grausamkeit gedient haben. 

Mawerdi zählt zwölf Punkte auf, von denen die 
ersten sechs Wohlverdiente (Mostehakk) , die sechs an- 
dern Beliebte (Mostehabb) betitelt werden. Das Wohl- 
verdiente besteht darin: 1) dafs die Giauren den Ko- 
ran weder verspotten, noch etwas daran ändern dürfen; 

2) dafs sie den Propheten nicht als Lügner schelten ; 

3) dafs sie den Islam nicht schimpfen ; 4) dafs sie keine 
Moslimin heirathen; 5) dafs sie keinen Moslimen von 
seinem Glauben abwendig machen ; 6) dafs sie den Fein- 
den des Islam nicht Hülfe leisten dürfen. Diese sechs 
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Punkte sind auferlegte Pflichten ohne Bedingnifs, und wenn 
die Giauren sich dieser Verbrechen nach dem Vertrage 
schuldig machen, so ist es Bruch desselben. Die sechs 
Punkte der Beliebten sind : n 1) Sie müssen durch ihre 
r) Kleider unterschieden sein und den Gürtel umbinden; 
r) 2) ihre Gebäude dürfen nicht höher sein als die der 
9)Moslimen; 3) es darf weder der Schall ihrer Glocken, 
rt noch der Laut ihrer Stimme beim Ablesen ihrer Bü- 
ncher gehört werden, dafs man sie weder vom Esras, 
n noch vom Messias sprechen höre ; 4) sie dürfen öfTent- 
i)lich weder Wein trinken, noch Schweinefleisch essen, 
y>noch ihre Kreuze zeigen; 5) sie müssen ikre Todten 
)o heimlich begraben, ohne öffentliche Klage anzuaibllen; 
n6) sie dürfen nicht Pferde imd Dromedare, sondern 
nnur Maulesel und Esel reiten. Diese sechs Beliebten 
n Punkte liegen nicht unmittelbar im Begriffe der Ui^ 
r> terthanspflicht, weil dieselben nicht ausbedungen wer- 
ytden. Wenn dieselben auch nach der Bedingnifs nicht 
T) gehalten werden, so ist die Nichtbeobachtung dersel- 
n ben kein Bruch des Vertrags ; doch können die Über- 
7) treter dafür bestraft und mit Gewalt dazu gezwungen 
99 werden, u 

Von diesen zwölf Punkten sind die ersten sechs, 
welche nur die Beschimpfung der Religion der Sieger 
verwehren, nichts anders als billige Forderungen, wi- 
der welche nichts einzuwenden ist, desto mehr aber 
wider die sechs anderen, welche die Wurzel aller Ty- 
rannei waren, wodurch Christen und Juden im Islam 
bis zur Schmach der tiefsten Sklaverei erniedrigt wor- 
den sind. Die Abzeichen der Kleidung, das Verbot in's 
Auge fallender Gebäude, der Glocken, Mentlicher Re- 
ligiomübungen und Aufsehen erregender Leichenbegang- 
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nittC) des Gebrauchs von Pferden fiir Christen hat bis 
in unsere Zeit fortgedauert; zu G)nstantinopel haben 
nvir selbst die Gebäude der Griechen , Armenier und 
Juden schwarz angestrichen ^ ihre Besitzer in dunkle 
Farben gekleidet, mit rother und blauer Fufsbekleidung 
und besonderer Kopfbedeckung vom Moslim unterschie- 
den gesehen ; zu Kairo haben wir erlebt, dais den Ju- 
den und Christen alsbald nach Abzug der französischen 
Armee wieder Pferde zu reiten verboten ward. 

Mawerdi fiihrt hierauf die abweichenden Metnun- 
gen der Imame an, deren einige dafür, daüs auch von 
dem Fei, wie von der Beute, ein Fänftel an den Cha- 
lifen zu entrichten sei, und andere sich dahin aus- 
sprechen, dais der ganze Ertrag des Fei ohne allen 
Abzug auf die Besoldung der Staatsdiener, als der Ge- 
sandten, Richter, Mufti, Lehrer des Koran und der 
Wissenschaft, Gebetvorsteher und Gebetausrufer ver- 
wendet werden müsse. Von den in Wakf verwandel- 
ten, dem Fei gehörigen Gründen wird ein Fünftel dem 
jeweiligen Inhaber des Wakf überlassen, die anderen 
vier Fünftel werden aber zu Staatsausgaben verwendet. 
nEs ist weder erlaubt, dafs von diesem Fond Etwas 
9) für einen Ungläubigen verwendet werde, noch dais 
Tider Erheber dieser Abgaben ein Ungläubiger aei. 
9) Der Köraerertrag der zu dem Fei gehörenden Gründe 
7) ist Gemeingut der Moslimen und gehört keinem der- 
V) selben insbesondere an, so dafs einer daraus einen 
tiVortheil ziehe, dessen die anderen entbehren müssen, 
n Diese Wakfe werden zum gemeinen Besten der Mos- 
^limen verwendet, wie die der Moscheen, Medrese, 
r)fiir die Ulema, Mufti, Imame, Muesin und der- 
^ gleichen, u 
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B) Von der Orundsteuer (Gliaradsch)« 

Vor Allem ist es nSthig, hier zu bemerken , AaSs 
dlis Wort Charadschi welches in der Türkei heute ins- 
gemein für Kopfsteuer genommen wird, ursprünglich 
im Arabisehen nicht dasselbe, welches^ wie gesagt wor- 
den, Dschisijet hcifst, sondern eine auf Grund und 
Boden, welchen nicht moslimische Unterthanen besitzen, 
gelegte Steuer bedeute. Mawerdi beschreibt dieselbe 
folgendermaafsen : 

n Gharadsch ist das , was auf den Grund und Bo- 
91 den der die Schrift Bekennenden (Juden und Christen) 
«gelegt wird, und yerschieden yon der Kopfsteuer 
91 (Dschisijet) ; dieselbe hängt von dem Imam (dem Für- 
nsten) ab, nach dem Verse des Koran: Wirst du von 
9« ihnen Gharadsch begehren? denn besser ist der Gha- 
nradsch deines Herrn {*)• Dieser Vers ist doppelt ausge- 
n legt ; die eine Auslegung ist ; Wirst du Ton ihnen Lohn 
r) begehren? die zweite: Wirst du von ihnen Abgabe 
y> begehren? Das zweite Wort Gharadsch wird abermals 
9) doppelt ausgelegt; die eine Auslegung: der Unterhalt 
99 deines Herrn (in dieser Welt) ist besser (so sagt Kelbi); 
ndie änderet der Lohn deines, Herrn (in der andern 
9iWdt) ist besser. Abu Amru Ihn ol-Ala sagt: Gott 
91 untersdiied zwischen Ghardsch und Gharadsch; Ghardsch 
91 betrifft die Dienstbariieit (Rakab), und Gharadsch den 
91 Grund selbst. Im Arabischen heifst Gharadsch so viel 
91 als Zins und Korn ; so ist der Text des Koran zu 
91 verstehen. Der mit Gharadsch, d. i. Grundsteuer be- 
91 legte Grund und Boden unterscheidet sich von dem 
91 mit Zehent belegten sowohl im Besitz (Mülk), als int 



(*) Sura XXITI, Vera 74. 
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n Befehl (Hukm). Alles Erdreich wird in vier Theile 
rteiiigetheilt; ers(;en8: das you Moslimen bebaute Erd- 
streich, welches nur mit Zehent, und nicht mit Ch»- 
wradsch belegt werden darf ; zweitens: Erdreich, dessen 
7)Bebauer zu Moslimen geworden, darf eben&lls nur 
71 mit Zehent, und nicht mit Charadsch belegt werden; 
r) drittens: Erdreich, das den Ungläubigen von Mosli- 
rimen mit Gewalt der Waffen entrissen und von die-* 
nsen als Beute behalten wird, entrichtet ebenfsdls nur 
Tiden Zehent und nicht den Charadsch; viertens: Erd- 
r) reich, über dessen Besitz sich die Ungläubigen mit 
7) Moslimen friedlich - verglichen , unterliegt dem Gha-» 
Tiradsch; dieses ist von dpppelter Art: solches, welches 
9) die Ungläubigen den Moslimen ohne Kampf zum 
7) Besten der allgemeinen Geschäfte als Stiftung (Wakf) 
^überlassen; zweitens: solches Erdreich, welches sie in 
y) ihren Händen behalten gegen Auferlegung des Cha-* 
Ttradsch.u 

Der spätere' Lehrer islamitischen Staatsrechts, Ihn 
Dschemaat, führt, wie oben gesagt worden, den Cha-' 
radsch als die zweite Quelle der Abgaben atif und giebt 
dann die folgende bündige Erklärung und Eintheilung: 

^ Alles bekannte Erdreich ist entweder Charadsch 
9) oder mit Zehent belegt. Die Charadschgründe sind 
»dreierlei; erstens: Gründe, welche Moslimen durch 
7) friedlichen Vergleich erobert haben und in welchen 
»sie Ungläubige gegen gewissen ups zu erlegenden Cha- 
7) radsch wohnen lassen ; dies sind Gründe des Fei oder 
n friedlichen Ertrags , ^ imd der Charadsch ist der Lohn 
71 (der friedlichen Übereinkimft) ; dieser verfällt nicht, 
9) selbst wenn die Besitzer Moslimen werden; sie ent- 
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7) riohföfi selbst als Moslimen von diesea Gründen den 
^Charadsoh;! bleiben sie aber Ungläubige, so entrichten 
y>sie den Cbaradsch und die Kopfsteuer obendrein. Die 
T) zweite Klasse von Gründen ist das . mit Waflenge- 
rtwalt von den Moslimen eroberte und unter die Sie- 
nger als Beute vertbeilte Erdreich, welches von dem 
nimam gegen oder ohne Vergeltung den Ungläubigen 
nzum Wohnort eingeräumt und als fromme Stiftung 
r)(Wakf) mit Charadsch belegt wird, wie Omar mit 
rt den sumpfigen Ländern Irak's (Suwad) gethan hat. 
91 Die dritte Klasse Erdreichs, di<! mit Ghaüadsch belegt 
7) wird, sind solche Gründe, welche von den Ungläubi- 
^obigen aus Furcht vor den Moslimen verlassen worden 
7) sind , die dann ebenfalls von diesen in Wakfe ver- 
9) wandelt und mit Charadsch belegt worden. Der Cha- 
Tiradsch wird nach dem Ertrage des Erdreichs, seiner 
n Ergiebigkeit , seines Erträgnisses, der gröiseren oder 
9) kleineren Menge seiner Saaten und Bewässerung be- 
7) messen, so dafs weder dem Besitzer noch dem Staats- 
r) schätze Unrecht geschieht. So legte Omar auf die 
»Gründe Suwad's verschiedene Charadsch, nämlich bald 
n vom Dscherib, bald vom Kofels einen Dirhem. Osman 
7) Ben Ahnaf liefs einen Distrikt derselben Landschaft 
n vermessen und legte als Chs^adsch auf den Dscherib 
n Rebenlandes 10 Dirhem, auf den der Palmen Wälder 
9) 8 Dirhem, auf den von Zuckerpflanzungen 6 Dirhem, 
7) auf feuchten Wiesengrund 5 Dirhem, auf trocknen 
7>4 Dirhem. In dem Distrikte Syriens legte er den* 
7) selben nach ganz anderem Yerhältnifs auf. Der Dsche- 
Ttrib ist eine Fläche von 10 Quadratstaben (Kafsab), 
7» der Kofeis ist 10 Dscherib (also 100 Quadratstäbe) ^ 
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^ der Stab 6 Ellen (^). Die Imame Scfaafii, Malik und 
y) Ahmed haben entschieden, dafs der Gharadsch Lohn 
7)(Ud5chret}, der Zehent Almosen (Sikwet) sei, und 
II) dafs das eine nicht durch das andere verfallt, u 

Ibn Dschemaat geht nun sogleich zur dritten Quelle 
der friedliehen Abgaben (Fei) über, nämlich zu den 
Zehentgründen, welche ebenfalls dreierlei sind, wie die 
Gharadschgründe. 

y)Die erste Klasse der Zehentgründe sind die todt 
fliegenden, zuerst von Moslimen bebauten; die zweite 
7) solche Gründe, deren Besitzer ohne Gewalt der Waffen 
n und ohne Friedensvertrag sich zum Islam bekehrt ha- 
rt ben; diese Gründe sind ebenfalls blo& Zehent-, und 
9) nicht Gharadschpflichtig ; es wird nicht Gharadsch, 
r> sondern nur der Zehent der Früchte als Almosen ge* 
y)nommen. Die dritte Klasse der Zehen tgninde sind 
ndie den Ungläubigen von den Moslimen mit Gewalt 



{*) Mawerdi giebt dasselbe Maals und dann das Terschie- 
dene der sieben Ellen: 1) Jusufijet, 2) Suwad des Landes um 
Kufa, 3) die kleine Hascfaimitische, k) die Belausche, 5) die grofse 
Haschiraitische oder Sejadische, 6) die Omanscbe, 7) die Misa- 
nische ; dann das Gewicht und den Werth des Dirhem^ der Dil*- 
hem zu 6 Denk, 10 Dirhem an Gewicht gleich 7 Miskalen. Zur 
Zeit der Perser mrurde der Dirhem in dreifachem Fufse aus- 
geprägt: zu 20, zu 12 und 10 Karat; im Islam wurden sie 
nach der Mittelzahl von l4 Kiraten des Miskals (der Miskal zu 
20 Kirate) ausgeprägt, so dafs 10 Dirhem gleich l40 Kiraten^ 
d. i. gleich 7 Miskalen waren, welche ebenfalls gleich l40 Kii*a- 
ten. Zu Omar's Zeiten bestanden dreierlei Dirhem: 1) Baghali 
gleich 8 Denk, 2) Taberi gleich 4 Denk, 3) Maasi gleich 3 Denk. 
Omar addirte den Gehalt des Baghali zu 8 und des Taberi zu 
4 Denk, gleich 12, halbirte diese Zahl und setzte den blamitischen 
Dirhem auf 6 Denk fest, so dafs 10 Dirhem gleidi 7 Miskalen 
und 10 Miskalen gleich l4^ Dirhem wai*en. 
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r) der Waffen entrissenen und von diesen als Beute be* 
r> sessenen Gründe • '*> 

Hieraus erhelltt dafs die Grunde nach Verschieden- 
heit ihrej tJifbesitzers im Islam entweder blofs den Ze- 
hent des Ertrages oder eine erhöhte Abgabe Unter dem 
Titel von Charadsch oder Grundsteuer bezahlten. 

Mawerdi handelt im XV**" Hauptstücke seinejT Wer- 
kes von dem Anbau todt liegender Gründe und der Be- 
wässerung, und im XVI'*" von dem Huthrechte (Hama)(*^^) 
und dem Nutzrechte (Er&k) (*^*). Was hierunter zu 
verstehen ist, ersieht man aus den folgenden Defini- 
tionen* 

11 Unter der Huth todt liegender Gründe wird die 
T) Verhinderung des Anbaues derselben als Besitz ver- 
n standen, so dafs der Grund bepflanzt zur Weide die- 
7)nen darf; so nahm der Prophet Medina in seine 
93 Huth. Es ist keinem Statthalter erlaubt, von den 
91 Inhabern der Felder einen Lohn zu begehren, wenn 
91 dieselben auf todten oder Huthgründen weiden. Deni^ 
y)der Prophet hat gesagt: Die Moslimen sind im ge* 
n meinsamen Besitz von drei Dingen : vom Wasser, vom 
r) Feuer, von ÄdLcm.u Hier ist also die Einrichtung 
der Huthweiden des Islam durch den Ausspruch des 
Propheten begründet. 

Mawerdi's Definition von den Benutzungen (Erfek) 
ist dte folgende: »Unter Erfak ist die Benutzung der 
y) Grunde zu verstehen, welche von den Menschen als 
r) Gassen, Strafsen, Umfang der Städte und Posten' der 
91 Reisen benutzt werden. Dieselben zerfallen in drei 
9) Klassen; erstens: Felder und Wiesen; zweitens : Vor- 
n höfe von Besitzungen ; drittens : Straften und Wege. » 



124 Drittes Haüptstück. 

Ein besonaerelr Absclinitt der dritten Abtheilung 
handelt von dem Schutzorte der Rechts- und Gesetx- 
gelehrten (Ulema und Fükeha) in den grofisen und klei- 
nen Moscheen (Dschami und Mesdschid) zum Zwecke 
des Unterrichts und der Fetwaertheilung* r>Der Pro- 
nphet sagte: Nur drei Plätze können als Plätze des 
7) Schutzes oder der Huth in Anspruch, genommen wer- 
90 den: 1) der Ort, wo am Ende des Hauses die aus 
9) dem Brunnen gegrabene Erde aufgeschüttet wird; 
91 2) der Ort, welchen das angebundene Pferd umkreist, 
nund 3) deiv Kreis der Leute, welche sich vereinen, 
rtum sich zu berathen oder Überlieferungen zu erzäh- 
7)len*u Alle diese Plätze sind als öffentliche Anstalten 
unter der Huth des Gesetzes und des obersten Päch- 
ters derselben als Imaret gestellt, so da£s( dieselben we- 
der bebaut werden können, noch einer Steuer unter- 
liegen, ja im.Gegentheil der Sultan für die Erhaltung 
der Straisen, Posten, Brücken, Brunnen und anderer 
gemeinnütziger öffentlicher Anstalten zu sorgen hat* 
Ihn Dschemaat wendet, wie wir im folgenden Abschnitte 
sehen werden, dieses Erdreich mit Recht dem ausge- 
schnittenen (Iktaa) zu. Der Abschnitt der ersten Ab- 
theilung von Ihn Dschemaat's friedlichen Abgaben han- 
delt, wie oben gesagt worden, von dem Staatsschatze, 
unter welchem er alle Quellen desselben in sechs Ru- 
briken zusammenfafst , nämlich: 1) das gesetzmälsige 
Fünftel des Propheten von der Beute; 2] die Grund- 
steuer (Charadsch) ; 3) die Verlassenschaft der ohne Tes- 
tament verstorbenen Moslimen iHid Nichtmoslimen ; 
4) alle gefundene Güter, deren Besitzer unbekannt 
sind ; 5) die Kopfsteuer ; 6) der Zehent und Waa- 
renzoll. 
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T) Von dem StaatMohatise wird der Unterhalt der 
r. Truppen nach ihrer Nolhdutft besorgt, dönn der 
nStaatssdiaü^ ist bestimmt für die Geschäfte der Mos-^ 
yilimen, deren • wichtigstes die Regulirun g des -Heeres 
r)ist. StaatscMohatz ist der Ausdruck für das allgemeine 
n Verdienst der Moslimen; derselbe ist weder auf eine 
rt besondere Hüthy noch auf- einen* besondem Ort be- 
n schränkt, sondern wird verwendet , wann «iikI wo 
r> Moslimen denselben verdienen. Er ist keiner beson-^ 
ndern Zunft (Kaste) und keinem bestimmten Volke an*- 
r> geeignet, si>ndeni gehört dem gemeinen Wesen an. u > 

Drittens: von den voni Staate ans verlie'bened 6&- 
tem (Iktaa)w Wie bei dem vorigen Abschnitte wider 
die in der Türkei übliche Bedeutung des Weites Gha- 
radsch, müssen wir auch bei diesem uns wider d^n Sinn, 
in welchem heute dort insgemein das Wort Iktaa oder 
Mukataa genommen wird, verwahren. Dasselbe bedeü-» 
tet dort insgemein Staatspächten, und kommt in dieser 
Bedeutung häufig in allen von der Verwaltung ddi 
Grundeigentliums im osmanischen Reiche handelnden 
Werken vor (*)* Dies ist eine engere Bedeutung ,^ als 
dasselbe ursprünglich im Arabischen hat, wo Iktaa, wört<« 
lieh die Ausschneidung, nicht blofs die Ausscheidung 
von Staatsgefällen durch Pachten, sondern insgemein 
Ausscheidung von Staatsgütern und anderem Stäatsei- 
genthume als Pacht bedeutet, und also sowohl die mi- 
litärisRien Dotationen, als die Staatspächten und die 



(*) S. in Mouradjea d*Ohfson VII, p. 269 - 371. Hammer's 
SUatsyerwaltung des osmanischen Reichs I, 290. 334. 399* und 
Süyestre de S?icy Memoire sur la näture et les revolutions du 
droit de propriätä territoriale en £gypte, Mämoires de Vln-- 
stitut royal de France I, V, Vü. 
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Regalien der Krone umfa&t. Die Definitionen der bei- 
den Staatsrechtslehrer Mawerdi nnd Ihn Dschemaat und 
die Eintheilnngen derselben setzen die Sache in's Klare, 
Mawerdi sagt: Iktaaes-Sultan, d« L die sultanische Aus» 
schneidung (Ausscheidung) bt das (Staatsgut), woriiber 
ihm gestattet ist, zu schalten und zu befehlen, und 
das nicht gilt, was der Besitzer verfügt. Diese Aus- 
scheidung ist zweierlei: erstens die des Besitzes (Tem* 
lik), zweitens die des Kornertrags (Istighkl). Das durch 
den Besitz ausgeschiedene Erdreich zerfällt als Grund 
und Boden in drei Theile: in das todte Erdreich, in 
das bebaute und in die Minen* 

Ihn Dschemaat kürzer und umfassender: rt Die 
»Ausscheidung ist, was der Sultan vom Stiaatsgute ab- 
Tischneidet, die Ausscheidung des Besitzes, der Korn- 
nbenutzuog und des Grunddienstes (IstirÜEJjL).«^ Die 
letzte begreift die zu Öffentlichem Gebrauche bestimm- 
ten Gründe, wovon Mawerdi in dem XYI^*^ Hauptstücke 
des Schutzrechts unter einem besondem oben erwähn- 
ten Abschnitte: t^von der Fruchtnutzung (Irfak)u han- 
delt. Ihn Dschemaat fährt fort: t)Die Ausscheidung 
vides Besitzes ist dreifach; erstens die der todt liegen- 
y)den Gründe, die Niemand bebaut und besitzt, und 
y)die der Sultan dem, der sie bebaut und (durch Be- 
y» Wässerung) zum Leben erweckt, als Eigenthum ver- 
t) leiht, nach dem Ausspruch des Propheten : Wer todte 
yiErde zum Leben erweckt, dem gehört sie; dodvent- 
T) scheidet Abu Hanife, dafs dies nur mit Erlaubnifs des 
t»Imam geschehen kann. Die zweite Klasse der todten 
r) Gründe sind solche, auf denen Spuren des Baues von 
n der Zeit der Unwissenheit (vor dem Islam) vorhanden 
t)und die durch die Länge der Zeit verödet und ver- 
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n fallen sind ; diese gehören ebenfalls dem Staatsschatz 
r>an und der Imam scheidet sie durch YerleihuDg aus. 
n Die dritte l^LIaßs^ ist bebautes Erdreich in Feindes 
r»Land, ^reiches Moslimen nicht besitzen und cl^ss^ 
9) Eroberung entartet . wird. D^ Sultan kann es aus^ 
r> scheiden fü^ den, der es bei .der Eroberung besitzt. 
y)Es ist nicht erlaubt, Charadsch zahlende Griipde als 
t) Eigen thum auszuscheiden, denn diese sind wie ;ieine 
7) ewige Stiftung zum Behufe der Geschäfte der ;Mod[ir« 
y»men anzusehen; doch verfügt der Sultan, was ihm 
y) gut dünkt, hinsichtlich ihrer Kombenutzung zum Bes« 
7>ten des Staatsschiitz^s, oder er legt dem, welcher die- 
9) selben be wir thschaftet, den Charadsch auf| wie so- 
rtgleich in dem Abschnitte der Kombenutzung . gesagt 
rtwird* Die dritte Klasse ist die Ausscheidung durch 
r)Kornbeuutzung, wie dieses zu i^pserer Zeit in Syrien 
yiund in Ägypten geschieht. Sie ist' zwiefach : Entweder 
r)der Sultan überläibt die Kombenutzung, w^m ^ will, 
nohne Verewigung des Besitzes als ein verdientos Ein- 
y> kommen, oder der Sultan scheidet einen Theil der 
m Grundsteuer (Charadsch) selbst aus zum Unterhalt der 
n Truppen, wie es Verdienst und Nothdurft erfordern, 
rtals bestimmten Unterhalt fär die, wdche mit ihrer 
91 Person das Ei (das Gebiet) des Islam bewahren, u 

rtWenn der Sultan diese Ausscheidung nut* auf be- 
91 stimmte Zeit gewährt, so bleibt das Ausgeschiedene 
r)dem damit Betheilten bis zum Verlauf dieser Zeit^ 
ytund wenn er inzwischen stirbt, so wird die Ausschei- 
ndung durch seinen Tod aufgelöst und das Gut kehrt 
7) durch denselben zum Staatsschatz zurück. Die Erben 
yigeniefsen nur das, was bis zur Zeit des Todes ver- 
n £illen war ; wenn ihm Nichts ^Eukömmt, so wird seiner 
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1^ Familie doch das NotliWendige als Geschenk gegeben 
iriHr^lEnnunterung der Truppen. Es ist nicht erlatibt, 
9) mdwilitaiififehes Erdreich ^uf ewig ati einen Mann und 
ü seine Kinder zu 'verleihen, sondern nur auf Lebens- 
9)^ zeit; auch ist es mchl^^rlaubt, Gründe des friedlichen 
wStaat^rtrages und der Grundsteuer anderen, als Mos-^ 
vilimeii zu verleihen; denn ihnen gebührt "das Erd*^ 
wreich^ und nicht jenen, welche dem gemeinen Wesen 
rtder Moslimen Nichts nützen* Auch ist es nicht er- 
yilaubt, den Ertrag' des gesetzmäfsigen Almosens auf 
v) diese Art auszuscheiden.« 

n Die dritte Klasse der Ausscheidungen ist die Frucht- 
y)tiut2tttig (Irfak), welche abermals zwiefach ist: erstens 
rtdie inneren Minen der Erde, die man durch Arbeit 
n ausbeutet, wie Gold, Silber, Erz u. dergl., welche der 
i« Sultan dem, der sie ausbeutet^ verleiben kann; zwei- 
7)tens die äufseren Minen ^ welche keine besondere Ar- 
rlbeit der Ausbeutung erfordern, wie Salz, Antimonium, 
i^Naphtha, Pech, Schwefel u. dergl. u 

nDie dritte Klasse der Fruchtnutzungen sind die 
11 Wege, Mühlen, Märkte. Dem Sultan steht zu, einen 
nTheil der todt liegenden Gründe in Huih zu nehmen 
n als Weide für die zum Almosen bestimmten Kameek^ 
rtför die Pferde der Glaubenskämpfer, für die Armen 
r)und Schwachen.« 

Wir übergehen hier die weiteren Details aller die- 
aer Abschnitte, in welche sowohl Mawerdi als Ihn Dsche- 
maat eingehen, indem uns die Verfolgung derselben über 
die Gränzen dieser Abhandlung hinausführen würde, und 
fiissen hier blofs das Resultat dieser Angaben zusammen. 

Die Erhebung der Kopfsteuer ist die einzige im 
Koran klar ausgesprochene Abgabe; denn die von Mawerdi 
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zur Begründiing der Grundsteaer angezögäne Stelle ist 
eine höchst dunkle uiul zweifelhafte, indem darin kei-> 
nesweges yom Charadsch in der Bedeutung ab 6nind>^ 
Steuer, sondern blofi^ in der Bedeutung als liohn , • säi 
es in diesem, sei es im andern Leben ^ 'die Rede zu; 
sein scheint. Auch war es natürlich, dafs vom Grund-^ 
zins nicht eher die Rede sein konnte, ids. bis die Herr*^ 
Schaft des Islam durch Eroberung der Lander der Un- 
gläubigen ausgedehnt ward, was erst zur Zeit Ebubekr^a 
und Omar's geschah. Erst letzterer setzte, wie wir gese^ 
hen haben, im fünften Jahre der Hidschret die «ur 
Terwaltung der Steuern und Guter etforderlichen Di- 
wane ein, und erst sein Nachfolger Osman verlieh Staats« 
güter statt der Besoldung an verdiente Männer des 
Volkes und des Heeres. . Aller Grund und Boden de» 
Islam ist in der Hand des Chalifen,^ aber keinesweges 
als sein gesetzliches. Eigenthum , mit welchem ihm zti 
walten und zu seinem eignen Nutzen zu schalten^ fror 
steht, sondern als Gemeingut des Islam für die Noth»' 
dürft des Gemeinwesens, dessen oberster Vorsteher dcnf 
Imam des Volkes ist. Alles eroberte t Land ist' Eigen-* 
thum des Gemeinwesens der erobernden Moslimen \ nur 
die Verträge, vermöge deren die -Ungläubigen den Be- 
sitz ihres Eigen thums durch Zahlung von Kopfsteuer 
und Grundzins, loskaufen^ müssen heiligi gehalten wer- 
den, und so langtet diescf /bedbaehtet; siüd^' hat 'def 
moslimische Landesherr kein Recht. 'au£ das Qrui^ei^ 
gemhum der Nicht-Moslimen;:iLar über öde, ünbe- 
baute, oder verlassener* herrenlose - Gründe» kann derselbe 
verfügen, indem er dieselben auf Lebenszeit an Soldaten 
oder andere, ua» den Staat verdiente Männer verleiht, 
auch über die Regalien, die er auf Lebenslang verleiht 

9 
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oder Verlebtet. Das Besteaerungssystem ist dem Grande 
nach xioch heute dasselbe In den Staaten des Islam, und 
namentlich im osmaliischen Reiche, wie aus der Dar- 
stellung der Staatsverfassung und Staatsverwaltung de»- 
sdben bervcxi^eht ; nur das System der Güterverleihung 
oder das militärische Lehnswesen hat weit grÖüsere 
Ausbüdung erhalten, und das System der Staatspach-» 
ten, der lebenslänglichen (Malikane) sowohl als der 
jährlichen, der Steuern und Gefälle (Mukataa), hat zu 
verschiedenen Zeiten, und noch in der jüngsten, man- 
nigfaltige Abänderungen erlitten. Dafs der Ertrag die- 
ser vom Staatsschatze ausgeschiedenen Güter vorzüglich 
zur Bescddung des Heeres und seiner Anführer diente, 
erhellt besonders aus den Hauptstücken der staatsrecht- 
lichen Werke, welche vom Kriegswesen handeln, von 
welchem wir aber, da es der Provinzialverwaltung ab- 
seits liegt, hier keine weitere Kenntnifs nehmen, son- 
dern,, nachdem wir den Stoff des Finanzwesens in der 
Kopf- und Grundsteuer und in den Staatsgütern be- 
trachtet haben, die zur Verwaltung desselben eingesetz- 
ten Kammern oder Diwane näher kennen lernen wollen. 

V. Von den Diwanen^ d.i. von den Finanskammern 
oder der Kriegs- und Staatskanzlei. 

Da deutsche und französische Orientalisten (*) die 
persische Abstammung des Wortes Diwan bezweifelt ha-« 
beuy binnen .wir, dieselbe durch die die Etymologie 
desselben betreffenden Stellen aus Mawerdi, Ihn Dsdie« 
nnat und Ihn Chaldun aufser allem Zweifel zu setzen/ 



'-"•*(*) Wahl in der AUgemi^en Ldttei*aturzeitung , Gaitan de 
Taby im Journal asiatiifue. 
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9) Der Diwan, u sagt Maweidi, n\&i elngeisetzt zur 
r> Bewahrung der Rechte der R^Ierung auf Steuer und 
« n Güter und die unter dieselbe gestellten Truppen und 
r) Steuereinnehmer. Über die Benennung selbst sind 
ytzwei Meinungen; die eine, daüs ein Ghosroes, der 
r) eines Tages die Schreiber seines Diwan betrachtete, 
t»wie sie unter sieh Abrechnung hielten, von ihnen 
ti sagte, dafs sie diwane^ d.i. närrbch seien, und dafi 
n daher der Ort ihrer Yersammfaing den Namen habe. 
nDas He ward dtirch vielMtigen Gebrauch am Ende 
i^elidirt, und es bli^ der Name Diwan. Die zweite 
91 Abstammung votf Diwans welche im Persischen der 
r) Plural von JDriv, Ehtmonen ist, heiÜBt: dafs man'iÜe 
n Dämonen genannt habe w^en ihrer Schar&ichtigkeit 
r)in Geschäften und ihrer Erfahrung offenbarer und 
r) verborgener Dinge. Der Ort ihrer Versammlung ward 
rtdann Diwan benafnnt. u 

' \)Es ist mÖglioh,'U sagt Ihn Dsdiemaat,^yidafs das 
«Wort Diwan von^ der Wurzel dewene (er hat geord- 
^ net) herkomme ; allein diese Wunel ist nachher aus 
vi dem Worte Diwan giezogen worden, indem die Arab^ 
71 vor ihren Eroberungen den Diwan gar nicht kannten; 
91 und derselbe, wie alle Geschichten einstimmig mel^» 
i«den, erst' vom Ghalifen Omar eingeführt ward, u Hier^ 
auf setzt Ibn Dschemaat aber sogleich hinzu: v)Im Per«» 
y>«ischen ist Diwan der Name der Dämonen und der 
n Schreiber, die ihres Scharfsinns wegen so 'genannt 
ti werden. Man sagt auch, der Grund sei: daft Ghos* 
tiroes (Nuschirwan) die Sdireiber betrachtet habe, wie 
t»sie unter sich abrechneten und sich dabei bewegtcü* 
t»Er hiefe sie Diwane, d. i. närrisch. In der Folge 
9«wiude das' He eÜdin titid der Name blid> den Ile- 

9* 
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ngbteniy welche niedergesetzt wurden znr Bewahmng 
indessen, was den Sultan, die Disdpltn der Truppen, 
»die Güter, Steuereinnehmer und Steuererhebungen 
91 betrifft» (A 

Noch umständlicher bt Ihn Chaldun im 33**** Ab- 
schnitte des Iir*» Hauptatücks seiner Prolegomenen. 

t)Der Diwan der Steuereinnahme und Ein- 
nsammlungen. Dies ist eins der gröfsten Bedürfnisse 
t)des Reichs. Der Diwan besteht in der Aufrechthaltung 
nder Steuereinsammlungen, in der Bewahrung der Rechte 
91 des Hofes, in den Einkünften und- Ausgaben,, in der 
9) Aufzählung der Truppen nach ihren Namen, in der 
9) Bestimmung ihres Unterhaltes und der Verwendung 
9» ihrer Gaben mit bestandiger Rücksicht auf die Ord- 
Ytnung der Steuereinnahme, was Alles umständlich in 
91 den Büchern niedergeschrieben wird, sowohl die Aus- 
9) gaben als Einkünfte. Hierzu sind nur die yortreff- 
9)Jich$ten Rechner geeignet, und diese heÜsen die Schrei- 
9«ber des Diwan. So heilst auch der Ort, wo sie mit 
9iiihren Commtssären sitzen. Man sagt, die Ursache 
«^dieser Benennung sei, da6 Chosroes- (Nuschirwan) einst 
r>,die Schreiber seines Diwan gesehen, die mit sich selbst 
9) rechneten als ob sie sprächen, und schalt sie Diwane, 
9i-d* i. Narren ; so ' ward dann auch der Ort genannt, 
9) wo sie saisen. Durch häufigen Gebrauch ward das He 
ntllidirt, und der Name Diwan blieb dieser Geschäfts- 
9ii'ührung, welche sich auf Rechnungen und Grundre- 
9)^eln stützt, u 

;.. 9) Man sagt auch, Diwan, der Name der Dämonen 
Tidiai persisch, sei ihnen beigelegt worden wegen ihrer 
9),SGhnelligkeit im Auffassen und Verstehen der 6e- 
9>^schäfte, ihrer Erfahrung offener. Und geheimer Dinge 
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n und ihrer Zusammenfassung des Getrennten und Zer^ 
9i streuten; Diwan blieb dann der Name des Ortes ihrer 
Vi Sitzungen* Auf dieselbe Art, wie d^ Diwan der 
9^ Steuereinnehmer (der Finanzkammer), ward in der 
i^Fblgeauöb der Diwan der Staatsschreiber und der 
nOrt, wo die Schreiber sitzen, Diwan (Staatskanzlei) 
<» genannt, u (*) 

Mawerdi, Ihn Dschemaat und Um Ohaldun erzäh- 
len dann einstimmig, dafs Omar zuerst einen Diwim 
eingesetzt, tmd zwar bei Gelegenheit der Ankunft einer 
greisen Summe Geldes, welche Ebn Horeire aus Bah-* 
rein brachte ^ wo' die Nothwendfgkeit der Berechnung 
und Buchhaltung einleuchtete; da setzte Omar den 
Diwan ein, wie einige sagen, auf den Rath Chalid Ben 
"Welid's, welcher dem Chalifen das Bebpiel der Grie- 
chen in Syrien vor die Augen stellte; nach anderen, 
nach dem von Hormosan, dem persisdien Könige, der 
Landschaft Ah was gegebenen: Beispiele. Hieraus erhellt, 
dais der Diwan, und folglich auch das Wort, altper- 
sische Staatseinridhitung ist. Ob das Wort yott Diwane, 
d. i. Narr, oder Diwan, d. i* Dämonen, abzuleiten sei, 
mag gleichgültig • sein ; genug, dafs die drei gröfsten 
Schriftsteller islamitischen Staatsrechts, Mawerdi, Ihn 
Dschemaat und Ibn Ghaldun, demselben keinen ande- 
ren als persischen Ursprung anweisen* * Noch. imehr be- 
stätigt denselben die folgende Stelle Ihn Chaldun's. 

9) Als Hormosan sah, da£s Omar . Tru{^ien: sandte 
Y) ohne Diwan, sagte er: Wer weils, wenn sie nicht mehr 



(*) Diwan heifst noch heute in Indien der Steueremnehmer. 
Siehe Dewan in Rousseau's dictionary qf Mokammedan lafvv, 
Xo/ic/a/t 1802. p. 82. '.» 
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nda sind, welche abwesend« welche an ihrem Orte oder 
Ytnicht? dies merken die Sbhreiher aa£; bestelle ihoea 
utalso einen Diwan. Qmar fragte, was das Wort Piwita 
9» bedeute? Hormosan erklärte es ihm* Bi^raul bosti^Ute 
7> Omar den Okail Ben £bi Thalibf den'Macbi^ama Pea 
m!Naufel, den Dschobair Ben Maattun, drei Schreiber dea 
y> Stammes Roreisch, welche über das islamitische ileer 
nnach seinen Stämmen Diwan hielten, d*|« Buch führ- 
njten, indem sie mit dem Koreisch anfingen und.YiCM^ 
T) ihnen zu den niederen nieder^tiegen. Dies geschah 
9) nach der Erzählung Said Ben Mosejeb's im Moharven^ 
r>d. J* 20 (nach Andren schon im J% 10, nach Ander 
«ren im'J. 15). u 

Der erste im Islam errichtete Diwan war also die 
Buchhaltung, des Heeres. Die Budihaltung der baden 
^''inanzkammem^ der Steuern und ihrer Verwalter, wur^ 
den, wie dies die obigen Schriftsteller einstimiiiig' aar 
gen, so wie sie die Eroberer vorfanden, in Syrien grier 
diisch, in Persien persisch fortgeführt. t^Was den Dit 
ri'Wan der Steuereinsammlung und den der Steuerein« 
99 nähme betrifft,» sagt Ihn Chaldnn, rtso blieben dier 
m selben nach dem Islam wie sie vormals waren, der 
«Diwan in Irak persisch, der Diwan in Syrien grier 
vtchisch. Die Schreiber dieser Diwane waren Perser 
vtund Griechen; als aber Abdolmelek, der Sohn Mer- 
nwan's, zur Kegierung kam; als die Befehlshaberschaft 
9i.zum Reich ward, und das Volk von der Bohheit des 
f^Nomadenzustandes zvl dem Glänze des Städterlebens, 
«von der Einfalt des Idiotismus zum Scharfsinn der 
t) Schrift überging, und unter den Arabern selbst vor- 
n|LreiIÜche Schreiber aufstanden; befahl Abdolmelek dem 
y»Suleiman Ben Saad, dem Statthalter des Distriktes des 
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tiJosdan, dea-Diwast. m Syriei^ .aus dem ^Oxiechiacheii 
nia^s Arabische, zu üsbertragen. <« 

TtSerhim, der Sckreiber Abdolmelek'af redete die 
y) griechiseheii Schreiber an: Suchet nun euem. Untere 
r^halt in einer 'andem Kunst, als in > dieser , ivelche 
9) Gott von euch abgesdbiiiUjen hat« Desgleichen beÜEdil 
nin Irak Hadschadsch seinem Schreibet Ssalih Ben Ab? 
mdecrahman^ ni^dcher gleich fertig arabisdi und per- 
7) sisqh .schrieb^ den Diwan aus« dem Persischen in's 
y) Ajabischci eu übertragen- . Uo^er > dejr^ Regierung der 
«Familie Abbas.var. die . Fürsorge ^des^ Diwan mit. der 
mdbersttn Aufsicht des Reichs (4er Wesirschafb) . yea^- 
nbunden* Die Wesire, die Söhne BarmdL's,-und^ nach 
«) ihnen die Sc^e Sehl Brä Newbacht's, waren damit 
nbeauftiagt»«« ; 

nDie Feder,u sägt Ibn Chaldnn^^'siist die dritte 
9^Säule des Staates, und deniselbea hich^ minder noth- 
7) wendig, als die beiden anderen, das Schwert, und 
ndas Geld. Deshalb war bei den Herrsdiem der Beni 
ytOmmeije in Andalus die Fühnmg des Heeres, die 
y) Ausfertigung der.&^reiben und die Budihaltung der 
n Finanzen von . einander getrennt, u Q 

In der Dynastie > der Mowahidin in Mauritanien 
hiels der mit der Aufsicht der Finanzen, ihrer EintreL- 



«% 



(^) Dies sind die ^mire, i^ie Muschawire und Mestofi, und 
nicht, wie es in Gonde, und nach diesem ia I>mbke (S. 3l4) 
heifst, die Mexewaren und Mekhteseben; das erste ist nur falsch 
gelesen, das zweite aber nicht nur falsch gelesen, sondern auch 
falsch übersetzt. Mochtesib heifst nicht, wie Conde dies nach 
der Wurzel Hasebe irrig geglaubt hat, ein Rechnungsbeamter, 
sondern ein PoUzeiTOgt; ein Rechnungsbeamter hdifst Mestufiy 
Yon der Rechnungskammer Diwan ol-istifa. 
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bung i Aufbewahrung , Zeitbestimmimg v Exeqmniiig 
Beauftragte Ssabib ol-esehghdi, d. i. det Idhtber'cter 
Bescbäftigungen; Ibn Chaldüaiilaiidelt hierauf tim der 
Finanzverwaltung der späteren afrikanischen Dynastieii 
der Beni JSaflsa zu Tunis, dier Beni Merin in. Maiuiä- 
tanien und der Mamlukea in Ägypten, deren 'Regierun- 
gen auiser dem Zeitbereiche dieser {Abhandlung Kegen; 

r» Was die gesetzlichen Gebote dieser Staalsttmtet , u 
9) sagt er, nwas die Truppen und den Staatsschatz, die 
n Unterscheidung der Distrikte , je nachdem -^aie ^ fried-* 
nlich oder mit Gewalt der Waffen eingenommen wor-* 
yden, die Installirung der Ämter, die Erfordenusse des 
n Aufsehers imd Schreibers, die Regeln der Rechnungen 
7) betrifft, so schlägt dies in die Bücher der ' Soltani- 
n sehen Gebote (Mawerdi's) ein, wo dieselben beschrie- 
nben sind.- Dies ist nicht der Zweck unsers Buches, 
9) das sich blo& mit der !Natur des Reichs im Grofsen 
9)befafst«u 

Aber eben dieses Detail der Verwaltung, welches 
aufser dem Gesichtskreise der hohen Politik der Prole- 
gomenen Ihn Ghaldun's liegt, wird von dem Beant* 
worter der aufgegebenen Frage gefordert, und demsel- 
ben kann daher nichts angelegener sein, als dem von 
Ibn Chaldun gegebenen Fingerzeige zu folgen. Die Ein- 
theilung der Diwane und die Erfordernisse der einzel- 
nen Ämter Hegen unserem Zwecke näher als dem der 
Prolegomenen Ibn Chaldun's, welcher auf das Werk 
Mawerdi's verweist. 

Wir hören ihn zuerst noch über die Geschichte 
der Entstehung der Diwane und der ersten Geldyer- 
theilung, und dann über die Einrichtung der einzelnen 
Diwane. 
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nMan sagt, die Ursache der ersten Einrichtung 
r)de9 Diwan unter Omar sei die folgende 'gewesen. Als 
nEhvL Horeire die Steuer Bahrein's brachte; fragte ihn 
rtOmar: Was bringst du? Er sagte: 500,000 Diihettu 
n Omar, dem dies zu viel sbbien, fragte: Weiftt'du, 
9) was du sprichst? Ja, antwortete Ebu Horeire:* tlütt^ 
nderttausend fünfmal. Omar bestieg hierauf die Kän- 
y>zel und redete die Gemeine an: Wir haben grofses 
y)Gut aus Bahrein erhalten; wenn ihr wollt,' messen 
»wir es euch mit. Scheffeln (KU) zu, oder wenn ihr 
91 wollt, zählen wir es* Da sagte ein Mann: O Fiirst 
r)der Rechtgläubigen! wir haben gesehen, dafs die Per- 
^ser ihren Schatz in Diwanen ordnen; ordne also auch 
9) du einen Diwan an. Andere erzählen, Ibad Ben Jahja 
11 Ben El-Dschoweiret Ben Nefil habe dem Omar den 
rtRath gegeben, und Chalid Ben Welid soll gesagt ha- 
lben: Ich war in Syrien und sah, dafs die Könige 
ndort Diwane und ihre Truppen ordnen; ordne also 
nauch du Diwane und das Heer: und Omar nahm sei« 
nnen Rath an. Omar berief den Okail Ben Ebi Ta- 
9ilib, den Fachrana Ben Naufel, den Dschobeir Ben 
iiMaatum, welche alle aus dem Stamme Koreisch wa- 
hren • Er sagte ihnen: Schreibt die Menschen auf nach 
n ihren Wohnungen. Sie begannen die Beschreibung 
91 mit den Beni Haschim, gingen dann auf die Familie 
yiEbübekr'fr und seiües Volkes, dann auf die: Familie 
nOmar's und seines Volkes über. Sie beschrieben die 
n Stämme in ihrer Folge, und überreichten dann das 
n Verzeichniis dem Omar. Er sagte: Ich wünschte lie- 
Vi her, ihr b^annet mit den nächsten Verwandten des 
9) Propheten, bis ihr herunter steigt zu Omar. Dafiir 
»dankte ihm Abbas. «i^ 
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fiEß efzahlt Aamir, cUis als Omar den Diwan ein- 
TtgesQUt, er gefiagt habe; Hit wem soll ich die Be- 
racfambang f^nfangen? Abderrahman Ben Auf sagte 
rihm; Fange mit dir sdbst an. Er sagte: Du erin- 
nnerst mich:an den Pcopbelen, der mit den Beni Ha- 
»4chim und den Söhnen Motaleb's begann. So b^nh 
9) Omar dann die Beisdireiimng des Diwan von diesem, 
9) dann mit den anderen Zweigen des Stammes 'Koreisch 
mGeschledlxt für Geschlecht^ bis er alle Koreisch be- 
9) schrieben und mit den Anfsar (den Helfern des Pro- 
y>pheten zm Mekka) aufgehört hatte. Fehri erzählt nach 
9)Said, dais dieses im Moharrem des Jahres 20 gesdie- 
tihen sei. Nachdem nun die Ordnung in den Registern 
ndes. Diwan nach der Abstufung der nächsten Yer- 
«iwandtschaft mit dem Propheten festgesetzt war, be- 
ngann Omar die Austheilung der Gaben nach den Stu- 
9)len der früheren Bekehrung zum Islam. Ebubekr 
«hatte diese Austheilung zu gleichen Theilen getroäen, 
tiohne auf den Vorrang im Islam zu sehen; desgleichen 
4%that Ali, der Sohn Ebi Thalib's, zur Zeit seiner Cha- 
mlifenschaft, nach welchem die beiden Imame Schafii 
y)und Malik hierüber entschieden. Omar sah aber auf 
«den Vorrang im Islam, und desgleichen Osman. . Die- 
«sen beiden folgten Abu Hanife und die Rechtsgelehr-^ 
«ten Irak's. Omar sprach: Soll ich denn gleich be- 
«handeln die, so zweimal die Hidschret vollbracht und 
«an beiden Kible (zu Mekka und Medina) gebetet ha- 
«ben, mit denen, welche den Islam erst im Jahre der 
^Eroberung Mekka's aus Furcht des Sdiwertes annah- 
«men? Omar sprach: Idi kann den, der wider den 
«Propheten Gottes stritt, nidit gleich behandeln mit 
r)dem, der mit dem Propheten stritt. Als er hernach 
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M den' Diwan eiageseUt hatte, entschl^ er für clen;Yor- 
n tritt im Islaip, und er wies jedem Manne, der Zeug? 
7) der Schlßcht .von Bedr gewesent wart aus den ersten 
«»Ausgewandortön (Mohadschirin)) 5000 Pirh^m jährlich 
nan; eben 90 viel wicts .ersieh selbst an. Ben Fadhl 
r»£l-abha sagte, er habe jedem der An&ar, welcher 
n Zeuge ton 3^dr gewesen, 4000 angewiesen, und den- 
nselben mir .die Gemahlinneu des Propheten vorgeso- 
rtgen^ deren jeder 10,000 Dirhem angßwieseo: wur- 
r)den, die Aisqhe i^usg^iommen, welche als die Begüu« 
y»stigae {2,000 Dirhem erhielt; ^^nen, welche yqr der 
9> Eroberung auswanderten, wies^^ 3000 Dirhem, de- 
y»nen, die nach der Eroberung sich zum Islam bekehr« 
nten, 200041m, u. s. w.u 

Aus diesen einfachen Überlieferungen aus der er- 
sten Zeit des Jslam erhellt^ dafe. Omar daß Volk ver- 
zeichnet und klassificirt, dafs er die Abgfiben unter 
die Fürsten d^ I$Iam und des Heeres yertheilt habe. 
Die Yerzeichais^e djes Volkes unii des Heeres, der Ga- 
ben un<i ihrer Yertheilung, wai;en die Grundlage der 
ersten Diwane, über deren Eintheilung und Einrich- 
tung uns Mawecdi weiter folgendermaafsen belehrt. 

91 Der Diwan der Herrschaft begreift vier Theile; 
vdßt erste betrifft die Truppen und was dieselben an 
y> Sold und Gaben erhalten ; der zweite begreift die Er-* 
rthebung der Steuern und Gaben in sich;* der dritte 
rt betrifft die Anstellung und Absetzung der Steuerein- 
i^nehm^r; der vierte die Einnahmen und Ausgaben des 
r) Staatsschatzes. Diese vier Diwane sind durch gesetz- 
7) liehe Gebote bedingt, deren Details die einzelnen Ge- 
nbräuche der Schreiber in sich fassen, u 
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Diese Einiheilung giebt einie Kriegskanzlei,' welche 
über die Listen der Trappen, und drei Finanzkammem, 
deren erste über die Erhebungen der Steuern und Ga- 
ben, die zweite über die Anstellung und Absetzung der 
Steuerbeamten, die dritte über den Ausweis der Staats- 
einkünfte und Ausgaben Buch hält. Diese di«i Kam- 
mern finden sich heute in mehrere Kanzleien dei^ Pforte 
des Defterdars des osmanischen Reichs eingetheilt, in- 
dem dieselbe mehrere Kanzleien, der Trappen, derYer^ 
waltung und der Buchhaiterei enth&lt H* 

Ihn Dschemaat, der späteste Lehrer islamitischen 
StaatiRrechts , giebt dieselbe vierfache Eintheilung des 
Diwan, t» Der Diwan des Sultans ist dem Grunde naeh 
y> vierfach. Erstens : der Diwan der Truppen (die Kriegs- 
y>kanzlei). Es ist erforderlich, dafs der Sultan densel- 
r)ben einsetze und darin die Namen aller Tnq>pen be- 
t) wahre, welche Unterhalt beziehen und im heiligen 
n Kriege kämpfen, seien es Emire oder andere, u 

rtDer zweite Diwan der als Steuern bestimmten 
t) Abgaben. Die Obliegenheit desselben besteht darin, 
r>]edes Steuei^eschäft (Amel) vom andern zu unter- 
7) scheiden, die Distrikte nach Verschiedenheit ihrer Yer- 
r> Ordnungen zu trennen, je nachdem dieselben friedlich 
t» erworben oder mit Gewalt der Waffen erobert worden 
yisind; die Satzungen der Zehentgründe, die Bewässe- 
9irung, die Vermessung des Ertrages derselben an Quel- 
9)1en oder Korn, die Eintheilung derselben nach Drit- 
Yttel-, halben oder Viertelgründen, die Bestimmung 



(^) S. Staatsyerfassung und Staatsverwaltung des osmanischen 
Reichs, al^: Bosch Muhasebe Haupti'echnungskammer, Mewku^ 
fat Yerleihungskanzlei, Mukabcle GontroUe u. s. w. 
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r>cler Grundsteuer (Charadsch) und der Kopfsteuer (Dschi- 
Tisijet), die JBenennung der Henren der Gründe und 
r) ihrer Erhöhung, die Zählung der in jedem Distrikte 
n befindlichen nicht moslimischen Unterthanen und der 
7) einem jeden auferlegten Kop&teuer, die Schätzung 
r> derselben für jegliches Jahr und des Ausfalls durch 
r> Todesfälle, des Ertrags der Minen und ihrer Zahl.u . 

rtDer dritte Diwan ist der der Steuereinnehmer 
r>oder Geschäftsführer (Ammal) nach den verschiedenen 
t) Rubriken der Geschäftsführang. Derselbe begreift 6 
«Dinge in sich: 1] MoUa, d. i. den Herrn (des Guts); 
n 2) den Verwalter \ 3] , die Geschäftsführung desselben ; 
n4) die Verwaltung selbst; 5) was die Verwaltung au« 
nthentisch macht; 6) was dieselbe bestätigt. <« 

n Der vierte Diwan ist der der Einkünfte und Aus- 
7) gaben des Staatsschatzes. Die^ sind also die Kriegs- 
r)kanzlei, das Steueramt, die Verwaltungskanzlei und 
n Staatsbuchhalterei. u 

Wir wollßn« nun diese vier Diwane mit.Mawerdi 
und Ibn Dschemaat Hand in Hand durchgehen. 

Erstens { der Diwan der Truppen oder die Kriegs- 
9ikanzlei. «Die Festsetzung dei; Trappen im Diyra^^u 
sagt Mawerdi,|r) beruht auf drei^B^ingnissen. Ersjtenf : 
»die Eigenschaften, welche zur .Aufnahme in dieselben 
»erfordert werden; zweitens: die-Ursache der Aijiprdnimg 
t) derselben; drittens: die Gaben, welche den^Ibei^ er- 
rttheilt werden. Der Eigenschaften, welche zur;; Auf- 
9» nähme erfordert werden, sind fünf: erstens volle l^anur 
»barkeit (keine Knaben), zweitens Freiheit (keine Skia- 
»ven), drittens der Islam (keine Ungläubigen), viertens 
»Freiheit von Gebrechen (keine Kranken oder Invali- 
»den), fünftens Muth und Waffeniibung. Das Ajoszie- 
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ihhen in den Kri^ nüd die Kunde desselben, die An- 
nordniung (Isbat) derselben in den Listen der Ejri^* 
nkanzlei ist eine doppelte: eine allgemeine und eine 
n besondere. Die allgemeine geschieht nach den Stäm- 
ttmen und Geschlechtem; dje besondere, die der ein* 
9)zelnen Krieger, nach Jahren des Islam, des Dienstes 
91 und den Graden der Tapferkeit. ^ 

^Die allgemeine Klassificirung nach den Stämmen 
t) geschieht nach den Regeln arabbcher Genealogie. Die 
^Araber zerfallen 1] ursprünglich in zwei HaupUtämme, 
t> nämlich in Kahtan und Adnan; dieser geht jenem 
91 vor, weil das Frophetenthum in demselben einheimisch 
y)bt; 2) Adnan theilt sich in Rebia und Madhar, wo- 
nvon dieser jenem wegen des Prophetenthums , das 
9) demselben inwohnet, vorgeht; 3) Madhar wird in den 
11 Stamm Koreisch und nicht Koreisch abgethellt, wo 
11 dann jener diesem vorgeht; 4) der Stamm Koreisch 
ttzerfäUt in die Familie Haschim und nicht Haschim; 
njene haben den eisten Rang als die Familie Aes Fro- 
npheten; 5) die Verwandten des Propheten werden 
91 nun nach dem näheren oder entfernteren Grade der 
n Verwand tschaft geordnet. Nebst diesem fünflachen ge^* 
nnealogischenTheilungsjgrunde waltet noch der gewöhn- 
91 liehe siebenfache arabischer Genealogie ob, nach wel- 
91 eher die Abstammung vom Völkerstamm bis zur Fa- 
9imilie auf- und absteigt, u (*) 

In der besonderen Anordnung wird zuerst das Al- 
fer im Islam, dann das der Dienstjahre, und wenn 



ji . . . 



(^) 1) Schaab YolksUmm , 2) KabHet Stamm , 3) Amaret 
Zweig,, 4) Batn Bauch oder Geschlecht, 5) Fachd Schenkel odei* 
Linie 6} Fassilet Knöchel oder Seitenlmie, 7) Jl Familie. Ma- 
werdidnd tbn DscfaemAal.^ 
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dieses gleich, der gröfsere Grad der Tapferkeit be- 
achtet. 

Den zweiten Diwan der Steuern und Abgaben b^ 
handelt Mawerdi in sechs Abschnitten : 1) die Beschrei- 
bung des Steuergeschäftes (Amel) nach dem Unter^tede 
der Distrikte, 2) nach dem Unterschiede des friedlichen 
Erwerbs oder der Eroberung durch die Wafifeil, 3) die 
Satzungen der Grundsteuer nach Maafsgabe der Yer- 
messung und dem Ertrage der Grunde , 4) die Ein- 
schreibung der in jedem Distrikte wohnenden Nicht - 
moslimischen Unterthanen, 5) die Einschreibung der 
Minen, 6) der Unterschied von Gränzfestungen und 
Gränzländern. 

Der dritte Diwan der Installlrung oder Verleihung 
(Taklid) der Ämter begreift ebenfalls 6 Abschnitte in 
sich: 1) wer befugt ist zu installiren, 2) welche In- 
stalllrung authentisch ist, 3) das Geschäft der Installl- 
rung selbst, 4) von der Zeit der Aufsicht, 5) von dem 
Verdienste des Amtes, 6) wodurch die Installirttlig be- 
stätigt wird; 

Der vierte Diwan von den Ausgaben und Einkünf- 
ten des Staatsschatzes. Die letzten zerCsillen in die fried- 
lich erhobenen (Fei), die Beute (Ghanimet) und die 
Almosen (Ssadakat); die ersten die Kopfsteuer, die 
Grundsteuer, die Gefälle, die beiden letzten das Fünf- 
tel von der im Kriege gemachten Beute sowohl als vom 
Vermögen. 

Nach der ausfiihrliclisten Behandlung- dkser Ab- 
schnitte und ihrer besonderen Ünterabtheilungen , de- 
ren Aufzählung hier zu weit fähren würde, handelt 
Mawerdi in einem besonderen Abschnitte von den Schrei- 
bern des IMwan , ihren Eigtoschaften und Pflichten. 
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Die von denselben geforderten- zwei Haupteigen8cliaflei& 
sind: Gerechtigkeit und Zulänglichkeit; unter der letz- 
ten wird nicht nur die Tüchtigkeit , sondern auch die 
hinlängliche Gewalt verstanden. Die Erfüllung der 
Pflichten umfEiist die folgenden sechs Punkte: 1) die 
Bewahrung der Kanone , d. i. der Grundgesetze des 
Staats nach den Formen der Gerechtigkeit ; 2) die Voll- 
ziehung der Steuerrechte, sowohl von Seiten der Ein- 
treiber als der Empfänger; 3) die Feststellung der 
Gebühren, welche dreierlei sind: die der Messung, 
des Empfanges und der zur Verpflegung (Nafka) nö- 
thigen Ausgaben; 4) die Abrechnung (Mohasebet); 
5) der allgemeine Ausweis (Ichradsch kill) ; 6) die Aus- 
gleichung der Beschwerden. über Ungerechtigkeiten (Ta^ 
isafl'uh es - sulamat) . Diese vier Diwane , deren erster 
die Ejriegskanzlei, der zweite das Sieueramt, der dritte 
die Verwaltungskanzlei, und der vierte die Staatsbuch- 
halterei umfafst, sind di^ vier von Omar eingesetzten; 
von dem fünften, dem des Siegels, welcheh, wie oben 
in dem ersten Hauptstücke gemeldet worden, der Cha-^ 
lif Moawia unter dem Namen des Di^an des Siegels 
zur Kontrolle des Schatzes einsetzte, und= welcher bis 
an's Ende des Chalifats bestand, handeln weder Mar* 
werdi noch Ihn Ds<^hemaat, wohl aber Ihn Chaldun in 
einem besondcm Abschnitte O unter dem Titel: nDer 
Diwan der Sendschreiben und der Schreiberei. u> Der- 
selbe ist die eigentliche Staatskanzlei, welche heut im 
osmanischen Reiche unter d^m.. Titel der Kaiserlichen 
Kanzlei besteht und deren Vorsteher das^ Haupt der 
Schreiber, Reis ol-kuttah, der Reis-Eflendi oder Staats- 



(*> (n dem 34«^» des Hl!« Hauptotücks der Prolegomenen. 
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Sekretär ist. Über die ursprüngliche Form des Staats- 
sekretariats im Ghalifate und die Veränderungen, die 
es erlitten hat, belehrt uns Ihn Chaldun* Er hebt 
zuerst den wesentlichen Unterschied dieses Diwan von 
den vier vorigen hervor, welcher darin liegt, dafs dieser 
k^inesweges, wie jene vier, eine unerläfsliche Nothwen- 
digkeit des Reichs ist , indem sehr viele Dynastien im 
Zustande nomadischer Rohheit der Kunst zierlicher 
Sendschreiben gar nicht bedurften und ohne Staatsse- 
kretariat existirten, dafs dasselbe aber ein Bedürfnifs für 
das Reich gebildeter Araber ist, denen der Koran für das 
unübertroffene Muster der Redekunst gilt. Zuerst hät- 
ten die Emire die Staatssekretare wegen der Wichtig- 
keit des Dienstes aus ihren nächsten Verwandten ge« 
wählt, so in Syrien als in Irak ; später sei dieser Dienst 
aber den der Sprache Kundigsten verliehen worden. 
Im höchsten Ansehen stand der Staatssekretär unter der 
Regierung der Beni Abbas. 

r>Der Staatssekretär fertigte die Staatsschreiben aus, 
r» schrieb an's Ende derselben seinen Namen und siegelte 
rtsie mit dem Siegel des Herrschers« Auf dem Siegel 
n war der Name des Herrschers gegraben ; dasselbe wurde 
n in rother, mit Wasser angemachter Siegelerde abge- 
n druckt, und nachdem die Staatsschriften zusammen- 
r> gelegt worden waren, den beiden äufsersten über ein- 
n ander gelegten Enden derselben aufgedruckt. <« 

Später wurden die Staatsschriften im Namen des 
Sultans erlassen und der Staatssekretär setzte das Zei- 
chen (den Namenszug) desselben nach Belieben zum An- 
fange oder am Ende bei. Noch später sank das Anse- 
hen der Staatssekretäre (welche Anfangs so unum- 
schränkte Macht besalsen), als die Wesire und Käm- 

10 
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merer sidi der Geschäfte bemächtigten. Die Staats- 
schriften und Befehle erhielten zu dieser Zeit ihre 6iQ- 
tigkeit nur durch die Fertigung des Sultans und die 
Unterschrift der Wesire. Das Amt der Staatssekretäre 
beschränkte sich darauf, den Namenszug des Sultans 
beizusetzen. So geschah es in der Dynastie der Beni 
Haffs zu Tunis, als der Oberstkämmerer im höchsten 
Ansehen stand, wo derselbe dem Staatssekretär die Be* 
fehle Yorschrieb, und diesem nichts Anderes übrig blieb, 
als den Namenszug des Fürsten beizusetzen. So entstand 
das Amt der Ausfertigung (Tewkii), dessen Verrichtung 
nicht nur in der Beisetzung des Namenszuges des Sul- 
tans, womit noch heute der Nischandschibaschi, d. L der 
Staatssekretär für den Namenszug des Sultans, im osmani- 
sehen Reiche arabisch benannt wird, sondern auch in 
der zweckmäfsigen wohlgefälligen Ausfertigung der Ent- 
schlüsse und Befehle des Fürsten bestand {Secritaire 
aux mandemens). Ibn Ghaldun läfst über diese wahre 
und ursprüngliche Bedeutung des Amtes Tewkii, wel- 
ches heut zu Tage blofs das machtlose Amt des Staats- 
sekretärs für den Namenszug des Sultans bedeutet, kei* 
nen Zweifel übrig. 

nZu dem Gebiete dieses Diwan gehört auch das 
«Amt der Ausfertigung (Tewkii). Es besteht darin, 
9idafs der Sekretär yor dem Sultan in der Rathsyer- 
y> Sammlung seine Entschlüsse und Befehle aufsetzt und 
9) auf die ihm dai|;ebrachten Vorträge und Bittschriften 
r> dessen Befehle ausfertigt. Er fafst die vom Sultan er- 
Ytlassene Entscheidung in die kürzesten Worte und 
n reicht sie ihm dar; er giebt sie als Befehle hinaus 
«oder ei^euert alte Schriften in der Form, wie sie schon 
min der Hand des Besitzers bestanden. Deshalb wird 
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rt erfordert, dafs der Aiisfertiger Beredsamkeit besitze, 
T) damit seine Ausfertigung standhaft sei. Dschaafer, der 
r)Sohn Jahja's (des Barmekiden), fertigte die Befehle 
9^ Harun Raschid's auf die Bittschriften aus. Dadiesel- 
mben die reinste Beredsamkeit hauchten, pflegten die 
r> Liebhaber der Beredsamkeit dieselben als Muster zu 
r) Studiren, und zahlten gern für jedes solches yon'Dschaa- 
r)fer ausgefertigtes Stück ein Goldstück, u 

Ihn Ghaldun bemerkt hierauf i/veiler, dads; das Amt 
eines Staatssekretärs nicht nur. die tiefste Kenntniis in 
allen Zvtreigen der Wissenschaften, des Gesetzes und des 
Wortes, sondern auch die feinste^ fiir den Umgang mit 
Königen geschickte Bildung* erfordere ; dafs wenn in 
eiq^m durch das Schwert gegründeten Reiche die ersten 
Ämter des Heeres nothwendig den Händen der mit dem 
Fürsten durch Familienbande am nächsten verbundenen 
Grdfsen, 'tioch die Ämter der Feder, d. i. der Finanz- 
kammer /.uhd der Staatskanzlei (Riaset), nur an solche, 
welche des Wortes und der Schrift mächtig sind, yer^ 
liehen werden dürften. Alle Erfordernisse, welche ein 
vollkommener Staatssekretär besitzen müsse, seien in 
dem berühmten Sendschreiben , welches der gelehrte 
Staatssekretär Abdolhamid (der Staatssekretär des letz- 
ten Ghalifen der Beni Ommeije) an die Sekretäre, seine 
Untergebenen, erlassen habe, auseinander gesetzt. Da 
dieses Sendschreiben die unübertroffene Vorschrift aller 
Staatssekretäre modimiseher Reiche bb auf den heuti- 
gen Tag geblieben ist, so folgt dasselbe im Anhange 
übersetzt. 

Diese fünf Diwane: des Heeres, der Steuererhe- 
bung, der Verwaltung, der Staatsbuchhalterei, und des 
Staatssekretariat8> wurden unter dem Chalifate Hakim 

10* 
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Biemrillali's mit dem sechsten, des Privatscliatzes, ver- 
mehrt. Sie bestehen alle noch heute in den Kammern 
des Defters, des Chasnie und In der osmanischen Staats- 
kanzlei. 

VI. Von der Polizei. 

Wir haben* schon oben gesagt, dafs Ibn Dschemaat 
sowohl als Ibn Ghaldun die Polizei den Verrichtungen 
des Richteramtes beiordnen. Mawerdi handelt davon 
aber besonders, und zwar sehr ausführlich^ in dem 
20**'", d. i. letzten Hauptstücke seines Werkes. r^HIs- 
yibet, d.i. die Rechenschaft (er definirt dieselbe gleich 
r)am Eingange), befiehlt das allgemein Gültige, wenn 
t) dasselbe vernachlässigt wird, und verbietet das allge- 
91 mein Verabscheute, wenn dasselbe geübt wird. <* 

Dann im Beginne des folgenden Abschnittes: 

r) Wisse, dafs die Hisbet (Polizei) die Mitte hält 
y) zwischen den Satzungen des Richteramtes und denen 
v) der die Aussprüche des Richters vollstreckenden Macht. ^ 

Mawerdi behandelt in zehn Blättern mit vieler 
Ausführlichkeit die Punkte, in welchen die Wirkungs- 
kreise des richterlichen, polizeilichen Amtes und der 
die Aussprüche desselben vollstreckenden Macht sich 
berühren. Bündiger erklärt sich hierüber Ibn Dsche- 
maat, welcher die Hisbet als die vierte dem Richter 
zustehende Aufsicht aufführt. <» Die Hisbet und ihre 
r» wahre Verrichtung besteht in dem Befehlen des all- 
9) gemein Gebotenen vjid im Abhalten von dem allge- 
r>mein Verbotenen. In den ältesten Zeiten machte die- 
t) selbe bald einen Zweig der richterlichen, bald einen 
t) Zweig der sultanischen Macht aus. Die Verwaltung 
nder Polizei, d. i« der Hisbet oder der Rechenschaft, 
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n (so genannt, well sie die Leute iüser die Unterlassung 
r)des Gebotenen und Übung des Verbotenen zur Re- 
9)chenschaft zieht] erfordert sechs Bedingnisse: 1) den 
9^ Islam, 2) Gerechtigkeit, 3) Wissenschaft^ 4) Festig- 
rtkeit, 5) die Kenntnifs der verbotenen IMnge, 6) die 
ttdes allgemeinen Handels und Wandels. DieYerrich- 
r) tun gen derselben sind dreierlei: die ersten betreffen 
ndie Aufsicht der Pflichten gegen Gott, die zweiten 
91 die Aufsicht der Pflichten gegen die Gottesdiener, die 
r) dritten die Aufsicht über 'die gegen Gott und die 
91 Menschen gemeinschaftlichen Pflicfa4en. Vermöge der 
n ersten Art ihrer Amtsverrichtuiigen wacht die Polizei 
y>über die regelmäßige Vollziehung der gesetzmälsigen 
91 Reinigungen, des Gebetes, der Versammlungen in der 
9) Moschee am ilreitage, über die Aufrechthaltung des 
91 Verbotes geistiger Getränke, die Nichten thüllung der 
9iTheile des Körpers, welche die Schaam zu enthül- 
9ilen verbietet. Vermöge der zweiten Art ihrer Ver- 
9irichtungen sieht sie auf den Unterhalt der Prophe- 
99 ten verwandten und die ihnen gesetzmäfsig zukom- 
9imende Gebühr, auf die vorgeschriebenen Unterschei- 
Tidungszeichen zwischen Moslimen und Nicht- Moslimen 
91 und auf den Schutz derselben vor der Hand der 
91 Dränger. Vermöge der dritten Art ihrer Amtsver- 
9irichtungen übt sie ihre Aufsicht über die Maafse 
7) und Gewichte, über die verschiedenen Handwerke und 
91 Künste, indem sie die nöthigen Verbesserungen an- 
9)beJSehlt und dieselben im besten Gleise erhält. Hier- 
91 her gehört die Aufsicht über verschiedene Getränke 
91 und Latwergen, einfache tmd zusammengesetzte Mittel, 
y^über die Wege und Rinnsteine> über die Mäkler und 
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ttWaarenausrufer, über die Kanfleute, die Waaren und 
y)die Preise der Lebensmittel, u 

Ibn Ghaldctn beschäftigt sich in einem und dem- 
selben Abschnitte mit der Polizei und der Aufiicht 
iiber die Münze* 

y)Die Polizei (Hisbet),u sagt er, nist eine Reli- 
n gionspflicht, welche darin besteht, das Befohlene an- 
91 zuordnen, das Verbotene zu untersagen; sie li^t dem 
9) ob, welcher den Geschäften der Moslimen vorsteht, 
9) und sich zu diesem Ende mit Helfern umgiebt. JEr 
y» weist zurecht und züchtigt nach dem Grade der po- 
n lizeilichen Vergehen; er weist die Leute an ihre allge- 
y> meinen Geschäfte; so verhindert er z.B. das zu grofse 
y) Gedränge in den Gassen; sorgt dafür, dafs die Last- 
9) träger und Schiflsbefrachter nicht zu schwere Lasten 
^annehmen; befiehlt die Ausbesserung Einfall drohen- 
r)der Gebäude, um den daraus erwarteten Schaden zu 
n verhindern : sieht darauf, dafs die Lehrer die Schüler 
9) züchtigen und dafs sie die Strafe nicht übertreiben« 
r)Der Polizeicommissär wartet nicht auf den Prozefs 
91 vor Gericht, sondern sieht auf Alles, was zu seiner 
fiKenntnifs kommt; doch hat er keinen Ausspruch in 
91 Gegenständen, welche rein den Gerichtsbehörden un« 
9iterliegen. Er beschäftigt sich mit dem, was die Le- 
97bensmittel verfälscht oder verdirbt; mit dem, was 
91 ihren Preis betrifft; mit denMaafsen und Gewichten, u 

n In vielen islamitischen Dynastien , wie z. B. un- 
ttter den Obeiditen (Fatimiten), in Ägypten und in 
TtMoghrib, und unter der Dynastie der Beni Ommeije 
•lin Andalus war die Verwaltung der Polizei unter den 
ti Amtsverrichtungen des Richters mit inbegriffen, wel- 
99 eher dieselbe nach seiner Willkühr verwaltete; als 
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naher hernach in Ägypten sich das CHalifenthum yon 
mder Sultanschaft getrennt, und die letzte allein die 
90 Regierung inne hatte, verfietlen die Yerrichtungen des 
r) Richteramtes, und die der Polizei wurden der Yer-. 
r)Waltung übertragen* <A 

Es ist unmöglich, die Verrichtungen der Polizei 
deutlicher und bestimmter zu bezeichnen, als dieses 
Mawerdi, Ihn Dschemaat und Ibn Qialdun in den 
vorstehenden Auszügen gethan haben. Der Mohtesib 
war also der Polizeiyogt, und keinesweges blois der 
Marktrichter, und noch weniger ein Rechnungsbeamter, 
wie dieses Wort bisher von Orientalisten irrig über- 
setzt worden ist (^). 

Über die Aufsicht der Münze, welche Ibn Chaldun 
in demselben Abschnitte der Polizei beiordnet, drückt 
er sich folgendermaafsen aus: 

n Die Münze (Sikket^ daher la Zecca) ist die Auf- 
n sieht über das baare Geld und den Umlauf desselben 
»unter den Moslimen, die Bewahn^g desselben vor 
9) Verfälschung und Ungewichtigkeit. Die Münzverwal- 
tttung wacht hierüber, über den Kredit desselben undr 
ttüber die Prägung des Zeichens (Namenszuges) des 
r) Sultans, u 

t)£s wird ein Prüfer angestellt, die. Münze zu prü- 
r)fen, welcher Imam oder Probirer heifst (**). Er un- 
9)tersucht den Gehalt der Münze, und verwirft die, 
n deren innerer Werth dem vorgeschriebenen Münzfufise 

(^) Reiske in der Obersetzung Abulfeda's, Conde^ und nach 
demselben Lembke; zu Konstantinopel heute Ihtisab agasi. 

(**) Noch zu Anfange dieses Jahrhunderts stellten die Fran- 
zosen, dem Landesgebrauch gemäfs, solche essajreurs de monnaie 
in Ägypten an. 
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n nicht entspricht, als fiJsch oder ungewichtig* Die 
9) Aufsicht üher die Münze ist eine Religionspflicht, 
9) welche zur Zeit des ChaliÜEits unter der Verwaltung 
r)des Richteramtes mit einbegriflen war; später ging 
n diese Aufsicht auf die Verwaltung über, wie dies mit 
r)der Polizei geschehen ist.«« 

Mawerdi handelt von der Münze, wie wir oben 
gesehen haben, unter dem Hauptstücke der Grund- und 
Kopfsteuer, und Ihn Chaldun kommt auf dieselbe noch 
einmal in dem 38'^^'* Hauptstücke, welches von dem 
Chalifen und seinen Majes tatsrechten handelt, zurück. 
Er giebt das gesetzmäfsige Gewicht des Miskals und 
das Yerhältnifs des Dinar , d. i. der Goldmünze , zum 
Dirhem (Silbermunze) folgendermaafsen an: 

y)Der Miskal Gold wiegt 72 Gerstenkörner, und 
rtder Dirhem ist 7 Zehnteln des Miskals gleich, so dais 
t» 1 Dirhem gleich ist 50^ Gerstenkörnern. Der Unter- 
n schied zwischen dem alten persischen Dirhem Taberi 
9) von 4 Danik und dem Baghali von 8 Danik wurde 
n durch den Mittelgehalt des gesetzlichen Dirhem von 
n 6 Danik ausgeglichen. Aufserdem war noch der moghre- 
«ibinische Dirhem zu 3, und der jemenische Dirhem 
91 zu 1 Danik gang und gäbe.u 

»Der gesetzliche Dirhem von 6 Danik mit 3 sei- 
r)ner Siebentel summirt, giebt einen Miskal (Dinar), 
91 und wenn von diesem 3 seiner Zehntel abgezogen 
»werden, ist es gleich dem Dirhem. u 

Als das Jahr der ersten vom Chalifen Abdolmelek 
Ben Merwan im Islam geschlagenen Münze wird nach 
der Überlieferung Said Ben Mosejeb's das 74'*', nach 
Einigen das 75'^'' der Hidschret angegeben. Der Sutt- 
halter Hedscbadsch schlug dieselbe, und im folgenden 
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Jahre "wurden die neu geschlagenen Münzen an alle 
Statthalter des Reichs versandt. Nach einer andern 
Erzählung sind die ersten Münzen des Islam schon vier 
oder fünf Jahre früher in Irak von Mofsaab Ben So- 
beir auf Befehl seines Bruders AbdoUah, "welcher in 
Arabien herrschte, geschlagen "worden. Er liefs auf die 
eine Seite das Wort Bereket (Segen), auf die andere 
den Namen Gottes prägen. Das Jahr darauf (71) liefs 
Hedschadsch Münzen prägen, auf der einen Seite mit 
dem Namen Gottes, auf der andern mit dem seinigen. 
Das Gewicht derselben war das schon zur Zeit Omar's 
bestimmte des gesetzlichen Dirhem, nämlich von 14 
Kirat; denn die Dirhem zur Zeit der Perser waren 
verschieden; einige wogen 20 Kirat, andere 12, andere 
10. Um für die Entrichtung des Almosens eine Durch- 
schnittszahl anzunehmen, setzte Omar den gesetzlichen 
Dirhem auf 14 Kirate fest (^) ; der Dinar war einem 
Dirhem und drei Siebenteln gleich (^^). Das gesetzliche 
Gewicht des Miskal ward insgemein zu 72 Gerstenkör- 



(*) Mawerdi addirt den KiratgeLalt der yerscbiedenen Dir- 
heme 20 + 12 + 10 = 42 ; von dieser Summe ist l4 das Drittel. 
Er sagt, dafs 10 Dirhem, d. i. l40 Kirat, = 7 Miskalen, und 10 
Miskale = l4\ Dirhem seien. 

i^*) Aus der vorhergehenden Angabe Mawerdi*8 erhellt, dafs 
er das Miskal nur zu 20 Kiraten rechnete, während es später 
allgemein zu 24 gerechnet ward, denn 20 x 10 = 200 und wie- 
der l4 X l4 = 196, so dafs zur Ergänzung von 200 noch 4 Ki- 
rat, d. i. ^ Dirhem fehlen. Bemard in seinem Memoire über die 
alten und neue^ arabischen Gewichte (in dem grofsen französi- 
schen Werke über Ägypten) giebl den Miskal zu 24 Kirat, und 
7 Miskale, wie Mawerdi, zu 10 Dirhem an. In diesem Falle 
xnüfste der gesetzliche Dirhem, nicht wie oben bestimmt ist, zu 
l4, sondern zu 16^ angenommen werden. 
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nern festgesetzt, wiewohl Ben Hasm dasselbe auf 84 
annahm, worin er aber keine Zustimmung fand. 

Vn. Von der Schaarwache (Schorta). 

Ssahib esch- schorta hiefs zur Zeit des Ghalifats der 
Befehlshaber der bewaffneten, zur Aufrechthaltung der 
Innern Ordnung und Sicherheit, und zur YoUstreckung 
der richterlichen Sprüche bestimmten öffentlichen Macht. 
Ihn Ghaldun handelt davon in dem 35"*" Abschnitte 
der 3*~ Abtheilung des !•**■ Buches seiner Prolegome- 
nen, welches, da es nicht lang ist, hier ganz übersetzt 
folgt. 

nDer Befehlshaber der Schorta heifst heute in Afrika 
yiHakim, d.i. der Befehlshaber; in Andalus Ssahib ol- 
n medinet , d. i. der Inhaber der Stadt , und bei den 
T) Türken (den Mamluken in Ägypten) Wali« Sein Amt 
9) steht unter dem Befehlshaber des Heeres. Dieses Amt 
yiward zur Zeit der Ghalifen aus der Familie Abbas 
9) eingesetzt, um die Kriminalgesetze aufrecht zu erhal- 
yiten und die Strafen der Vergehen zu vollziehen. Nach 
yidem Gesetze ist der Verdacht von Verbrechen nicht 
91 hinlänglich, um Strafe zu vollziehen; allein die Po« 
nlitik, welche die Erfüllung ihrer Erfordernisse berück- 
91 sichtigt, denen sich der Herrscher (durch das Gesetz) 
91 der Richter unterzieht, wenn die Stichen und Inzich- 
9iten verborgen sind, muis der allgemeinen Geschäfte 
t) wegen zur Vollziehung solcher Strafen (auf blofsen Yer- 
91 dacht hin) Zuflucht nehmen. Der damit Beauftragte 
T) wurde Ssahib esch- schorta (der Inhaber der Cohorte?) 
t) genannt. Diesen Verrichtungen unterziehen sich die 
9) Richter. Manchmal ist der Ssahib esch- schorta auch 
91 mit der Aufsicht über die Vollziehung der Blutbefehle 
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nund der Strafen insgemein beauftragt; deshalb "wurde 
T) dieses Amt von dem des Richters getrennt und gro- 
9)fsen Feldfiirsten und den Gröfsten der Diener anyer- 
t^ traut; doch erstreckte sich ihr Befehl nicht auf alle 
n Klassen von Menschen, sondern nur auf die der Yer- 
n gehen Bezichtigten und Lästerhaften. In Andalus, 
runter der Dynastie der Beni Ommeije, wuchs das An- 
r) sehen und die Macht dieses Amtes, so dafs eine dop- 
rtpelte Schörta; die grofse und die kleine, entstand. 
91 Das Amt d^r grofsen Schorta erstreckte sich auf die 
n Innersten des Hauses, auf die Stufen der Herrschaft, 
T) auf die Bestrafung der Ungerechtigkeiten der Grofsen 
r)und ihrer nächsten Angehörigen in Staatsämtern. Der 
»Befehlshaber der kleinen Schorta beschäftigte sich nur 
91 mit dem gemeinen Yolke. Der Befehlshaber der gro-^ 
r> fsen Schorta hatte seinen Sitz an der Pforte des Herr- 
91 schers , wo vor ihm die Kläger erschienen und Die- 
y»ner safsen, welche er zur Vollziehung seiner Befehle 
91 aussandte. Die Verwaltung dieses obersten Amtes der 
91 polizeilichen Macht war den Gröfsten des Hofes an- 
91 vertraut, so dafs der Inhaber derselben, der Grofspro- 
9)fos, mit den Wesiren und Oberstkämmerern um den 
91 Rang wetteiferte. In der Dynastie der Al-Mowahidin 
nin Mauritanien war die Macht des Ssahib esch« schorta 
91 beschränkter, indem sich dieselbe nicht auf die Gro- 
91 fsen des Hofes der Mowahidin erstreckte und indem 
91 derselbe über die Inhaber der grofsen Ämter der Herr- 
91 Schaft nichts zu\ befehlen hatte. Hernach verfiel das 
9iAnsehQii des Amtes, und ward nicht mehr von den 
y> Grofsen der Mowahidin, sondern von anderen dazu 
91 gewählten Männern verwaltet. In unseren Tagen, In 
91 der Dynastie der Beni Merin, verwalten dieses Amt 
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9) Diener ihrer Familie . und Vertraute derselben. Bei 
r> den türkischen Dynastien im Osten verwalten dasselbe 
7) entweder Türken oder Männer aus der Mitte derer, 
r) denen sie nachfolgten, nämlich Kurden. Es wurden 
Tidazu nur Männer auserM'ählt, deren Tüchtigkeit und 
7) Festigkeit im Stande ist, den Stoff des Bösen zu er^ 
91 sticken und die Verbrecher durch Belegung mit ge- 
91 setzlichen und politischen Strafen im Zaum zu halten^ 
91 wie es die Verwaltung des Staats erfordert u 

Aus diesem Abschnitte erhellt zur X^nüge, dafs 
der Ssahib esch-schörta zuerst Befehlshaber der gewöhn« 
liehen Schaarwache zur Aufrechthaltung der Sicherheit 
der Stadt, spater der Grofsprofos war, welcher darüber 
wachte, die Statthalter des Reichs in ihren Schranken 
zu erhalten und die Ungerechtigkeiten derselben be-» 
strafte. In dieser Hinsicht stellte der Befehlshaber der 
grofsen Schorta die hohe Polizei vor, den Groisprofos, 
welcher an dem Throne safs und einer der ersten Mi- 
nister des Thrones war, wie heutigen Tages zu Konstanti- 
nopel der Tschauschbaschi, d. i. der Marschall des Reichs. 
Man sieht, dafs seine Amtsverrichtungen bald mit denen 
des Intendanten der Polizei, bald mit denen des Wali 
zusammenfielen, indem jenem die Sorge für die öffent- 
liche Sicherheit, diesem die Handhabung der Gerechtig- 
keit durch Vollziehung des richterlichen Spruches oblag. 
Aber sowohl wider die Aussprüche der Richter, als ge- 
gen die Machthandlungen der Statthalter, mufste Ap- 
pellation an die höhere Weisheit und Macht des Cha- 
lifen, als des höchsten Organs des Gesetzes und der voll- 
ziehenden Macht, statt finden können, und von dieser 
Appellation wider ungerechte Aussprüche oder erlittene 
Bedrückungen der Statthalter handelt Mawerdi in dem 
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siebenten Hauptstücke seines Werkes unter dem Titel: 
«Von der Verwaltung der Beschwerden, der Aufsicht 
«über dieselben und der Ausgleichung der sich gegen* 
«seitig über Ungerechtigkeit Beschwerenden, u 

«Die Aufsicht über die Bedrückungen besteht in 
«der Zurückführung der sich gegenseitig über Unge- 
«rechtigkeit Beschwerenden zur Billigkeit durch Furcht 
«und in der Zurückhaltung von Unbilligkeit der sich 
«gegenseitig Anfeindenden durch Ansehen.« MawerdI 
sagt: «das erste Beispiel eines Verhörs von gegenseitig 
«gen Klagen über Ungerechtigkeiten habe der Prophet 
«gegeben, als er die Klage eines der Anfsar wider So« 
«beir anhörte. Unter den drei ersten Ghalifen hatten 
«dergleichen KJagen nicht statt gefunden, wohl aber 
«unter Ali, unter welchem Verwirrung im Ghalifate 
«einrifs. Der erste Ghalif aber, wdcher eiqen beson- 
«dern Tag zur Anhörung der Klagen der Bedrückten 
«bestimmt habe, sei Abdolmelek, der Sohn Merwan's 
«gewesen, der hierzu den Abu Idris als G)mmissär er- 
«nannt habe. Desgleichen that Omar Ben Abdol^sis, 
«der Gerechteste der 'Ghalifen der Beni Ommeije, und 
«nach ihm aus den Ghalifen der Familie Abbas, Mehdi, 
«Hadi, Raschid, Mamun und Mohtedi, hierin das Bei* 
«spiel der persischen Könige befolgend. u «Zum Be- 
«hufe der Anhörung dieser Beschwerden ward also ein 
«besonderer Tag festgesetzt, an welchem die über Un- 
«recht sich Beschwerenden und sich gegenseitig Be- 
« klagenden erschienen; die übrigen Tage waren den 
«mit der Führung der Geschäfte der Politik und der 
«Staatsverwaltung Beauftragten bestimmt. Die Ver« 
«Sammlung ward durch die Gegenwart von fünf Klas- 
«sen Beamter vervollständigt, ohne welche die Geschäfte 
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rt nicht gehandhabt wurden. Die ersten, die Kämmerer 
nund Helfer des Hofes, um sich damit zu verstärken; 
n die zweiten, die Richter und Befehlshaber (des Gesetzes), 
num über das nach dem Rechte Entschiedene Bericht 
y) abzustatten; die dritten, die Rechtsgelehrten, um sich 
91 bei ihnen in schwierigen und zweifelhaften Fällen^ 
9iRaths zu erholen; die vierten, die Schreiber, damit 
nsie das, was über die Streitigkeiten entschieden und 
nvon Rechten verliehen worden, zu Papier bringen; 
91 die fünften, die geschworenen Beisitzer (Schuhud), da- 
9>mit sie von der Wahrheit Sieuguifs geben und den 
y) Ausspruch unterschreiben. Hierdurch wird die Ver- 
9> Sammlung der Beschwerden vollendet; die Gegenstände 
yiaber, welcl^e derselben unterliegen, sind die folgen- 

• 

91 den zehn: 1) Unterdrückungen der Statthalter gegen 
91 die Unterthanen; 2) die Härte der Steuereinnehmer 
91 bei der Einsammlung des Geldes, in welchem Falle 
9tdie Kanone der Steuerregister gerechter Fürsten ein- 
91 gesehen, und die Steuern danach bemessen werden 
91 müssen ; 3) die Schi*eiber der Diwane, welche die Inr- 
9itendanten über die Häuser und Güter der Moslimen 
91 sind, damit sie nicht zu viel und zu wenig, sondern 
91 nach dem Kanon den Grundzins und die Kopfsteuer 
91 ausschreiben ; 4) die Klagen der Besoldeten über den 
91 Mangel ihres Unterhalts, oder die Zurückhaltung des- 
91 selben, worüber die Register des Diwan der Gaben 
91 nachzusehen sind ; 5) die Zurückstellung geraubter 
91 Güter, Dieser Raub ist zweierlei; erstens der sulta-r 
9inische, vom Landesherrn unmittelbar verübte; zwei- 
9) tens der von Mächtigen verübte. 6) Die Gemeinschaft 
91 der frommen Stiftungen, der allgemeinen sowohl als 
9» der besonderen (öffentlichen und privaten); 7) die 
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iiYolIziehung der richterlichen Aussprüche, wenn diese 
r>aus Schwäche wegen der Stärke dessen, gegen welchen 
n dieselben vollzogen werden sollten, unyollzogen ge-' 
n blieben sind; 8) die Aufsicht über das von Aufse- 
nhem der Polizei in den öffentlichen Anstalten aus 
n Schwäche Ermangelnde ; 9) die Beobachtung des öf-* 
t)fentlichen Kultus; 10) die Aufsicht über die Kla- 
y)genden und Prozessirenden. u 

Alle diese Rubriken sind in Mawerdi mehr oder 
weniger ausgeführt. Die Gerichtsordnung der Zehnten 
mit ihren Unterabtheilungen fiillt allein sieben Quart- 
blätter. 

Dieses Beschwerdenyerhör ist also das eigentliche 
lit de justice des Ghali£Bits oder der Sitz des obersten 
Gerichtshofes des Reichs, welcher in späterer Zeit von 
Persern und Türken mit dem Namen Diwan benannt 
ward, imd im osmanischen Reiche noch heute so heifst. 
Wiewohl die Verrichtungen dieses obersten Gerichtsho- 
fes ihrem Wesen nach eigentlich unter die Rubrik der 
Rechtspflege gehören, so konnte doch füglich nicht 
eher davon gesprochen werden, als bis die einzelnen 
Zweige der Staatsverwaltung, von denen hier die Rede 
ist, so wie die Diwane und die Polizei gehörig beleuch- 
tet , und alle Yerwirrungen , welche aus der Übertra- 
gung des heute mit dem Worte Diwan verbundenen 
Sinnes auf die arabischen Diwane leicht entstehen konn- 
ten, beseitigt waren. Im osmanischen Reiche heifst 
diese Sitzung des obersten Gerichtshofes des Reichs 
unter dem Vorsitz des Grofswesirs oder des Sultans 
selbst freilich der Diwan; aber unter dem Ghalifate 
hiefs dieser Gerichtshof das Beschwerden verhör, und 
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Diwan war damals bloDs der Name der Kriegs- , Staats- 
und Finanzkanzleien. 



Vni. Von den Emiren. 

Emir, d. i. der Befehlshaber, der Fürst, wird in 
doppelter Bedeutung genommen; zuerst in der weite- 
sten Bedeutung als der Landesfürst, in welcher Bedeu- 
tung es gleichlautend mit dem obersten Imam, Ghalif 
und Sultan ist, und zweitens in der besonderen Be- 
deutung des Fürsten Statthalters oder Feldherrn. In 
der ersten Bedeutung, d. i. vom Emir ol-mumenin, 
dem Fürsten der Rechtgläubigen, werden wir im zweit- 
folgenden Abschnitte handeln; hier ist nur von den 
Emiren, Statthaltern des Landes und Befehlshabern des 
Heeres, nach Mawerdi und Ibu Dschemaat die Rede. 

y)Die besondere Emirschaft (im Gegensatze zu der 
9) allgemeinen oder der Landesherrlichkeit) ist dreifach; 
y) erstens die allgemeine Aufsicht über die allgemeinen 
r» Handlungen der Regierung in bestimmten Ländern; 
y> zweitens die besondere Aufsicht über besondere Hand« 
y)lungen der Regierung, die sonst unter keinem An- 
ndern stehen, z. B. die Aufsicht über die Truppen 
rtoder über die Finanzeti eines bestimmten Himmels- 
9> Strichs und über die Eintreibung oder Verwendung 
y» derselben, oder über die Schaarwache desselben Lau- 
91 des, oder über die Pilger, bis sie zurückkehren, oder 
y)über eine besondere Truppenabtheilung während eines 
y> Zuges bis 'zu ihrer Rückkehr, u 

Diese Eintheilung begreift die hohen Staatsämter 
der innern Verwaltung, die des Kriegswesens, der Fi- 
nanzen und. des Gultus in sich, welche den Titel Emir 
fuhren, als: 1) der Emir Statthalter oder Wali, 2) der 
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Emir Befehlshaber einer Abtheilung des Heeres ; 3) der 
Emir Steuereintreiber ; 4) der Emir der Pilgerkara'wane ; 
5) der Emir Befehlshaber eines besondern .Streifzugs. 
In allen diesen fünf Bedeutungen hat sich das Wort 
Emir oder das demselben, entsprechende türkische Beg 
in dem osmanischen Reiche bis auf den heutigen Tag 
unverändert erhalteh. So heiisen z. B. 1) der Statthalter 
Miri Miran oder Emir ol-umera, d. i. Fürst der Fürsten 
oder Beglerbege C) ; 2) die Emire oder Sandschakbege 
mit einem Rofsschweife^ Befehlshaber einer Truppen- 
abtheilung; 3) die Bege Mohalsil^ d.i. Steuereinti-eiber 
einer Sandschakschaft oder einzelner Sandschakschafien ; 

4) der Emir ol-hadsch, Anführer der Pilgerkaravi/ane ; 

5) der Mir Alai, der Anführer des Zugs unter den 
ehemaligen türkischen Lehenstruppen , und heute der 
General der neuregulirten Truppen. Rechnet man hiezu 
den Emir esch-schorta, sonst Ssahib esch-schorta ge- 
nannt, den Emir in der im ganzen osmanischen Reiche 
üblichen Bedeutung als Prophetenyerwandten, den Emir 
ol-bahr oder Kaidol Ustul, d. i. den Fürsten des Mee*« 
res oder Anführer der Flotten (Admiral), von dem Ihn 
Chaldun in einem besondern Abschnitte handelt, ujid 
in der obersten Bedeutung als Emir ol-mumenin, so 
haben wir eine zehnfache Bedeutung des Wortes Emir 
in den verschiedenen Zweigen der Provinzial- und Mi«- 
litärverwaltung islamitischer Reiche bis auf den heuti- 
gen Tag. 

Mawerdi , nachdem er im ersten Abschnitte des 
dritten Hauptstücks, welches den Titel von der Beklei- 



(*) Ein Miri Miran kommt schon in Persien zur Zeit Jusli- 
nian's und Kobad*8 in Procopius und Malalas als Mirmiranes vor. 

11 
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düng mit der Emirschaft iiihrt, von der allgemeinen 
Emirschaft oder der Landesherrlichkeit gehandelt hat, 
handelt im folgenden von der besohdem. 

rtDie besondere Emirschaft ist «uf die Leitung der 
7) Truppen, die Regierung der Unterthanen, den Schutz 
91 des Landes des Islam, und die Ehre des Harems be- 
7) schrankt. Dieselbe mu(s sich nicht in die Gerichts- 
T) barkeit, in die Eintreibung der Steuern und Almosen 
neinmischen, sondern befafst sich nur mit der Auf- 
9irechthaltung der Gesetze und Vollziehung der gesetz- 
91 liehen Strafen, und in soweit dieselbe bei Streitigkei- 
9iten dier Rechtsgelehrten oder zur Herstellung des Be* 
91 weises, wenn beide processirende Theile läugnen, in 
91 Anspruch genommen wird (*') ; denn was die Herstel-» 
«lung des Beweises selbst betrifft, so liegt dieselbe 
9iaiilser den Gränzen der Geschäftsthätigkeit der Emir- 
91 Schaft. <A 

Die beiden folgenden Abschnitte Mawerdi's handeln: 
der erste von dem Imaret.ol-hadsch, d.i. der Anfüh- 
rerschaft der Pilgerkarawäne, der zweite .von der uisur* 
pirten Emirschaft oder Landesherrlichkeit im* Gegen- 
satze zu der rechtmäfsigen oder legitimen; dann han- 
delt das dritte Hauptstück höchst ausführlich in zehn 
Blättern von der Bekleidung mit der Emirschaft zum 
heiligen Kampfe. 

n Die Emirschaft im heiligen Kriege ist auf den 
91 Kampf mit Götzendienern beschränkt und ist zweU 
7) fach : die eine beschränkt sich auf die Zucht des Hee- 
91 res und die Anordnung desselben zur Schlacht, und 
91 diese Emirschaft ist die besondere (des Generals oder 



{*) Fe ma iftakare minha und was dasselbe daron 'bedarf. 
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rt Obersten) ; die zweite überträgt dem Emir alle Be* 
rt fehle über die Theilung der Beute und den Scfaluis 
ndes Fx'iedens, welche nur in dem Bereiche der allge- 
t) meinen Emirscbaft (der Landesherrlichkeit) liegen, 
T) nämlich die Feldherrnschaft.. <« 

Die sechs Abtheilungen, unter denen Mawerdi.die 
Pflichten und Verrichtungen der Feldherrnschaft be* 
handelt, sind die folgenden : 1) Von der Führung des 
Heeres in sieben Abschnitten ; 2) voii der Anordnung 
der Schlacht; 3) von der Kriegszucht; 4) von den 
Rechten der Kämpfer im heiligen Kriege; 5) von den 
Eigenschaften des Emirs; 6) von dem, was dem Emir 
wider die Schlösser der Feinde erlaubt ist. 

Über die erste Bekleidung mit der Emirschaft im 
Islam sagt Ibn Dschemaat: 

rt Es ist erhärtet, dafs der Prophet Emiren den Be- 
rt fehl über die Länder übertrug; so dem Annab Ben 
nEsid den Befehl über Mekka. Er setzte Emire zur 
T) Sendung von Truppen und zur Führung der Streif- 
ytzüge, zur Rechnung der Truppen, und gab denselben 
y) Fahnen. So gab er seinem Ohm Hamsa den Befehl 
7) über eine Streifparthei und gab ihm eine Fahne. 
y> Dieser war der erste Emir im Islam, und dies war 
rtdie erste im Islam aufgesteckte Fahne. Nach ihin be- 
istellte er den Obeid Ben El -Art zum Emir und gab 
m ihm die Fahne ; desgleichen den Eba Obeidet über 
r>die Truppen der Nachtwache, den Amru Ben el-Aäfs 
nim Zuge Selasil, den Seid Ben Harefse im Zuge wi<^ 
9ider Mauta, und den Esamet Ben Seid, der nur 18 Jahr 
nalt war. u • 

Hier ist also die Fahne des Truppenbefehls die 
eine der beiden Fahnen, womit, wie oben in der ge- 

ir 
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schichtlichen Erzählung vorgekommen, die Chalifen be- 
lehnten, die andere die Fahne der Statthalterschaft. 
Als das doppelte Symbol des Truppen- und Landesbe- 
fehls finden "win dieselbe noch heute im osmanischen 
Reiche. Sandschak, d.i. die Fahne, heilst nicht nur 
die den. Truppen vorgetragene, sondern auch der Lan- 
desdistrikt, welchem ein Fahnenfürst vorsteht. Die 
Sandschakbege sind dem Beg der Bege oder Statthalter 
untergeordnet. Ertoghrul lyard vom Chalifen mit sie- 
ben Fahnen belehnt als Statthalter über eben so viele 
Länder des Chalifenreichs. Die Statthalterschaften des 
osmanischen Reichs haben, wie bekannt, wenigere oder 
mehrere Sandschake, je nach ihrer Gröfse und Ausdeh- 
nung, von zweien und dreien , wie z. B. Kreta und 
Adana, bis zwanzig oder dreifsig, wie Bafsra und 
Schehrsol. 

n Der Emir, welcher dem Heere oder einem Theile 
n desselben zum Streifzuge vorgesetzt wird,u sagt Ihn 
Dschemaat im folgenden Abschnitte, n sei der tapferste, 
91 festeste; sein Urtheil das sicherste; sein Naturel das 
9) beste; er sei der freigebigste, der kundigste in; al- 
91 len Künsten und Listen des' Krieges , im Anmärsche 
7) und Rückzuge! u. s. w. Ein Weiser hat gesagt: Tau- 
11 send Füchse, die ein Löwe führt, sind mehr werth, 
nals tausend Löwen von einem Fuchse angeführt. 
nDem Sultan liegt ob, dem Emir an Unterhalt und 
n Ländereien auszusetzen, was zu anständigem Unter- 
n halte für ihn, sein Haus, seine Familie und seine 
tiLastthiere geeignet ist; dem Emir hingegen liegt ob, 
nden Zustand der ihm anvertrauten Truppen zu un- 
utersuchen und für den Unterhalt der ihm unterge- 
nbenen Mannschaft, für ihre vollständige Rüstung und 
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riYorbercitung zum heiligen Kampfe, für gute Waffen 
nund Pferde, für die Übung in der Reitkunst, für den 
y> Unterricht der Pferde und das Wettrennen derselben, 
rtfür die Übung im Pfeilschieisen, im Lanzenwurf und 
r> Stofs und dergl. Sorge zu tragen. Die dem Emir unr 
ntergebene Mannschaft hingegen mufs seinen Befehlen 
V) gehorchen und demselben unterthänig sein, bei ihm 
nsich Raths erholen und seinem Urtheile folgen, so 
ytdafs das Wort yersammelt und die Meinungen ein* 
r» stimmig seien. Das Gute liegt Alles in der Yersamm- 
Ttlung des Worts, u 

Es würde zu weit führen, mit Mawerdi in alle 
Details der Feldherreneigenschaften und Erfordernisse 
des Kriegsdienstes einzugehen, welche nicht in das Ge- 
biet der Provinzialyerwaltung gehören. Das berühmteste 
aller politischen Sendschreiben, in welchen Tahir Ben 
Husein, der Feldherr Mamun's, seinen vom Chalifen 
zur Statthalterschaft Ägyptens und Rakka's ernannten 
Sohn Abdollah in den Pflichten der Statthalterschaft 
unterweist, folgt im Anhange aus Ihn Ghaldun über- 
setzt. Es sei hier nur noch bemerkt, dafs auf der schon 
durch das Staatsrecht des Islam eingeschärften Nothwen- 
digkeit der Übung der Moslimen* Krieger in den Waf- 
fen, im Pferdetummeln und im Pfeilschiefsen auch das 
Motiv der neuesten Reformenbefehle im osmanischen 
Reiche beruht. Die zur Regulirung der neuen Trup- 
pen erlassenen Ghattscherife und Fermane, welche sich 
in der zu Konstantinopel gedruckten, vom Reichsge- 
schichtschreiber verfafsten Geschichte der Janitscharen- 
vertilgung befinden, enthalten die Belege hierzu. 



.\ 
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IX. Von den Wesiren, 

Mawerdi, Ibn Dschemaat und Ibn Chaldun lassen 
in der Bestimmung des Wirkungskreises der Wesire und 
ihrer Geschäftsthätigkeit Nichts zu wünschen übrig. 
Der erste theilt im zweiten Hauptstücke seines Werkes 
die Wesirschaft zuerst in die der Übertragung, d. i. die 
Grolswesirschaf t , und in die der Bekleidung oder des 
Nachdrucks. Die erste findet statt, wenn der Imam die 
ganze Last der Regierungsgeschäfte auf Einen überträgt, 
der eben deshalb der Lastträger (Wesir) heifst. So 
übertioig schon Moses die Wesirschaft des Volkes Israel 
dem Aron, wie es im Koran heiist: 91 und setze mir 
einen Wesir aus meinem Volke, u Die zweite, die We* 
sirschaft des Nachdrucks, so genannt, weil der Zweck 
derselben blofs ist, dem, der damit bekleidet ist, grö- 
fseren Nachdruck in Geschäften zu verleihen. Der Wir- 
kungskreis derselben ist nicht so ausgedehnt, als der 
der Wesirschaft des Auftrags. Der Wesir des Nach- 
drucks steht als Mittler zwischen dem Landesherrn und 
den Unterthanen, und ist bestimmt, besonderen Ge- 
schäften Nachflruck zu verleihen, sei es als Gesandter, 
Vermittler, Commissär. 

Das Wort Wesaret (Wesirschaft), sagt Ibn Dsche- 
maat im dritten Hauptstücke seines Werkes, welches 
von der Installirung der Wesire und Emire handelt, 
kommt vom Worte Wisr, welches die Last bedeutet. 
Der. Wesir trägt die Last des Reichs, welche er von 
• den Schultern des Imams oder Sultans auf die seinigen 
nimmt. Andere leiten es von Weser ab, welches Zu- 
flucht bedeutet, weil der Imam oder Sultan zu seinem 
Bathe und zu seiner Hülfe seine Zuflucht nimmt ; noch 
andere leiten es von Esr, d.i. der Rücken, ab, weil 
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der Wesir gleicWm,^ der Rücken ist, in welchem die 
ganze Kraft des Reichs, yiie die Kraft des Körpers im 
Rücken sich hefindet, T<m diesen drei Ableitungen ist 
die erste die allgeüieiAste^: die zweite aber die dem Deut- 
schen zusagendste, welche das Wort Weser in der be« 
kannten Bedeutung der Yerrichtungen des Grofswesirs 
als Verweser des Reichs aufgenommen hat. Die Ver- 
leihung der Wesirschaft erfordert eine besondere For- 
mel, wie: 91 ich habe dich zum Wesir bestellt ^ oder 
ndir meine Wesirschaft übertragen u oder n ich habe 
dich eingekleidet (installirt) mit der Wesirschaft und 
Stellvertretung (Niabet)»u In der letzten Beziehung heiist 
der Wesir Naib, d. i. der Stellvertreter der Person des 
Chalifen. 

n Die Wesirschaft ist zweierlei z die der Übertra- 
n gung und die des 'Nachdrucks. Vermöge der ersten 
y> überträgt der Imam oder Sultan alle Geschäfte dem 
viUrtheil imd der Ausfertigung des Wesirs; er beklei- 
,ndet ihn mit unumschränkter Vollmacht zur Emen- 
rtnung der Richter, Befehlshaber und Statthalter, zur 
rtRegulirung des Heeres, Verwendung des Geldes^ Sen- 
y)dung von Truppen ,und andern Geschäften der Herr- 
nschaft. Der Wesir des Nachdrucks vollzieht das, was 
T) ihm der Cbalif oder Sulun aufträgt, mit Nachdruck, 
91 führt dessen Befehle aus, berichtet aber an denselben 
nüber die Installirung der Statthalter und Befehlsha- 
nber, über die Rüstung und Sendung der Truppen 
nund andere Geschufte der Herrschaft, ohne darüber 
T) unumschränkte Gewalt zu besitzen; er trägt blofsdem 
Y) Sultan vor, was er für das Beste hält.^ 

91 Dem Chalifen ist's erlaubt, u lehrt Mawerdi, 91 zwei 
91 Wesire des Nachdrucks zu ernennen, aber nicht mehr 
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91 als einen der Übertragung. Diese ist eben so wenig 
T> statthaft, als die Einkleidung zweier Imame (Landes^ 
r) Herren) in einem und demselben* Lande, weil sich 
f) Streit erheben könnte über die Bindung und Lösung 
9) der Geschäfte, die Installirung nnd Absetzung derBe- 
yiamten. Dem Wesir des Nachdrucks ist nicht eiiaubt, 
11 Abgesetzte anzustellen oder Angestellte abzusetzen ; 
v>dem Wesir der Übertragung hingegen ist erlaubt, . 
n Abgesetzte anzustellen , und solche , die er angestellt, 
v) abzusetzen ; nur nicht solche, die der Imam selbst an- 
y) gestellt hat. Es ist dem Wesir des Nachdrucks nicht 
y) erlaubt, aus eigner Gewalt oder im Namen des Cha- 
n lifen anders als auf Befehl desselben Etwas auszufer- 
Titigen; dem Wesir der Übertragung hingegen ist er- 
y)laubt, aus eigner Machtvollkommenheit in seinem und 
wdes Chalifen Namen auszufertigen, und diese Ausfer- 
utigungen müssen angenommen werden. Wenn der 
iiChalif einen Wesir des Nachdrucks absetzt, wird defs- 
ythalb keiner der Statthalter abgesetzt; wenn er aber 
11 den Wesir der Übertragung absetzt, fallen mit dem- 
9) selben auch die Beamten des Nachdrucks. Dem Wesir 
ytder Übertragung steht es frei, einen Stellvertreter 
ii(Naib) zu ernennen; dies aber ist dem Wesir des 
y) Nachdrucks nicht erlaubt* Beide Wesire, sowohl der 
nder Übertragung als der des Nachdrucks, sind zwar 
y»mit dem Gebote und Verbote vom Chalifen beauf<« 
y> tragt, doch liegt der Unterschied ihrer Befehle in dem 
11 der unbeschränkten Übertragung vom Chalifen, und 
nin der beschränkten zu einem gewissen Geschäfte, 
n demselben gröfseren Nächdruck zu verleihen, u 

Ihn Chaldun, nachdem er die obigen Etymologien 
der Reichsverweserschaft gegeben, sagt, dals, da die 
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ganze Yenraltung des Reichs und des Hofes auf der 
obersten Leitung des Heeres, der Finanzen, des Staats« 
Sekretariats und der Oberstkämmererschaft bti^ht, auch 
diese vier obersten Träger der Last des Reichs und. des 
Hofes im Osten mit dem Ehrentitel Wesir benannt 
lYurden. Ali und Ebubekr seien die Wesire de& Pro* 
pheten gewesen, später habe der Mord Omar's und Os- 
man's die Nothwendigkeit des Kämmereramts gezeigt; 
Abdolmelek Ben Merwan habe seinem Kämmerer, den 
Auftrag gegeben, nur drei Personen zu allen Zeiten un- 
angemeldet einzulassen, die Gebetausrufer, die Kuriere 
und die Truchsesse. Unter den Chalifen des Hauses 
Abbas seien alle höchsten Amter des Schwertes und 
der Feder, das Staatssekretariat sowohl als das Kriegs- 
und Finanzministerium in den Händen des Wesirs ge- 
wesen, Dschaafer Ben Jahja habe wegen seiner unum- 
schränkten Macht sogar den Titel Sultan geführt, und 
das einzige Amt, das nicht in seinen Händen war, sei 
das des Oberstkämmerers gewesen, dessen Pflicht es war^ 
an dem Thore des Chalifen zu stehen. 

y)Zu Anfang der Regierung der Peni Ommeije in 
9)Andalus behielt das Wort Wesir seine volle Kraft in 
r)der Person des obersten Reichsverwesers, dann wur- 
9) den aber die Gewalten der Verwaltung getheilt und 
y> jedem Inhaber derselben der Titel Wesir beigelegt. 
r>So hiefs der Finanzminister Wesir, der Staatssekretär 
ti Wesir, der Commissär zur Anhörung der Beschwer- 
y>den Wesir, der Aufseher über die Gränzfestungen 
ti Wesir. Es ward ihnen ein mit Tapeten belegtes Haus 
91 angewiesen, in welchem sie täglich zusammenkamen 
91 und die Befehle des Sultans in Vollziehung setzten. 
r)Den Titel Wesir führte auch der Oberstkämmerer, 
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n dessen Yersammlung über die aller anderen erhöht 
91 ward. Dieser stieg in Andalos bald vor allen anderen 
7>zur höchsten Gewalt empor, so dafs die Könige der 
n einzelnen Dynastien der Städte sich dieses Titels rühm.- 
r)ten.> Die Dynastien der Schiiten in Afrika und Kai* 
Ttrem^an (die Idrisiten und Obeldditen) vernachläfslgten 
91 diesen Titel im Beginn ihrer Herrschaft ^ welche noch 
t)gröistenthells nomadisch war, nahmen denselben aber 
y>an, als sie sich der Kultur nahten* Dasselbe tha- 
y)ten die Mowahidln, bei denen Anfangs der Titel 
n Wesir seine erste Bedeutung hatte, bis sie, die Om- 
y^meljaden nachahmend, denselben vorzugsweise dem 
n Oberstkämmerer belleten. In Ägypten hiels der Oberst- 
er) kämmerer Dewadar, verwaltete zugleich die Geschäfte 
T)des Staatssekretariats und führte in dieser doppelten 
y) Eigenschaft auch den Titel Naib, d.i. des Stdlver- 
9) treters. Wie hoch die Macht des Hadschlbs In An* 
n dalus gestiegen war, beweist die Geschichte durch Ihn 
TiDschedir und Manfsur Ihn Ebi Aamir, welche sich 
r) unter diesem Titel der höchsten Macht bemächtigten, 
yi Unter der Regierung der Ben! Ommeije führte der 
y)HadschIb auch den Titel: Inhaber der beiden Wesir- 
r) Schäften, nämlich des Schwertes und dei* Feder.» 

r)DIe Mowahidln hatten Anfangs keinen andern 
r> Titel für die höchste Staatswürde als den des Wesirs, 
"» welcher der Staatssekretär und Finanzminister war, 
91 wie Ihn Attaje und Abdesselam £1-Kumi. Er be- 
ytfafste sich mit allen Geschäften der Finanz; hernach 
9>aber ward dieser Titel allen Verwandten der herr- 
M sehenden Familie beigelegt, wie dem Ihn Dschami und 
91 anderen, und der Titel Hadschib verscholl. In der 
9) Dynastie der Beni Hafüi zu Tunb war das oberste 
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T) Reichsamt ein doppeltes. Der Wesir, dem die Auf-« 
y> sieht des Heeres und der Statthalterschaften ohlag, 
tnhiefs der Scheich der Mowahidin, und der Wesir, 
t) welcher sich ausschliefslich mit den Finanzen beschaff 
Tätigte, hiefs der Inhaber der Beschäftigungen. Später 
T) trat auch hier der Hadschib als Mittler zwischen dem 
n Volke und den Ministern auf, so dafs alle Macht des 
y> Krieges und Raths von ihm ausging und sein Amt 
ndas höchste war, bis später Abul Abbas die Macht des 
y)Hadschibs ganz aufhob und unumschränkt regierte, u 

T) In der Dynastie der Beni Merin aus dem Stamme 
y> Senate in Moghrib war der Titel Hadschib nicht gang 
9^ und gäbe, sondern die höchste Leitung des Krieges 
91 war dem Wesir übertragen. Der Oberstkämmerer hiefs 
r>bei ihnen Miswar, d. i. der Vorsteher der an dem ' 
y>Thore des Sultans befindlichen Vollstrecker seiner Be* 
r) fehle. Da er zugleich die Strafen vollstreckte, so war 
ytsein Amt die kleine Wesirschaft. Die Beni Abdol 
r)Wad wufsten vom Wesire nichts; sie nahmen von 
y)den Beni Haffs blofs den Titel des Hadschib an, wel- 
9)chen sie dem Aufseher der Rechnungen und Staats- 
y) Schriften beilegten. In Andalus hiefsen zu Ihn Ghal- 
ytdun's Zeit die Finanzminister Wekil, und nur der 
y^mit der höchsten Aufsicht der Staatsverwaltung und 
ytdes Staatssekretariats Beauftragte hiefs Wesir, und der 
y) Sultan setzte ^ne Handschrift den Staatsschreiben 
91 selbst bei. Bei den Tscherkessen in Ägypten war der 
y> Hadschib blofs mit der Aufsicht der Stadt beauftragt; 
n seine Absetzung und Anstellung hing vom Naib, d. i. 
91 dem Stellvertreter des Sultans ab. Wesir hiefs aber 
91 bei ihnen der Verwalter der Finanzen, weshalb diesen 
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t) Titel auch Kopten als Yorsteher der Rechenkammer 
7) erhielten, u 

Ihn Ghaldun zeigt auf diese Weise durch das Bei- 
spiel von neun Dynastien: Beni Abbas, Ommeije in 
Andalüs, Idris, Obeidin, Mowahidin, Beni Haffs, Beni 
Merin, Abdolwad und Tscherkessen, wie der Titel von 
Wesir, Naib und Hadschib zu verschiedenen Zeiten 
der der höchsten Gewalt im Staate gewesen ist« Durch 
diese Stelle werden die ' arabischen Geschichtschreiber 
Spaniens erläutert, in welchen so häufig von Wesiren 
die Rede ist. So hat in unsem Tagen die unumschränkte 
Gewalt des Grofswesirs im osmanischen Reiche durch 
die Ernennung eines Aufsehers des Reichs, welcher 
demselben zur Seite steht, eine ganz andere beschränkte 
Gestalt erhalten. Dem Namen nach ist derselbe freilich 
noch Grofswesir, d. i. Wesir der Übertragung, welchem 
der Sultan die ganze Last des Reichs überträgt, in der 
Wirklichkeit aber nicht viel mehr, als einer der an- 
deren Wesire (des Nachdrucks) , nämlich die mit drei 
Roisschweifen bekleideten Pascha's. 

X. Vom Chalifen, Imam oder Emir ol-muminin 

und dem Sultan. 

Unsere Darstellung des Gebäudes der Staatsverwal- 
tung des Chalifats würde unvollständig sein, wenn dem- 
selben der Giebel, nämlich der Titel vom Chalifate 
oder Imamate fehlte, welches der Mittelpunkt Ist, aus 
welchem alle Strahlen der Gewalten der Provinzialver- 
waltung ausgehen, der Brennpunkt, In welchem die- 
selben gesammelt sind. Schon oben ist gesagt worden, 
da{s der Ghallf, d^ i. der Nachfolger des Propheten, in 
der höchsten Gewalt des Islam zugleich der Imam, d. i. 
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der Yorsteher, und der Emir oNmuminin, d.i. der 
Fürst oder Befehlshaber der Gläubigen war. So lange 
die Macht des Ghalifats ungebrochen war, waren diese 
drei Titel und Eigenschaften ^ in der Person des wdt- 
lichen und geistlichen Oberhauptes des Islam Vereinigt* 
Der Chalif war zugleich der Papst und der Kaiser des 
Islam, und die Trennung der Kirche und des Staats 
fand wohl in der Sonderung und Delegirung der ein- 
seinen Gewalten, aber nicht in der Person des Ghali«:« 
fen statt, welcher als Imam und Emir das höchste 
Oberhaupt der Kirche und di^s Staates war. Das Gha« 
lifat, d. i. die Nachfolge des Propheten als Schatten 
Gottes auf Erden, residirte nur in der Familie des Pro- 
pheten und ist die eigentliche Legitimität des Islam; 
alle andere Herrschergewalt ist eine usurpirte , aber 
defshalb nach den Lehren des islamitischen Staatsrechts 
nicht weniger als eine im Staate y ollgültige anzuerken- 
nen, sobald dieselbe durch die Huldigung eine yertrags- 
mäisige geworden ist, und sobald der usurpirende Emir 
oder Sultan, d. i. Befehlshaber, als Herrscher die nach 
dem Staatsrechte des Islam vom Imam geforderten Ei- 
genschaften des Islam, geistiger und physischer Mün- 
digkeit und Gebrechenlosigkeit, besitzt. Die Lehrer des 
islamitischen Staatsrechts Mawerdi und Ihn Dschemaat, 
und auch die Verfasser der encydopädischen Abhand- 
lungen der Brüder der Reinigkeit, unterscheiden sehr 
genau zwischen dem Ghalifiäte mit und ohne Prophe- 
tenthum, zwischen der legitimen und usurpirten Emir- 
schaft, zwischen dem Imam und Sultan. 

r» Wisse,« sagen die Brüder der Reinigkeit in der 
Abhandlung von den verschiedenen Meinungen der Sek- 
ten, tidafs die Imamschaft zugleich die Ghalifenschaft 
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nist; die Chalifenachaft ist aber eine zweifache: die 
91 des Prbphetenlhums und die des Königlhums.u 

Nachdem von den Erfordernissen des Propheten* 
thums gehandelt worden ^ heilst es von den Pfllch-* 
ten des Königlhums: »Das erste Erfordemifs des Kö- 
9)nigthunis ist die Huldigung der dasselbe Annehmen- 
nden; die Anordnung der Yomehmen und Gemeinen 
»nach ihren Graden; die Erhebung der Grundsteuer, 
9) des Zehents und der Kopfsteuer; die Austheilung des 
91 Unterhalts an die Truppen; die Bewahrung der Gi*anz- 
yi passe und die Beschirmung des Eies, d. i. des Gebie- 
iiles des Islam; die Annahme des Friedens oder Waf- 
« feustillstandes von sich unterwerfenden Königen und 
nYölkem; die Absendung von Geschenken an dieselben, 
91 um ihre Herzen zu gewinnen, und was dergleichen 
91 Eigenschaf ten und bekannte Verrichtungen der Herr« 
9ischergewalt mehr sind.u 

9) Das Imamat,^ sagt Mawerdi zu Anfang des ersten 
Hauptstücks seines Werkes, n ist eingesetzt in der Nach^ 
tifblgerschaft des Prophetenthums zur Huth der Reli-> 
ngion, zur Zucht der Welt. Darüber, ob, das Imamat 
9iblofs aus der Vernunft oder aus dem Gesetze herzu- 
fi leiten sei, sind die Meinungen verschieden. Die Ei- 
91 genschaften, welche vom Imam gefordert werden, 
91 sind sieben: Gerechtigkeit, Wissenschaft, gesunde 
91 Sinne, gesunde Glieder, gesundes Urtheil, Tapferkeit 
yiund reine Abstammung aus dem Stanune Koreisch. 
91 Die Imamschaft wird auf zwei Arten übertragen : ent- 
91 weder durch die Wahl derer, in deren Händen die 
91 Bindung und Lösung der Geschäfte des gemeinen We- 
rt sens ist; oder durch einen von Seiten des Imam aus- 
91 gehenden Vertrag (Octroi). Das Volk ist demselben 
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r) Gehorsam und Hülfe schuldig. Die von ihm ausge* 
y> henden Yerwaltungsgewalt^n der allgemeinen Aufsicht 
Trüber die Leitung des Volks sind yierfach: 1) die all- 
y» gemeine 'Oberste Aufsicht der allgemeinen Begierungs* 
Dgeschäfte ist den Wesiren anvertraut^ 2) die allge- 
T) meine Verwaltung besonderer Geschäfte durch die 
y)£tnire und Statthalter der Provinzen; 3) die beson- 
n dere Verwaltung aUgemeiner . Geschäfte durch den 
y> Oberstlandrichter und Befehlshaber der Truppen ; 
T) 4) die besondere Verwaltung besonderer Geschäfte durch 
y)die Bichter der einzelnen Örter und Steuerbeamten, n 

So lange die Chalifen in voller Macht herrschten^ 
delegirten sie die Wesir- und Emirschaft nach ihrer 
freien Wahl und Einsicht; als hernach aber die Tür- 
ken die Oberhand am Hofe gewannen, rissen die Statt- 
halter des Beichs die Herrschaft der ihnen anvertrau- 
ten Länder an sich, und der Emir ol-umera (als Mag- 
giordomo) beherrschte den Chalifen und das Chalifat. 
Deshalb unterscheidet schon Mawerdi zwischen der auf- 
getragenen (delegirten) imd an sich gerissenen (usur* 
pirten) Emirschaft im dritten Hauptstücke seines Wer- 
kes, welches von der Emirschaft handelt, folgender- 
maaisen : 

y)Wenn der Chalif einen Emir über ein Land in- 
nstallirt, so ist diese Emirschaft eine zweifache: die 
r) allgemeine und besondere (d. i. die landesherrliche- und 
y) statthalterische) ; jene, die allgemeine, ist aber zwei« 
yifach: ertweder die freiwillige, durch Wahl übcrtra- 
ngene, oder die durch Gewalt usurpirte.u 

r)Die Emirschaft begreift die Aufsicht über sieben 
ti Gegenstände in sich: 1) die Leitung der Truppen, 
r)ihre Eintheilung und Verpflegung; 2) die Einsetzung 
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n der Richter; 3) die Erhebung der Steuern und AI- 
nmoien; 4) die Huth des Heeres, der Schutz des .Ge- 
rt bietes des Islam und die Aufrechthaltung des Glau- 
nbens; 5) die Vollziehung der Strafen; 6) die Yorste- 
y) herschaft in der Yersammlung zum Gebete; 7) die 
9» Anführung der Pilgerschaft. (^^ 

nDie Imamschaft, (A sagt Ihn Dschemaat,. rtist eine 
V) zweifache : die freiwillige und gezwungene. Die frei- 
rxwillige beruht auf zehn Bedingnissen. Der Imam sei 
r> 1) männlichen Geschlechts ; 2) frei ; 3) in den Jah- 
r)ren der Mannbarkeit; 4) yerniinftig; 5) Moslim; 
11 6) gerecht; 7) tapfer f 8) Koreischite; 9) imterrichtet; 
nlO) tüchtig zur Verwaltung- der Geschäfte des Volks, 
t) Sobald dem mit diesen zehn Eigenschaften Begabten 
11 gehuldigt worden, steht seine Imamschaft fest, und 
n es ist Pflicht, ihm zu gehorchen. Die freiwillige Imam- 
r Schaft wird auf zwei Wegen, auf dem dritten die ge- 
91 zwungene erreicht^^ Der erste Weg der freiwilligen 
91 bt die Huldigunig derer, in deren Händen die Bin« 
9) düng und Lösung der Geschäfte ist, der Emire, Rechts- 
9» gelehrten und Aller, welche bei der Huldigung leicht 
91 gegenwärtig sein können. So ward dem Ebubekr, 
9t dem ersten Chalifen, gehuldigt. Der zweite Weg ist 
9) der der vererbten Nachfolge, wie Ebubekr den Osman 
9) zu seinem Nachfolger ernannte. Der dritte Weg ist 
9) die offene Gewalt , womit die Herrschaft an sich ge- 
n rissen wird.u 

nDie Formel der Huldigung besteht in den fol- 
9)genden Worten: Wir huldigen Dir bereitwillig zur 
9iAufrechthaltuhg der Gerechtigkeit und der Pflichten 
91 des Imamats nach dem Buche Gottes (dem Koran) und 
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rtder Sunna des Propheten. Es bedarf nicht des Hand- 
r) Schlags, das Wort ist genug. 

9^ Wem (unter Voraussetzung der obigen Eigen- 
y> Schäften) gehuldigt Mrird, der heifst der Chalif, d.i. 
rtder Nachfolger des Propheten, denn er ist der Nach* 
r) folger desselben in seinem Volke; auch Nachfolger 
r) Gottes, weil er der Nachfolger desselben in seinem 
y) Volke ist; doch ist es das sicherste, ihn blofs Nach- 
t) folger des Propheten zu nennen. Deshalb sagte Ebu* 
T^bekr zu denen, die ihn als Ghalifen Gottes anredeten: 
y>Das bin ich nicht, sondern nur der Nachfolger des 
Y) Propheten, u 

r>Wenn der Chalif einem Manne die Verwaltung 
91 eines Landes oder Amtes mit besonderem Auftrage 
n überträgt, so geht diesen die Verwaltung anderer 
t) Zweige der Staatsverwaltung Nichts an; ebenso, wenn 
ner einem die Verwaltung der Truppen ohne die der 
T) Finanzen überträgt, und umgekehrt* Wenn er aber 
v)die allgemeine Verwaltung an Sultane oder Könige 
y> übertragt, wie dies in unseren Zeiten gewöhnlich ist, 
y>so ist dieser befugt, Befehlshaber und Richter anzu- 
y) stellen, die Leitung der Truppen, die Verwaltung der 
9» Güter und Verwendung des Staatsschatzes und die 
r) Führung des Krieges zu besorgen. Er wiixl geachtet 
y>wie der Ghalif (die Abstammung ausgenommen), denn 
y>er ist der Steil Vertreter desselben. Wenn sich Einer 
r)mit Gewalt der Herrschaft bemächtigt, mufs ihm der 
y) Chalif die Geschäfte derselben übertragen und das 
y)Volk zum Gehoi*sam desselben einladen, um gröfseres 
91 Unheil und Spaltung zu verhindern. Durch diese 
y) Übertragung wird die Verwaltung (des Usurpators) 
n gültig. Findet ihn der Ghalif dazu nicht tüchtig, so 

12 
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nkaan er einen Stellyertreter ' desselben ernennen und 
T) diesen mit der Verwaltung bekleiden, u 

9^ Der Rechte des Sultans gegen das Volk und der 
91 Pflichten des Volkes gegen ihn sind zehn: 1) ÄuJÜse- 
ytrer und innerer Gehorsam seinen Geboten und Ver- 
V) boten (Sünden ausgenommen) ; 2) Rath in öffentlichen 
91 und geheimen Dingen; 3) Hü|fslelstungen , sowohl 
91 von innen als von aufsen; 4) Anerkennung seiner 
91 höchsten Wüixle; 5) es ist Pflicht, ihn aufzuwecken, 
91 wenn er lässig wird; ihn zu leiten, wenn er irrt; 
91 6) ihn vor Bösen und Neidern zu warnen; 7) die 
91 Erstattung der von ihm geforderten Berichte; 8) die 
9) Hülfe in allen Regierungs^schäften ; 9) die Gewin- 
nnung aller Herzen; 10) die Ergebenheit in Wort und 
9iThat, mit Gut und Seele, von aufsen und innen, 
91 heimlich und öfientlich.u 

91 Hingegen sind die Rechte der Unterthanen gegen 
91 den Sultan und die Pflichten desselben die folgenden 
9rzehn: 1) die Huth des Eies (der Ehre) des Islam, 
9i2) der Religion; 3) die Aufrechthaltung der Satzun- 
91 gen des Islam im Gebet, Freltagsyersammlung, Ge- 
91 betausrufe, Imamat; 4) die Einsetzung voti Richtern 
91 und Befehlshabern; 5) die Anfuhrung der Truppen 
91 zum heiligen Kampfe; 6) die Vollziehung der gesetz- 
nmäfsigen Strafen; 7) die Erhebung der Steuern und 
91 Almosen; 8) die Aufrechthaltung der frommen Stif- 
9itungen und öffentlichen Anstalten; 9) Vertheilimg der 
91 Beute und die der Defalcirung des Fünftels; 10) Ge- 
9irecl(tlgkeit in seiner Herrschaft. ^ 

Aus diesen Stellen der Quellen islamitischen Staats« 
rechts erhellt zur Genüge, dafs nach der Lehre dessel- 
ben die oberste Herrschergewalt eine dreifache war. 
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nämlich die legitime des Chalifats und die übertragene 
oder entrissene der Emirschaft oder Sultansdiaft. . Die 
erste residirte nach den vier ersten Chalifen nur in 
den Familien Onuneije und Abbas, deren jede sich in 
zwei Zweijge getheilt hatte : die Omm^ije in Syrien und 
die Ommeije in Spanien; die Beni Abbas In Irak und 
die Beni Abbas in Ägypten (unter der Herrschaft der 
Mamluken). Die Ghalifenschaft der Familie Obeid's, 
d. i. der Fatimiten, ist im Ost^ti nie als gesetzmäfsig 
anerkannt worden, weil ihre Abstammung vom Hause 
Ali's nur eine angebliche war; abor alle diese fünf Dy- 
nastien von Chalifen hatten weniger gerechten An- 
spruch auf das Chalifenthum , als die zwölf Inilame', 
d. i. Ali und seine Abkömmlinge, deren letzter, Mehdi, 
als Vorläufer des jüngsten Gerichts wieder auf Erden 
erscheinen soll. 

Die Sultane der Osmanen haben auf den Chalifen« 
titel kein anderes Recht, als das der Eroberung Ägyp- 
tens, in welchem Lande das Chalifat der Dynastie Ab- 
bas mit der Eroberung erloschen war. Mit gleichem 
Rechte mag der dermalige Statthalter von Ägypten sich 
den Chalifentitel anmaafsen und behaupten. Legitime 
Chalifen nach den Begriffen des Islam sind nur die 
vier ersten Chalifen, die Herrscher aus den Familien 
Ommeije , Abbas und Fatima' (wenn die Abstammung 
der ägyptischen von der letzten als wahr angenommen 
wird). Legitime Sultan^, Kaiser, Könige oder Fürsten 
(ohne Chalifentitel) sind nur die, welche von Chalifen 
mit der obersten Macht bekleidet werdeii* Ob diese 
Bekleidiing freiwillig oder gezwungen, ob die Herrscher^ 
macht eine legitime oder usurpirte sei, muDs gleichviel 
sein für die Moslimen-Unterthanen , welche nach des 

12* 
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Koran und der Sunna Ausspruch r> Gott, dem Prophe- 
ten und den Machthabem Gehorsam schuldig sind, u 
Nach dieser Aufklärung der LehrbegrifTe des islamiti- 
schen Staatsrechts über Chalifenthum, Imamschaft, Kö- 
nigthum und Sultanschaft bleibt nur noch von den 
Majestätsrechten und Insignien der höchsten Gewalt im 
Islam zu Sprechen übrig. 

Ihn Chaldun, nachdem er in dem 23"*", 24»'*" und 
25"*" Abschnitte des III'*" Hauptslücks seiner Prolego- 
menen über das Chalifenthum und Imamat und die 
verschiedenen Parteiungen im Islam sehr ausführlich 
sich verbreitet hat, handelt im 38"*" Abschnitte dessel- 
ben Hauptstückes von den n^un Insignien des Sultans, 
d. i. des souveränen unumschränkten Herrschers, näm- 
lich: 1) von der Musikkapelle; 2) von der Fahne und 
Standarte ; 3) vom Throne ; 4) von der Münze ; 5) vom 
Siegelringe; 6) vom gestickten Saume des Kleides; 
7) von den Zelten: 8) von der Emporkirche; 9) von 
der Kanzelrede des Freitags. Von diesen neun Majes« 
tätsrechten sind bisher nur die der Münze und des 
Freitagsgebets als die beiden ersten und wichtigsten all- 
getilein in Europa bekannt geworden; von den sieben 
anderen folgt hier zum ersten Mal in Kürze, was zu 
einer genügenden Kenntnifs derselben erforderlich ist, 
nach der von Ihn Chaldun befolgten Ordnung. 

1. Die Musikkapelle. 
Ibn Chaldun führt eine Stelle aus Aristoteles an 
über die Wirkung der Musik als Aufregerin des Mu- 
thes in der Schlacht; die Wirkung des Gesapges der 
Kameeltreiber auf das Kameel, die der Trompeten auf 
das Pferd sei bekannt. Deshalb hätten die Perser in ihren 
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Schlachten immer musikalische Instrumente, und nicht 
nur Trommeln und Pfeifen mit sich geführt. Vorzüg- 
liche Wirkung brachten die Sänger hervor; so zogen 
in Moghrib vor dem Heere der Senate Dichter her, 
um die bergähnlichen Massen (^) zu bewegen. Diese 
alte persische und berberische Schlachtsitte kommt häufig 
in der Geschichte des osmanischen Reichs vor. Alae- 
din, der Herrscher der Seldschuken, hatte schon den 
Gründer des Reichs, Osman, mit Fahne, Pauke und 
Roisschweif belehnt^ und seitdeiA schallt fünfmal des 
Tages die türkische, ehemals altpersische Heeresmusik. 
Wie die Senate , hatten die Janitscharen , so lange sie 
bestanden, ihre Schlachtdichter und Bänkelsänger. Mit 
einer Halbtrommel auf der Brust, mit vom Rucken 
hängendem Pardelfelle zogen sie vor den Regimentern 
her und sangen oder schrieen vielmehr ihre Lieder 
aus n. 

2. Die Fahnen. 

Schon zur Zeit des Chalifats waren die Abstufun* 
gen der verschiedenen Grade des Heeres nur ^urch die 
Zahl der, Fahnen bezeichnet. Die Beni Abbas führten 
schwarze Fahnen und hiefsen daher die Geschwärzten ; 
die ihren Stamm von Ali ableitenden Obeidin führten 
weifse, und hiefsen davon die Geweifsten ; Mamun führte 
grüne Fahnen. Als Asis Nesar, der ägyptische Cbalif| 
zur Eroberung Syriens auszog, hatte er ein halbes Tau- 
send Trommeln und eben so viele Fahnen. Bei den 



(^) £1 Dschebal er-rewasi, die thürmenden Berge; ein Aus- 
druck des Koran. Ibn CHaldun giebt den ursprünglichen Namen 
dieses berberischen Bardiets Madhwakajet. 

(**) Naimall, S.501. Ewiiall, B. 206, und nach denselben 
Geschichte des osmanischen Reichs Y, S. 62^. 
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Mowahidin in Moghrib und den Beni Ahmer in An- 
dalus war die Zahl der Pahnen auf sieben beschränkt, 
des segensreichen Einflusses der Zahl Sieben wegen; 
die Fürsten der Senate hingegen führten deren zehn 
bis zwanzig. Sultan Abul Hasan führte hundert Trom- 
meln und eben so viele vielfarbige Fahnen. Die tür- 
kischen Dynastien im Osten führten zuerst eine ein- 
zige grofse Fahne mit einem Büschel von Haaren am 
Kopfe (Rofsschweif), die Dschalisch hiefs ; dann breite- 
ten sie über das Haupt des Sultans die königliche aus, 
deren Name Assabet oder Schaatfet war, worauf die Sand- 
schake folgten. Fahne und Pauke wurden die Insignien 
der Belehnung, und die einzelnen Landschaften der Statt- 
halterschaften des osmanischen Reichs heifsen noch bis 
auf den heutigen Tag nicht anders als die Fahnen, 
nämlich Sandschake. 

3. Der Thron. 

Des ersten Throns im Islam bediente sich Moawia» 
Amru Ben Aafs, ak er Ägypten erobert hatte, safs auf 
der Erde, aber Mokawkis der Kopte, der Statthalter 
des byzantinischen Kaisers in Ägypten, safs auf golde* 
nem Throne und bedingte sich die Beibehaltung des^ 
selben s(^ar nach der Unterwerfung durch Vertrag aus. 
Die moslimischen Könige im Osten und Westen ahmten 
hierin die byzantini^hen und persischen Kaiser nach. 

4. Die Münze (♦). 
Hier wiederholt Ihn Chaldun aus Mawerdi das 
schon oben über das Verhältnifs des Dirhem zum Dinar 



(^) Essiket^ daher Zecca, 
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und über die erste Münze im Islam Gesagte. Die Beni 

Sinhadsche behielten die Münze der Beni Ommeije bei, 

bis Manfsur der Hadschib, der Herr von Bedschaje, 

dieselbe änderte. Ibn Tomart Mebdi, der Gründer der 

Dynastie der Mowahidin, führte die viereckige Silber-* 

münzen ein, welche seitdem in Mauritanien in dieser 

Form geschlagen worden. Die Münze ist nach dem 

Freitagsgebet das vornehmste Majestätsrecht des Islam; 

sie proklamirt den Namen des Landesherrn auf Gold 

und Silber, wie der Chatib denselben von der Kanzel 

proklamirt. 

5. Der Ring. 

Schon Mohammed siegelte mit den Worten: nMo* 
hammed, der Prophet Gottes, u Osman verlor bekann- 
termaafsen das Siegel. Moawia führte zuerst (wie Ibn 
Chaldun nach Taberi erzählt) den Diwan des Siegels, 
d. i. der Staatskanzlei ein, deren Verrichtung darin be* 
stand, den Namenszug des Ghalifen den Befehlen bei- 
zusetzen, um die Verfälschung derselben zu verhindern. 
In der Folge siegelte man das Schreiben mittelst eines 
von rothem Wachs aufgedruckten Siegels, das an einem 
Faden vom Briefe herabhing. Das Wort Chatem (Sie- 
gel) ward in dreierlei Bedeutung gebräuchlich; es be- 
zeichnete den Namenszug des Sultans, den Abdruck 
mit Tinte, und den auf rothem Wachs öder rother Sie- 
gelerde, um den Brief zu schliefsen. Dieses Amt war 
bei den A14)asiden erst das des Wesirs, dann das des 
Staatssekretärs. Bei den östlichen Dynastien wurde das 
Siejgel später in Edelsteine gegraben^ und der Siegel- 
ring wurde eins der vorzüglichsten Insignien der Herr- 
schlaft, wie es vormals bei den Abbasiden der Stab und 
der Mantel des Propheten gewesen war. Im osmanischen 
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Reiclie wurde die obige Trennung der Staatsämter des 
Siegels und des Namenszuges beibehalten. Das Siegel ist 
das Symbol der unumschränkten Macht , womit dei^ 
Sultan den Grofswesir bekleidet. Den Namenszug des 
Sultans setzt der Staatssekretär für denselben, der Ni- 
schandschibaschii bei. 

6. Der Saum. 
Die alten persischen Könige trugen ihre Kleider 
mit ihren eignen Portraits |;esticktf an deren Stelle im 
Islam die Namen der Könige mit glückbringenden Wor- 
ten auf Seide gestickt wurden. In ihren Palästen war 
hierzu eine besondere Werkstätte, welche die Werkstätte 
des Saumes hiefs, und mit deren Aufsicht einer der 
ersten Hofbeamten beauftragt war. In Moghrib mach- 
ten die Mowahidin hiervon eine Ausnahme, weil ihr 
Stifter Mehdi Ben Tomart strengen ascetischen Sinnes 
war ; doch wetteiferten, sich hierin an Pracht zu über- 
treflen, später die Beni Ahmer in Andalus, die Beni 
Merin In Moghrib, vor Allem aber die Türken in Ägyp- 
ten, bei denen dieser auf Seide mit Gold gestickte 
Saum Serkesch hiels. 

7. Die Zelte. 
Die Zelte der Beduinen, welche aus Filz und Wolle 
bestanden, wurden, als die Kultur blühte, mit seide- 
nen und goldenen für die Herrscher vertauscht. Sie 
wurden in länglichen Vierecken gebaut imd mit einer 
besondem Scheidewand umgeben, welche auf 'berberisch 
Efrak hieis. Diese längliche Gestalt des Sultanszeltes 
mit der umfangenden Scheidewand ist aus der Ge^ 
schichte der Türkenkri^e, in welchen so manche er- 
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beutet wurden, hinlänglich bekannt. Der ümrifii deä 
Zeltes Suleiman^s, des Belagerers Wien*s, hat sich in 
dem nach dem Maaüse desselben erbauten Neugebäude 
erhalten (*).' 

8. Die Emporkirche (Makfsure). 
Moawia, um sich yor meuchelmörderischen An- 
griffen in der Moschee sicher zu stellen, hatte zuerst 
sich darin ein abgesondertes Gemach vorbehalten, wel- 
ches seitdem ein ausschliefsliches Vorrecht der Herr- 
scher geblieben war. Dergleichen Makfsure oder Em- 
porkirchen finden sich in allen kaiserlichen Moscheen 
Konstantinopels und auch in anderen, ^einzig und allein 
zum Betört des Sultans bestimmt. 

9, Die Rednerkanzel (Minber) und die der Anrede 

des Freitags (Chutbe). 

Die ersten Ghalifen verrichteten selbst das Amt des 
Imam und Chatib , d. i. sie standen dem fünfmaligen 
Gebete in der Moschee vor und redeten das Volk am 
Freitage an. Amru Ben Al-Aafsi bediente sich zuerst 
hierzu einer erhöhten Bühne, was ihm aber der Chalif 
Omar scharf verwies und ihm diese Stufen abzubrechen 
befahl. Indessen kam das erhöhte Rednerpult doch 
unter den Dynastien Ommeije und Abbas wieder in 
Schwung, und als die Ghalifen die Yorstehersehaft des 
Gebetes und die Anrede des Volks Andern übertragen 
hatten, ward die erhöhte Rednerbühne (Minber) blofs 
für den Ghatib bestimmt, welcher von derselben alle 



{*) Wien*8 erste aufgehobene türkische Belagerung. Pesth 
1829. S.9. 
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Freitage den Namen des regierenden Türsten nach de* 
nen de$ Propheten und seiner Familie prociamirt. 
Diese jeden Freitag erneuerte Prodamation ist das erste 
Majestätsrecht des Islam, so wie die Münze das zweite. 

XI. Die Verwaltung Ägyptens wälirend der ersten 
Tier Jahrhunderte der Hidschret. 

Nachdem wir das Gebäude der moslimischen Staats- 
verwaltung in allen seinen Theilen von der Grundfeste 
des Grund und Bodens an bis zum dreifachen Giebel des 
Emirs, Imams und Chalifen betrachtet haben, beschlie- 
ßen wir diese Abhandlung mit einer Übersicht der Ver- 
waltung Ägyptens, weil über dessen innere Verwaltung 
während dieses Zeitraums die bekannten und zugäng* 
liehen Quellen arabischer Geschichte gröiseren Auf- 
schlufs ertheilen, als über die anderen Länder des Cha«* 
lifenthums. Jetzt, nachdem durch die vorhergehenden 
Erörterungen klar geworden ist , was unter Dschisije 
(Kopfsteuer), Charadsch (Grundsteuer), Iktaa (Güterdo- 
latioh), Hiabet (Polizei), Schorta (Grofsprofosschaft), Di* 
van (Finanzkammer und Staatskanzlei), Imaret (Emir- 
^hafl), zu verstehen ist» jetzt erst können wir uns 
dieser Wörter als gehörig bekannt bedienen, ohne mit 
jedem Schritte durch die bisher nicht genug in gehö- 
riges Licht gesetzte Bedeutung derselben Schwierigkei- 
ten zu begegnen (*). 



{*) Wiewohl Monradjea d'Ohfson in seinem Tahleau de VEmr 
pire oUoman und Freiherr S. de Sacy in seinen drei Memoiren 
über das Grundeigenthum Ägyptens sehr Viel yorausgearbeitet ha- 
ben, so ist jenes doch nur mit Behutsamkeit zu gebrauchen, in- 
dem Monradjea d'Ohfson nur von dem gegenwärtigen Zustande 
osmanischer Verwaltung, und nicht von dem des Ghalifats spricht, 
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Die Beantwortung der vom Freilierrn Silvestfe de 
Sacy in dem zweiten Bande seiner Memoires über das 
Grundeigenthum Ägyptens (^) nach Makrisi ausführlich 
erörterten Frage : ob Ägypten ganz, oder wenigstens zum 
Theil, mit gewaflneter Hand erobert, ob demselben von 
Omar mit Recht oder Unrecht nach den Grundsätzen 
des Islam die Yortheile friedlicher Kapitulation bewil- 
ligt wurden, kann hier ganz gleichgültig sein, wo uns 
nur die nach der Eroberung eingeführte Verwaltung 
des Landes beschäftigt. Nur soviel müssen wir mit Hm. 
S. de Sacy bemerken, dafs, da die Ländereien in den 



und letzterer steht hie und da selbst noch im Zweifel übei* die 
genaue Bedeutung der Wörter. So z. B. kennt er nicht scharf 
genug die nur heut identische, ursprünglich aber ganz Terschie- 
dene Bedeutung der Wörter Dschisije und Charadsch. Sa ver- 
mengt er Emlak (unabhängiges, freies Eigenthum) und Ewkaf 
(Stiftungsgi'ünde) mit Fruchtgenufs, während dieselben immer 
einander entgegengesetzt werden. Er sagt zwar B. Y, S. SS, von 
Dschisijet: Cette capitation Jut fort diffdrente du Kharadj\ 
aber S. 52 : c'est qu'il distingue toujours en thäorie le^ Kha^ 
radj du Djizieh, ce gui n'est pas vrai en pratique pär rap» 
port ä r£gjrpte\ heute ist^s nicht mehr wahr, aber zur Zeit 
Kuduii's war es so. Femer: Le Djezieh ätait de sa nature 
une imposition personnelle payahle en argent, mais le plus 
souvent il se convertissait en une inipösition foncihre, et c'est 
Sans doute la raison pour laquelle cette imposition est le plus 
ordinairement däsignäe par le nom de Kharadj, Dies ist ganz 
irrig ; die Kopfsteuer, welche auf dem Kopfe des Nichtmoslimen 
lastet, ist nie in eine Grundsteuer verwandelt wofdeh, und kann 
nicht in solche verwandelt werden, da sie die einzige durch den 
Koran befohlene ist. Der spätere Sprachgebrauch, welcher Dschi- 
sije und Charadsch als gleichbedeutend gebraucht, ist ein türki- 
scher und dem osmanischen Reiche eigener, der aber dem Gha- 
lifate fremd war. 

(*) Im V*«» Bande der Memoires de FJnstitut rojral de 
France* 
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Händen ihrer Besitzer gelassen wurden, und nur von 
Kopfsteuer (Dschisijet) ohne Grundsteuer (Charadsch) 
die Bede ist, Omar (wenn das Land wirklich mit Ge- 
walt der Waffen erobert worden ist) dasselbe auf Kos- 
ten des Staatsschatzes als ein mit Kapitulation erwor- 
benes begünstigt habe (^). 

^^ Nichts, wie schon Hr. S. de Sacy gesagt hat, wi- 
derstreitet dem historischen Glauben an die Wahrschein- 
lichkeit der Kapitulation, welche Ihn Kafsir als die 
yon Omar den Bewohnern Ägyptens gewährte in voller 
Ausdehnung liefert (^^}, und deren Summe andere ara- 
bische Geschichtschreiber auf die folgenden sechs Be- 
dingungen zurückfuhren : dais die Bewohner im Lande 
bleiben ; da(s man ihnen ihre Weiber, Kinder, Dörfer, 
Grundstücke lasse; dafs sie (die Kopfsteuer abgerech- 
net) keine neuen Auflagen zahlen sollen (*^^). 

Die Kopfsteuer war auf zwei Goldstücke, oder in 
Ermangelung desselben auf 40 Dirhem festgesetzt; au- 
Iserdem aber mulste jedem J^oslim .^nonatlich ein Ar- 
deb Getreide, eine bestimmte Menge Fleisch, Honig, 
und Leinwand zur Kleidung der Truppen yerabreicht 
werden. Diese Abgaben waren aber keine neuen, indem 
9chon zur Zeit der byzantinischen Kaiser die Truppen vom 
Lande verpflegt und gekleidet werden mulsten {^***). 



(*) D'o,u il resuüerait que &est Omar qui a privi les Mu-* 
sulmans des droits qu'ils avaient sur V£gjrpte comme sur un 
pajrs conquis de vivejbrce, V, p. 37. 

(**) Je suis hin de garantir Vauthenticitd de cet acte; je 
doiB avouer cependant qv^il neyne paraU offrirrien qui choque 
la vraisemblance, Y, 37. 

(^y^) Ebendas. S. 24. nach MaLrisi. 

(*^^«) V Obligation defoumirdes habitSMUX soldats existait 
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Kacb der Eroberung Fostafs, der neuen HatipU 
Stadt des mosllmischen Ägypten , welche heut uneigent*^ 
lieh Allkairo genannt wird, wies Amru seinen Kriegern 
zwar Quartiere (*) der Stadt an, verbot ihnen ab^r, den 
Ackerbau zu betreiben (^*). Er bestätigte die Erhebung 
der Steuern, so wie sie unter den Kopten schon zur 
Zeit des byzantinischen Reichs üblich war (^^*). Die 
Grundstücke wurden nach KIratea eingetheilt, wie der 
Dinar, .vom Feddan ein halber Ardeb Korn und 12 
Mudd Gerste genommen C***). Die Grundsteuer haftete 
auf dem Grund und Boden, so wie derselbe hex der 
Eroberung besteuert worden war, und unterlag keiner 
Änderung; wenn auch der Besitzer Moslim geworden 
war, weil durch die Glaubensänderung des Besitzers 
die Staatseinkünfte nicht geschmälert werden durften. 
Der Christ, der sich zum Islam bekehrte, zahlte. blofs 
keine Kopfsteuer (Dschisijet) ; die Grundsteuer (Cha« 
radsch) mufste wie vorher von den Gründen, welche 
damit bei der Eroberung belegt worden waren, entrich- 
tet werden (f). Die Kopfsteuer (Dschisijet) erhielt in 
Ägypten den Namen Dschali (ff) oder im Plural Dsche» 



däjä sous le gouvernement des Empereürs, Voyez le Code 
Thäodosien L. VIII, lit. b. § 3. S. de Sacy's Mdm.Y, p. 46. 

{*) Dies ist der eigentliche Sinn yon ChitteU^ dessen wört- 
liche Bedeutung ein mit Linien abgemessener Bezirjc ist. 

{**) Ibn Abdol-Hakim und S. de Sac/s Af^m. Y, p.44. 

(***) Ebendas. S. 47-49. 

(****) Ebendas. S. 50. 

(t) Ebendas. S.53. 

(ff) Die Kopfsteuer mufste von allen Nicht -Moslimen ent- 
richtet werden, und nicht, wie S. de Sacy (V, p. 58.) sagt, blofs 
von den Bewohnern der Städte und den Handwerkern in den 
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^i^Ii. Im Jahr 587 wurde dieselbe für 31000 Dukaten 
verpacbtet. Nach Makrisi's Angaben soll die Grund- 
steuer Ägyptens unter den . byianlinischen Kaisern 20 
Millionen, unter Amru 12 Millionen, unter Saad, dem 
Sohne Saad 's, dem Statthalter Osman's, 14 Millionen 
Dinar betragen haben (*)• Die erste Vermehrung der 
seit der ni^oslimischen Eroberung in Ägypten erhobenen 
Steuern scheint im Jihr 107 unter der Regierung Hi- 
scham's, des Sohnes Abdolmelek's , statt gefunden zu 
haben, wo auf den Vorschlag des Statthalters Hasan 
Ben Jusuf auf jeden Dinar ein Kirat, d.i. der 24"' 
Theil desselben, geschlagen wurde, worauf sich ein 
Theil des Landes empörte (^^). Dies war der Beginn 
der auf einander folgenden Empörungen der Kopten, 
welcher schon oben in der Übersicht der Einrichtungen 
des Chalifats bei Ägypten Erwähnung geschehen ist C**)* 
Die Folge dieser durch Tyrannei unterdrückten zahl- 
reichen Empörungen und der immer häufiger werden- 
den Ansiedelungen arabischer Stämme war, dafs sich 
viele Kopten zum Islam bekehrten. Makrisi beschreibt 
in eirjJem besondern Abschnitte die Art und Weise, wie 
jährlich die Grundstücke vom Aufseher der Grundsteuer 
yerpachtet, und vom Pachtzins der vom Pächter auf 
die Unterhaltung der Kanäle und Dämme verwendeten 
Summen denselben zu gut abgezogen wurden (****). 

Dörfern; kein Nicht «iMoslini, Ünterthan eines moslimischen Herr- 
schers, ist der Kopfsteuer enthoben. 

(*) S. de Sacy's Mäm.Y, p.l7. 

(**) Ebendas. p. 62. 

{***) Ebendas. p. 63. 

(****) Übersetzt von S. de Sacy V, p. 6B. 
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Alle 33 Jahre (wo der Begitin des Mondj&hiies wie'* 
der mit dem Sonnenjahre zusammeHtriftt) faCnd eine 
neue Yertheilung des Charadsch auf die Grundstöcke 
statt. Diese Austheilung der Grundsteuer^ d.;i. des 
Diwans des Charadsch, fand in der Moschee Amru's, 
spätei' in der Ihn Tulun's, d^nu; im. Palaste des Cha* 
lifen Asisbillah, und endlich im Schlosse, yon Kairo 
statt O« Die Kanzlei, in welcher die Register der 
Steuern aufbewahrt wurden, hiefs erst später die Ka-r 
lemettafsrif, 'd. i^ die Yerwendungskanatlei ; anfänglich 
hiefs dieselbe der.DiwaBi des Charadsch. Im Jahr! 256 
d. H. führte Ahmed Ben Modhir andere Steuei^ und 
Abgaben ein; er behielt daa.AfotioipQl des Naii^a'der 
Regierung vor und legte eine Taxe auf Graa undfisehe« 
Von diesem Augenblick an waren,. die Abgaben! Agjpr 
tens zweierlei: Charadscbi, ,'d. i« gründsteuerBiäfsige; 
welche nach dem Sonniehjahre, und Hilali^ d. i. moar 
dlge^ welche nach dem Mondjahre erhoben. wurden (^*)k 
Anfangs hiefsen die letzten aber nicht Hilali, sondern 
Merafik und Moawin, d. i. Zubufse und Aushülfe C**)* 
Ahmed Tulun hob diese aufserordentlichen Steuern auf; 
doch wurden sie gegen das Ende der Fatimiten unter 
dem Namen Maks wieder eingeführt, bis später. Ssala- 
hiddin dieselben mit vielen anderen wieder aufhob; 
doch scheint die Abgabe Maks eine Art von Waaren- 
mauth oder Hafensteuer, schon von Omar eingefühlt 
worden zu sein (****), welcher auch zu Bafsra die in- 



{*) Ebendas. p. 69. 
(**) Ebendas. p. 60. 

(***) Commoditds et aides oder wajs and means, 
(****) S. de Sacy p. 61. 
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dischen Waaren mit Zehn vom Hundert, die Bewoh- 
ner Syriens mit einer Abgabe für jeden Sklaven, Maul-' 
esel u. 8. w. besteuert halte O. 

•Wiewohl die Dotationen mit Ländereien, wie wir 
gesehen haben, schon von Osman herrühren, so fan- 
den dieselben doch in dem Sinne militärischer Lehen 
in Ägypten erst viel später statt. Makrisi sagt ausdrück- 
licli, dafs unter den Statthaltern der Chalifen Ommeije 
und Abbas die Emire d^r Truppien von den Einkünf- 
ten des Staatsschatzes ihren Sold (Ata) erhielten und dafs 
die Einrichtung militärischer Dotation zuerst von Ni- 
sam ol-mülk, dem grofsen Wesire Nisamschah's , zu 
Ende des fünften Jahrhunderts der Hidschret sich her- 
schreibt (^^). Es gab damals noch keine Fellah (Leib- 
eigne Bauern des mit dem Gute Belehnten) (*^*). Die 
Ländereien wurden nicht, wie später, wirklich, und 
vom Yater auf den Sohn erblich weggegeben, sondern 
nur verpachtet. Diese Pachten, um welche von den 



(^) Ebendas. p. 60. 

(**) 11 faul savoir que ni sous le gouvernement des KhO' 
lifes Fatimites, ni sous celui des Emirs qui gouvemaient 
Vßgypie avant cette dynastie, les troupes de ce pays ne 
jouissaient point d^apanages en la manikre qui se pratique 
sous le gouvernement des dynasties turques, p. 71. 

. (♦**) On ne connaissait point alors cette sorte de paysans 
domicilids dans tel et tel Heu (cuUii/ateurs attachds ä la glebe) 
et qui sont esclaues et serfs de Papanagiste, auquel appar^ 
tient le territoire, sans jamais pouvoir 4lre vendus et affran- 
chis, condamnds ä demeurer serfs tant qu*ils existeront, et 
leurs enfans aprks eux. La culture des terres se faisait par 
des gens qui s'en rendaient preneurs et qui payaient au tri'- 
so r public leur redeuance; quand le produit Stait versi au 
irisor, on Pemployait ä payer les dipenses de Varmie. Eben- 
das. p. 72. 
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DIeistbietenclen cabalirt ward, bieisen Kabalet (*). Die- 
selben wurden alle yier Jabre versteigert C*) ^^^ ^<^cli 
je 33 Jahren neuerdings geregelt. Die Eintheilung alles 
ägyptischen Grund und Bodens in sieben Klassen, 
welche sich bei Makrisi findet C**)^ gehört zwar in eine 
spatere Zeit, ist aber nichts desto weniger zur Kennt-" 
nifs der Proyinzialverwaltung ein höchst schätzenswert 
ther Beitrag, weil darin drei Diwane yorkommen, yon 
deren eines yon späterer Errichtung schon oben in der 
historischen Übersicht die Rede gewesen ist und weil die 
Einrichtung der Wakfe selbst als Länderdotation für 
fromme Zwecke schon in die ersten Zeiten des Islam 
fällt {****). Nach dieser Eintheilung zerfielen die Län- 
dereien Ägyptens in sieben Klassen«: 

1) Die dem Diwan des Sulums gehörigen^ welche 
dreifach untergetheilt waren , je nachdem sie dem Di^ 
wan des Wesirs, dem des Staatsschätze^, oder dem des 
Friyatbeutels des Sultans untergeordnet waren« Von die* 
sen drei Diwanen kommt nur der < dritte in den yier 
yon Mawerdi erwähnten als der yierte des Staatsschat- 
zes yor; der erste des Wesirs und dier dritte des Kam- 
merbeutels sind späterer Einrichtung; jener ist einer 
und derselbe mit dem des Siegelringes oder der Ausfer- 
tigungen, yon welchem Ihn Ghaldun in einem besom- 
dem Abschnitte handelt und welchen Moawia eingesetzt 



(*) Le mot Kabalet, que fai traduit ferme , veut dire: 
ripondre pour quelqu'un — il signifie un vdritable bail p. 73. 
Dafs die Kabale vom ai-abisclien Mokabelet kommt, ist bekannt. 

(**) Sily. de Sacy Mäm. Tom.V, p. 68. 
(***) Übersetzt in S. de Sacy's erstem Memoire I, p* 75. 
(****) S. de Sacy Mdm. T.V, p.68. 
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hat. Der dritte des Priyatschatzes oder Kammerbeutels 
war erst vom Chalifen Hakim Biemrillah eingesetzt wor- 
den ; in denselben flössen die confiscirten Güter derer, ' 
denen er zürnte. Diwan hiefsen nicht nur die ELam- 
mern der Finanzen, sondern auch die Landesbeschrei- 
bung selbst. Über die zu Tei*schiedenen Zeiten in Ägyp- 
ten vorgenommenen giebt Makrisi in seinem »von dem 
Diwan u betitelten Hauptslücke nähere Kunde, wekhe 
hier unmittelbar aus demselben übersetzt folgt. 

n Unter Moawia trug der Diwan Ägyptens -an den- 
t) selben 600,000 Dinar ab; der Überschufs dessen, was 
9)an Gaben für das Heer und andere Menschen ver- 
y) wendet worden war.» 

Diese Summe .von 600,000 Dukaten ist eine sehr 
merkwürdige, weil isie ganz dieselbe des ägyptischen 
Schatzes ist, welcher in den ersten Jahren osmani- 
scher Eroberung die Summe von 800,000, später aber, 
bis zu Anfang des vorigen Jahrhunderts, regelmäisig 
die von 600,000 Dukaten betrug. 

Moawia setzte: über jeden der arabischen Stamme 
einen Mann aus Kairo, der allnächtlich die Runde 
machte, und sich erkundigte, ob in der verflossenen 
Nacht ein Kind geboren, ob dasselbe ein Knabe oder 
ein jtfädchen sei; ob ein Fremder sich angesiedelt habe; 
und der die erhaltene Auskunft aufzeichnete. Diese 
Angaben wurden dann im Diwan eingetragen. Es wur- 
den also nicht nur in der Hauptstadt und in den 
Städten Ägyptens, sondern auch auf dem Lande, von 
den arabischen angesiedelten Sucinmen ordentliche Lis- 
ten der Geburten und Ansiedelungen aufgenommen und 
daraus: die Länderbeschreibung (Diwan) ver&Ist. 
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nModema, der Sohn Chaled's des Anfsaritepi der 
TiEmir Statthalter Ägyptens, bestritt die Ausgaben der 
r, Beamten des Diwan und ihrer Famaien, ihrer Yerpfle- 
ngung und die Verpflegung ihrer Familien^ die Erhal- 
n tungskosten der Kanäle, den Unterhalt der Schreiber, 
n die YerproyiantiruDg von Hedschas mit Getreide, und 
n sandte dann an Moawia noch 600,000 Dinar als 
rt Überschufs. Die erste Beschreibung des Landes für 
r>den ,Diwan fand unter Amru Ben El Aals statt; hier- 
yiauf unter Omar Ben Abdolasis Ben Merwan zum zwei- 
te ten Male; zum dritten Male ward das Land von Kara 
nBenScherib beschrieben; zum vierten Male von Beschr 
r>Ben Ssafwan. Hierauf &nd keine andere statt, das 
n ausgenommen, was unter der Regierung Hischam's, 
rtdes Sohnes Abdolmelek's, in den Diwan eingetragen 
nward. u 

r>Als hernach die Herrschaft der Beni Ommeije 
r> verfiel und das Haus der Beni Abbas die Obermacht 
9)erhielt, als im J. 218 (833) dem Moteafsem, dem Bru- 
t^der Mamun's, gehuldigt ward, schrieb dieser an bi- 
nnen Statthalter Kender Ben Nafsr Efs-fsafedi, um ihm 
ttzu befehlen, aus dem Diwan Ägyptens alle Araber aus- 
yizustofsen und ihnen ihre Gaben abzuschneiden, was 
r>er auch that. Merwan Mohammed El-Dschaadi, der 
r> letzte der Ghalifen der Familie Ommeije, hatte den 
r> Ägyptern ein Jahr iBrer Gaben genommen, densel- 
rtben aber hernach einen Brief gesdbrieben , worin er 
91 sich entschuldigte, ihnen das letzte Jahr ihrer Ein- 
9ikünfte entzogen zu haben, indem er des Geldes be- 
rtnöthigt 'gewesen sei. Zugleich wandte er ihnen so- 
9) wohl die Gaben des verflossenen Jahres als die des 
«laufenden mit dem Wunsche, daOs sie dieselben froh- 

13* 



196 Drittes Hauptstiick. 

9)lich geniefisen möchten, wieder zu. Gott sei dafür, 
n schrieb er, dafs Ich der sei, durch dessen Hand Gott 
vtdie Gaben abschneide !u 

yiAJs K.ender die Gaben (der Araber) abgeschnlt- 
Uten hatte, empörte sich wider denselben Jahja, der 
nSohn des Wesirs £1-Dscherwl, mit allen Arabern der 
n Stämme Lahm und Dschudam. Kender starb Im Re- 
viblulachlr des Jahrs 219, und es folgte Ihm sein Sohn 
i^Mosafler als Statthalter Ägyptens. Seine Truppen wa- 
yiren persische und Mamluken aus der Zelt Moteafsem's, 
Dimd so blieb es, bis Ahmed Ben Tulun, der Statthal- 
vtter der Benl Abbas, die Mamluken vermehrte, so dafs 
91 ihre Zahl sich über 4000 belief. Unter der Statthai- 
nterschaft des Emir Ebubekr Mohammed Ben Taudsch 
7) Ben Chaf Al-Achschldi belief sich die Zahl seines 
y> Heeres In Ägypten und Syrien auf 400,000 (?). Der 
Vi Obersthofmeister Kiafur der Neger, genannt der Yater 
ndes Moschus, vermehrte das Heer mit Negern, und 
91 zur Zeit des Imam Moislldinillah Ebu Temim Maad 
«iBen Sahir- li-Isas-dlnillah Abul Hasan Ali s, des Soh- 
sines Hakim Biemrillah's , d.i. zu Ende des 5'^"Jahr- 
n Hunderts der HIdschret und des ll**" der christlichen 
T) Zeltrechnung, betrug die Zahl der Truppen 50,000. u 

Dasselbe Hauptstück des Diwan der Truppen ent- 
halt den Abschnitt von den Dotationen derselben (Ik- 
taa), woraus die oben erwähnte EInthellung der Län- 
derelen Ägyptens in sieben Klassen genommen ist. Das 
folgende über den Diwan der Grundsteuer und der Fi- 
nanzen enthält noch die aus MawerdI genommenen all- 
gemeinen Notizen über dieselben und die folgenden sta^ 
tistischen Angaben des Ertrages Ägyptens. 
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y>Der erste, welcher Steuern im Islam erhob,' mr 
yiAmru Ben El-Aafs; die Summe der ägyptischen Ko^f- 
n Steuer betrug 1,200000 Dukaten, den Kopf zu: zwei 

n Goldstücken gerechnet, u Dies gibt für die Bevölke- 

tf 

rung Ägyptens zur Zeit der Eroberung 600,000 Köpfe. 
riAbdoUah Ben Saad Ben Ebi Serh erhob 1,400000 
n Goldstücke. Der Chalif Osman sagte hierüber zu Amcu: 
t^Die Kameelin hat diesmal reichlich Milch gegeben« 
n Ja, antwortete Amru, aber ihr Junges kommt dadurch 
rtzu Schaden. Da sich die Verwaltung durch innere 
yi Unruhen verschlimmerte, erhoben die Beni Omm^ije 
9) und Beni Abbas nicht mehr als 3)000000, ausgenofai* 
Timen in den Tagen Hischam's, des Sohnes Abdolme^ 
y>Iek's, als Abdollah Ben Habhabs der Verwaltung der 
91 Grundsteuer vorstand. Er vermafs das ganze Läiid 
y) Ägyptens, in so weit es vom Nile bewässert ward, 
r)und fand, dafs es 30,000000 Dinar trage. Er verfafste 
Tiden Kataster mit grolser Mäfsigfung und besteuerte 
. -«dasselbe mit 400,000 Dukaten. Im J. 107 (725) führte 
nder Sohn Habhab's in Ägypten die bekannte Klassifi- 
rtcation der Diwane ein, und die Summe betrug nach 
rtder Erlöschung des Hauses Ommeije 10,700038 Dinar, 
w wovon Said 1,400020, Unterägypten den Rest-trug*. 
n Esamet, der Sohn Jesid^s, soll unter der Regierung 
tiSuIeiman's, des Sohnes Abdolmeldi^s, die Summe von 
y» 12,000000 Dukaten erhoben haben. Zur Zeit Ahmed 
»Tulun's betrugen die Einkünfte Ägyptens nur 800,000 
yi Dukaten; da er aber die Cultur des Landes sehr be- 
n forderte, so stieg der Charadsch auf 4,300000 Dinar. 
r)Sein Sohn Chumaruje erhob 4,000000. Ihn Chorda- 
ndijeh sagt: der Charadsch Ägyptens war, wenn der 
t^Nil 17 Ellen und 10 Zdl errpicite, 4,257000 Dinar, 



Q. 
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Ytmdem 2 Dinare vom Feddan erhoben wurden. Zur 
TiZelt des Emirs Ebübekr Mohammed Ben Tafedsch des 
WAchschiditen betrugen die Einkünfte 2,000000, au- 
9ilser' den. Dörfern, die er als Eigen thum (Mülk) be- 
nsais. Achschid war der erste, welcher zu Kairo die 
n Gnadengelder (Rewatib) einführte. Diese beliefen sich 
»zur Zeit Kiafur'sdes Achschiditen auf 500,000 Dinar 
91 des Jahrs an die damit Betheiligten von verschiede- 
mnen Klassen, unter denen sich kein Mann der Trup- 
vipen, keiner des Hofes oder der Steuerbeamten. befand. 
91 Ihn Ssalih Rudbari, sein Schreiber, fand es für gut, 
toibm vorzuschlagen, dafs er an diesen Gnadengeldem 
n etwas mindere, wofür er ihn mit eisernem Stabe todt 
T) schlug als ein Beispiel für Ägypten, im J. 347 (959). 
nNach Kiafur's Tode ward Ägypten von Hungersnoth 
nund grofsen Plagen heimgesucht. Dschewher, der Feld- 
9)herr Mois lidmillah's in Moghrib, rückte mit seinenr 
y) Heere ein und erhob im J. 358 (969) als Charadsch 
r>3y200000 Dinar. Der Wesur Abdul Hasan Abderrah- 
yttnan El-Basuri unter der Regierung Mostanfsarbillah's 
n befahl die Aufnahme der Verleihungen und Gaben aller 
n Diwane, und legte Alles dem Diwan der Yersamm« 
«ilung^ d. ik'der obersten Staatskanzlei der Controlle 
y)Vorj wdche gleichsam die Zügel (^) aller anderen Di- 
nwane war. Die Aufnahme belief sich auf 2,000000 
ytfär die Diwane und 1,000000 fiir die yerpfl^[ungs- 
y>gelder (Nefakat)(*^.). Der Richter Ebul Hasan erzählt 

{*) Der Name Simam (Zügel) 'ward schon Ton Abdolmelek 
den Sekretären beijgele^. 

(^^) Zu Ende des ersten Theiles Makrisi^s kommen unter 
dem Hauptstücke der Diwane, wie sie zur Zeit der Fatimiten 
eingerichtet waren, die folgtodea Diwane mit ihren Localitäten 
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nin seinem Buche, welches den Titel: Gerade Straise 
nin der Wissenschaft der Grundsteuer fuhrt, dafs der 
y> Feldherr der Truppen Bedr Dschemali unter der Re* 
rt gierung des Chalifen Mostanfsar im Jahre 483 (1091) 
ndie Aufnahme des ganzen Steuersystems Ägyptens, so- 
n wohl der mit dem Sonnenjahr zu entrichtenden Grund- 
9^ Steuer, als der mit dem Mondjahre zu entrichtenden 
9^ aufserordentlichen befohlen habe. Der Gharadsch, die 
n Dotationen, die Erledigungen (Mahlul) Fostat's und Kai- 
rtro's, der Landschaften Scherkije und Gharbijet, von 
T^Tanis und Damiat, Reschid und Alexandria, yonObeiv 
ytägypten, von den Oasis für das Jahr 480, dann von 
9^ den syrischen Distrikten bis Tripolis für's Jahr 478, 
9^ was Alles dem im J. 466 erhobenen Gharadsch gleich 
r) befunden ward ; desgleichen die Hilalije (aufseroitlentli- 
9^chen, nach dem Mondjahr zu entrichtenden Gebühren) 
rtnach denen des Jahrs 463> und dafs die Summe dersel- 
rtben nach. diesen Katastern 2,800000 Dinar betrug. Der 
rt Überschuüs des Jahres 483, in welchem diese Rech- 
n hungsrevision statt fand, betrug 300,000 Dinar« Der 
n Anbau Ägyptens ward auf 60 Tage, der Flächeninhalt 
«auf 180,000000 Feddan gerechnet, wovon 24,000000 
r> besät, uud zu deren Anbau 480,000 werkthätige Bauern 
«erfordert wurden ; 120,000 Saatfelder, 70,000 in Ober- 
nägypten und 50,000 im unteren Lande (Delta); doch 
«ist alles verödet und schändlich verfallen. Lob sei 
« Gott, dessen Ehre und Dauer nicht ihres gleichen hat 
v> unter den Reichen allen, u 

und Funktionen vor:" 1) DiWan ol^medschlis, der oberste Di- 
wan od^ StaaUrath; 2) Diwan ol^emwal^ die Finanzkamroer; 
3) Diwan ol^dschujusch^ die Kriegskanzlei; 4) Diwan ol in^ 
scha wel mukatebat^ die Staatskanzlei; 5) Medschlis en nasar 
fil masalinty der Appellationshof. 
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Die aus den bekannten und zugä;Dglichen Quellen 
zusammengestellten obigen Angaben umfassen Alles, was 
^ich zur Beantwortung der aufgegebenen Frage In den- 
selben auffinden liels. Über die Verwaltung keines Lan- 
des unter arabischer Herrschaft sind so zahlreiche sta- 
tistische Nachrichten vorhanden, als Makrbi über Ägyp- 
ten liefert. Aus denselben erhellt die praktische An- 
wendung der Finanzverwaltung in den beiden Haupt- 
zweigen 'des Steuer- und Güterwesens , in dem Detail 
der Steuereinnehmerschaft, in der Centralisirung der 
Diwane und in der Landesvermessung und Köpfebe- 
schreibung. Die Rechtspflege, die Vollstreckung der rich- 
terlichen Sprüche durch die vollziehende Macht des 
Statthalters, die Polizei, der Appeliationshof> die Emir- 
sdhaft und die Wesirschaft, endlich die Ämter des Kul- 
tus und des Heeres vollendeten das Gebäude einer so 
in den Radien der Provinzen als iki dem Centrum des 
Reichs wohlgeregelten Staatsverwaltung. Überblicken 
wir dieselbe nach den sieben Zweigen der Rechtspflege, 
des Güter- und Steuerwesens, der inneren Ordnung 
und äuiseren Sicherheit^ der höchsten Ausfertigung der 
'Befehle , der religiösen und Lehranstalten , d. i. nach 
den Ministerien der Justiz, des Innern, der Finanz, der 
Polizei, des Kriegswesens, der Staatskanzlei und des mit 
dem Kultus verbundenen öflentlichen Unterrichts, so 
finden wir dieselben zwar alle, aber nur in anderer Form 
und Modificirung, als in europäischen Staaten zu un- 
serer Zeit. Die Rechtspflege, der Kultus und die mit 
denselben verbundenen Anstalten bilden den Stamm 
der sogenannten gesetzlichen Ämter, deren Wirkungs- 
kreis, von dem der Ämter des Schwertes und der Fe- 
defr streng getrennt, sich in der Moschee vereint, wie 
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die Ämter der Finanz und des Kriegswesens, der Grund- 
Verwaltung und der Staatskanzlei in dem Mittelpunkte 
als Diwane sich vereinen. 

Als Imam ist der Souverän das Haupt des gesetz- 
lichen*, als Emir das aller anderen Ämter der Feder 
und des Schwertes, deren höhere Aufsicht den Wesi- 
ren, oder die Verantwortlichkeit der ganzen Staatsver- 
waltung einem einzigen derselben als Groiswesir über- 
tragen ist. Die beiden Gründer dieses wohlgeordneten 
Gebäudes arabischer Staatsverwaltung unter der Herr- 
schaft des Islam sind Omar und Moawia, indem sich 
von ihnen die Haupteinrichtungen des Steuerwesens und 
der Diwane herschreiben. Hach ihnen mu^s der Chalif 
Motewekil genannt werden, weil er die durch die Ein- 
mischung türkischer Frätorianer in die Geschäfte der 
Regierung sinkende Macht der letztem durch strengere 
Maafsregeln wider die nicht moslimischen Unterthaiien 
des Reichs wieder zu heben, hoffte, und dadurch den 
Hauptanlafs zu so zahlreichen Christen- und Judenver- 
folgungen gab,, welche unter dem ägyptischen Tyrannen 
Hakim Biemrillah den höchsten Gipfel erreichten. Nicht 
Mohammed, sondern Omar ist der eigentliche Grün- 
der des Staatsgebäudes des Islam auf der Grundlage wohl- 
geregelter Steuerverwaltung und Rechtspflege und stren- 
ger Anwendung der Aussprüche , wodurch der Koran 
den besiegten Nicht - Moslim dem Moslim - Si^r un- 
terjocht. Die Verwaltung der den Griechen und Per- 
sern entrissenen . Länder blieb dieselbe unter den vier 
ersten Chalifen, bis Moawia durch Übersetzung der 
Steuerregister und Diwane aus dem Griechischen und 
Persischen ins Arabische, und durch Verabschiedung 
der griechischen und syrischen Landessobreiber.die Zu- 
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gel rein arabischer Staatsverwaltung strafler anzog. Nur 
Ägypten machte hiervon* durch die Beibehaltung der 
Kopten in allen Geschäften der Steuerverwaltung eine 
Ausnahme. In der Rechtspflege zeichnete sich die An- 
stalt der Mufti und Schuhud, d. i. der Entscheider 
zweifelhafter Fragen des Gesetzes und treuer Aufzeich- 
ner der Entscheidungen des Gerichts, als eine Art von 
Councils und public recorders vortheihaft aus. Die Po- 
lizei (Hisbet) als Staatsaufsicht auf die innere Ordnung 
und Sicherheit, auf die Erhaltung der öflentlichen Mo- 
numente und Abwehrung alles öffentlichen Ärgers war 
trefllich eingerichtet, und die geheimen Späher und 
Kundschafter (Kiaschif ) in Spanien waren die Vorläu- 
fer derer der heiligen Hermandad. Dort haben sich 
auch zahlreiche Spuren arabischer Staatsverwaltung und 
moslimischer Herrschaft bis auf den heutigen Tag in 
der Sprache und in den Sitten des Landes erhalten. 
Dals die meisten Staatseinrichtungen des Chalifats noch 
heute in denen des osmanischen Reichs fortleben, ist 
natürlich; nur* haben gewisse Kunstwörter arabischer 
Staatsverwaltung nicht mehr ihre ursprüngliche Bedeu- 
tung, wie dieses bei den Wörtern Charadsch und Iktaa 
gezeigt worden ist, indem der Charadsch, welcher heut 
im osmanischen Reiche die Kopfsteuer ist, ursprüng- 
lich nur die Grundsteuer, Iktaa eine Güterpacht, aber 
kein militärisches Lehen, wie die Timare, war. Wie 
weit sich die Spüren arabischer Herrschaft und Kultur 
noch heut bis in das innerste Afrika eistrecken, zeigen 
die Kunden der neuesten Reisebeschreiber. In Sennar 
und inBornu sind die Fakihe (^) oder Rechtsgelehrten 

{*) Riippell schreibt dasselbe ini^ Fakir (den Fakih mit dem 
Fakir terwechselnd) und Denbam Figih. 
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die Organe des Gesetzes. So problematisch auch die 
wahre Abstammung der Felata ist, so scheint der Name 
derselben doch kein anderer, als der von Fellah oder 
Bauern zu sein, deren Name erst durch die Einwan- 
derung arabischer Stämme in Afrika zum Vorschein 
kommt. Die sieben Fahnen, womit der Chalif den 
Seldschuken Toghrul zu Bagdad belehnte, finden sich 
im Herzen von Afrika wieder, wo dem Scheich von 
Bornu noch heute sieben Fahnen YOi|;etragen werden {*)* 
Die Cultur des innem Afrika, soweit dieselbe bisher 
bekannt ist , verräth durchaus die Spuren arabischer 
Herrschaft oder Ansiedelung ; sie ist im Süden bis nach 
Darfur und Temboktu, im Osten bis an den Oxus, im 
Westen bis an die Pyrenäen voi^edrungen. Den star- 
ken Stempel derselben hat ein Jahrtausend noch nicht 
verwischt. Für den Ackerbau haben die Araber wenig 
oder nichts gethan, denselben vielmehr durch ihre no- 
madischen Anlagen und durch die Prophetensage, welche 
lehrt, dals der Ackerbau den Krieger entadelt, entmu- 
thigt. In wie weit derselbe in Spanien, Sicilienund 
Ägypten dennoch blühte, war er mehr die Beschäfti- 
gung der ursprünglichen Landesbewohner, als der ara- 
bischen Eroberer. Den Handel begünstigte der freie 
Verkehr, und vorzüglich die ELarawanen der Wallfahrt 
nach Mekka. Die Kopfsteuer, der Zehent, die Grund- 
steuer sind die einfachen gesetzmäisigen Quellen mos- 
limischer Finanz, welchen erst später die Willkühr 
aufserordentlicher Auflagen folgte. Die Grundsätze, nach 

(*) The Scheikh, accompanied by füll one thousand horse-' 
men, rode round the walls preceded by seven flags, NarrU" 
tive qf travels and discoveries in northem and central Jfrica* 
London 1826. p. 213. 



204 Drittes Hauptstück. 

denen im Islam das Recht, die Kanzlei und die Pro- 
vinz verwaltet werden sollten und zum Theil wirklick 
verwaltet wurden, sind in den drei berühmten von Ihn 
Ghaldun erhaltenen Sendschreiben auseinandergesetzt, 
welchen der Yerwaltungsunterricht für den Richter, 
den Sekrete und den Statthalter , und deren Überset« 
zung im Anhange folgt ; das erste zu Anfang des er- 
sten, das zweite zu Ende des zweiten, das dritte im 
Anfiang des dritten Jahrhunderts der Hidschret verfalst. 

Der groise, auch Nicht - Orientalisten in Europa 
durch theilweise Übersetzung seiner Werke (*) bekannte 
Philosoph Ghasali beschränkt gleich im ^nfang seiner 
grofsen ethischen Encyclopädie, welche den Titel: r)die 
Wiedererweckung der Wissenschaf ten u führt, die zur 
Erhaltung des Lebens und als Grundlage bürgerlicher 
Gesellschaft nöthige Künste und Gewerbe auf vier, 
nämlich: auf den Ackerbau, das Schneiderhandwerk, 
die Baukunst und die Viehzucht, zu welcher die Kunst, 
die Reit- und Zugthiere zu lenken, gehört. Diese vier 
gewähren dem Menschen Wohnung, Kleidung, Nah- 
rung und Mittel zur Wanderung; in denselben liegt 
das wahre Quellenhaupt der Phraseologie arabischer Re- 
gierungskunst, welche vierfach nach allen Weltgegen- 
den ausströmt. Das Reich ist dem Araber ein Garten 
oder ein Feld, welches durch sittliche Kultur bepflanzt 
wird. Dieses Gleichnifs findet sich in der politischen 
Abhandlung des Scheich Ebu Nedschib Suhrwerdi, 
welches Ssalaheddin's Handbuch war, und wovon der 



(^) Logica et philosophia Algazelis Arabis edidit C, Petrus 
Liechtenstein Coloniensis Hermanus ex oris Erweruelde oriMm^ 
dus A, M. D.vi. Idibus Februariis sub hemispherio Veneto* 
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Anhang Kunde gibt, umständlich aufgeführt. Kraft 
der zweiten Kunst bekleidet der Herrscher seine Diener 
mit Ämtern. Von der Investitur mit Stab, Ring und 
Mantel ist oben die Rede gewesen, und der Moniteur 
Ottoman führt die jüngsten Ämterverleihungen des os* 
manischen Reichs als eben so viele Investituren auf. 
Aus dem Gesichtspunkte der dritten Kunst ist das Reich 
ein Haus, in welchem das Ministerium die Pforte, das 
Heer der Heerd , die Finanzen die Kammer, und die 
Gesetzwürden das Sofa sind. Die Kunst, Pferde, Maul- 
esel und Kameele zu lenken und am reiten, gibt zu- 
gleich den Namen der Politik oder Regierungskunst 
(Siaset), deren vorzüglichste Symbole Hirtenstab und 
Geifsel, als Sinnbild von Milde und Strenge, von Be- 
lohnung und Bestrafung, in der ägyptischen Hierogly- 
phik überall vor die Augen treten, und auf welche 
sich auch der von allen moslimischen Fürstenspiegeln 
den Herrschern als Richtsdinur stets vorgehaltene, und 
deshalb zum Wahlspruch dieser Abhandlung . erkohrne 
Text des Koma bezieht: ^Gewifs! Gott befiehlt Ge- 
rechtigkeit und . Wohlthätigkeit «*(*). 

(*) Der 90«t« Vers dör XVI»« Sura. 
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I. Übersetzung des Schreibens Osman's an Ebu Ikfüsa El-esch-aari 

über die Pflichten des Richteramtes. 

JDas Richteramt ist eine durch Gebote festgestellte Pflicht, 
deren Erfüllung durch die Sunna begründet ist. So 
fasse denn, was dir vor Allem ziemt. Es nützt nicht, 
das Recht zu sprechen mit Worten, worin kein Nach* 
druck ist. Verfahre in der Entscheidung der Streitig- 
keiten, die vor dir gebracht werden, mit Billigkeit, da- 
mit der Vornehme (Sdierif) nicht nach deiner Unge- 
rechtigkeit geize und der Arme nicht an deiner Ge- 
rechtigkeit verzweifle. Den Beweis führt der Kläger 
und den Eid leistet der Läugnende ; auch ist der Ver- 
gleich zwischen Moslimen erlaubt, ausgenommen der, 
welcher das Verbotene als erlaubt, das Erlaubte als ver- 
boten erklärt. Es hindere dich nicht der Spruch, den 
du gestern als Richter gesprochen, heut, wo du besser 
bei Veiiiunft bist und deine Seele mehr gereinigt hast 
und auf dem wahren Wege des Rechts bist, zu diesem 
zurückzukehren ; denn das Recht ist von ewig her, und 
es ist besser, zu demselben zurückzukehren, als im Irr- 
thume zu beharren. Wenn in deiner Brust Zweifel 
aufsteigt über etwas, das nicht in der Schrift (im Ko- 
ran) und nicht in der Sunna (Überlieferung) steht, so 
halte dich an die gleichen und ähnlichen Fälle und 
entscheide die Geschäfte durch die Analogie der vor- 
hergehenden Fälle. Setze dem, welcher den Beweis zu 
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führen hat , einen Termin , binnen den er den Be- 
weis beibringe und sein Recht empfange oder die Klage 
aufgehoben sei; denn auf diese Art wird der Zweifel 
gelöst und die Blindheit aufgeklärt* Die Moslimen sind 
Zeugen die einen gegen die anderen, ausgenommen drei, 
nämlich: der in der Strafe eines Verbrechens Be£ain- 
gene, der falschen Zeugnisses Überwiesene, und der, 
dessen rechtmäfsige Abstammung zweifelhaft ist. Gott 
der AUpreiswürdige ist nachsichtsvoll gegen den, wel<* 
eher glaubt, und es gelten nur die Beweise. Hüte dich 
vor Ungeduld und Zänkerei in der Entwicklung der 
Wahrheit und des Rechts, denn die Feststellung des* 
selben findet ihren Lohn bei Gott (^). 

II. Obersetzung des Sendscbrcibens Abdol Hamid *s 

an die Sekretäre. 

Gott bewahre euch, ihr Besitzer der Schreibekimst, 
und leite euch auf den Pfad der Rechtlichkeit! Gott 
der Allerhöchste hat den Menschen zuerst die Prophe- 
ten und Apostel (welche alle gesegnet seien !) vorgesetzt, 
hernach die Könige, die hochverehrten; dann liat er 
die Menschen verschiedenen Künsten und Wegen zu- 
gewandt, auf welchen sie den Unterhalt erweitem'; euch 
aber, ihr Schreiber, hat er in die edelste der Klassen 
gesetzt, als Inhaber der Sitte und der Bildung (^^), grofih 



(*) Von den yier Grundpfeilern, auf welche sich bekannter- 
maafsen die GeseUgebung des Islam stützt, den Koran, die Sunna, 
die Übereinstimmung der Imame (Idschmar) und die Analogie 
(Kias), finden sich hier nur die beider ersten und der vierte, da 
Yom dritten zur Zeit Omar^s, wo es noch keine Imame (Kirchen- 
Täter) gab, noch nicht die Rede sein konnte. 

(**J EhleUEdeb. 
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artigen Sinnes (*), der Wissenschaft und der Überliefe- 
rung (^^) ; dnrch euch \rerden die Geschäfte des Cha-* 
lifiits in Ordnung gebradit und durch euern Rath wird 
die Herrschaft dem Volke erträglicher gemacht. ' Die 
Könige können Eurer nicht entbehren, und nur Ihr 
könnt ihnen tüchtige Beamte gewähren. Ihr dient den 
Königen als Ohren ^ durch die sie hören; als Augen, 
durch die sie sehen; als Zungen, durch die sie spre- 
chen ; als Hände, durch die sie greifen. Gott der Herr 
wolle die herrliche Kunst, womit er euch vor Anderen 
ausgezeichnet hat, gute Früchte tragen lassen, und nicht 
von euch nehmen, was er euch von seinen Gnaden ver- 
liehen hiBit! Keiner von euch, ihr Inhaber der Kunst, 
sei ohne die zahlreichen guten Eigenschaften, welche 
in dieser Schrift auseinandergesetzt werden; denn der 
Schreiber mufs sich auf sich selbst verlassen können, 
so wie sich auf ihn derjenige, welcher ihn zu wichti- 
gen Geschäften verwendet, verlälst. 

Der Schreiber sei sanftmüthig, wo Sanftmuth, verv- 
ständig, wo Verstand, fertig, wo Fertigkeit, zurückhal- 
tend, wo Zurückhaltung erfordert wird. Er greife durch 
mit Gerechtigkeit und Billigkeit; er bewahre die Ge- 
heimnisse; harre aus in W^iderwärtigkeiten ; wisse vor- 
aus, was "^oxL Unfällen kommen dürfte; er setze jedes 
Geschäft an seinen Ort und schlichte dasselbe auf sei- 
nem Wege: er erwerbe sich Einsicht in allen Wissen- 
schaften und Kenntnissen, und wenn er nicht über 
alle gebieten kann, so erwerbe er sich doch die nö- 
thigsten, woraus seine Bildung und sein Verstand er- 



(*) Muruwet, 
(**) Riwajet 
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kannt werden kann. Er erwerbe sich Erfahrung, wo- 
durch er den Ausgang der Geschäfte im voraus zu beur- 
theilen im Sunde ist; er bereite für jedes Geschäft die 
Hülfsmittel desselben und schlichte jede Art derselben 
nach besonderer Form und Brauch. 

O Gesammtheit der Schreiber! bildet euch aus in 
allen Arten der Humanitäten und studiret die Rechts* 
Wissenschaften; beginnt mit der Wisjfienschaft des Bu- 
ches Gottes des Allerhöchsten (des Koran)' und der 
nothwendigen Pflichten (Faraidh) ; hierauf sei das Stu*- 
dium der arabischen Sprache euer vorzügliches Augen- 
merk, denn sie ist die Zierde eurer Zungen ;, dann be- 
fleifsigt euch schöner Sdirift, denn sie bt der Schmuck 
eurer Bücher« Macht euch vertraut mit den Gedich- 
ten; lernet die Feinheiten und Geheimnisse derselben, 
die Geschichte der Araber und Perser,/ ihre Sagen und 
Überlieferungen, denn dieses wird euch helfen, das hohe 
euch voi^esteckte Ziel zu erreichen« .Lasset die Rech- 
nung ja nicht aus den Augen>, denn sie ist die Stutze 
der Steuerregister und Länderbeschreibung. Haltet eure 
Seelen fem von den Lüsten und Begierden der Welt, 
denn diese beugen den Nacken tmd verderben die 
Schreiber. Haltet eure Kunst rein von allem Niedem, 
und eure Seelen von aller Yerlätmidung und Yerschwär- 
zung und anderen Gebrechen, worin Unwissende ver* 
fallen. Hütet euch Vor Stolz und Härte und Hochmuth, 
welche nur Feindschaft nach sich ziehen. Liebet. euch 
unter einander in Gott und in eurer Kunst ; behandelt 
eure Untei^benen, wie es sich für Männer von Grols- 
muth und Billigkeit und Adel (*) ziemt und wie es eure 



(*) NebeU, 

14 
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Yorfahren thaten. Wenn die Zeit Einem von euch un- 
günstig ist, so behandelt ihn mild und tröstet ihn, bis 
tx wieder in seinen vorigen Zustand zurückkehrt und 
sein Geschäft gut geht. Wenn Einen von euch das 
hohe Alter zur Ruhe setzt, so besuchet ihn, haltet. ihn 
in Ehren, und 'erholet euch Baths bei ihm, dafs er 
euch durch seine Erfahiomg und seine Kenntüifs der 
Vorzeit nütze. Den Mann, der euch hilft und beisteht 
in euren Geschäften in Tagen der Noth, ehret wie euren 
Sohn und Bruder; wenn er in den Geschäften sich lo* 
benswerth benimmt, so lasset das Verdienst ihm nicht 
verloren gehen, und wenn sich etwas Tadelnswertbes 
ereignet, so schiebt es auf den, der unter ihm steht, 
und hütet euch, ihn selbst zu schmähen und zu ernie- 
drigen. Bei Umwälzungen des ExSmgthums ist's schänd- 
lich von euch, o Schreiber, dais ihr euch am schnell- 
sten denselben zuwendet» Ihr wisset wohl, dafs dem- 
jenigen von euch, welcher eine Anstellung erhalten, die 
Pflicht der Treiie, des Dankes, der Geduld, des Baths, 
der Bewahrung des Geheimnisses und der Geschäftsleitung 
obliege, dafs dieses nichts als die Vergeltung empfan- 
genen Lohnes sei, und dafs bei der Gelegenheit eure 
Worte sich durch die That zur Zeit der Noth bewäh- 
ren müssen. Deshalb hat euch Gott geleitet, dafs ihr 
euch gleich bewahren sollt in Zeiten des Überflusses 
und der Noth, in Zeiten des Wohlstandes und des 
Mangels ; hierdurch bewährt sich euer guter Ruf. Wenn 
Einer von euch mit Geschäften der Verwaltung beauf- 
tragt, und an denselben das Volk, als die Familie Got- 
tes, gewiesen ist, der scheue sich vor seinem Herrn, 
Gott dem Höchsten, und erweise sich ihm gehorsam, 
mild gegen die Schwachen, billig gegen die Bedrück- 
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ted ;: .denn das Volk ! ist die Familie Gottes. > Derjenige 
ist'iGblt dem^Herm. am liebsten, Welclier gegen^ dessen 
FamiUe am gütigsten. ist. Er sei ein gerechter Ri<Slitdr, 
dnf die Edlen ehre, /die £inkiin(te verm^hvei, der das 
Land. Jxhane:^ die Unterthanen; schonev, der dieselben 
nicht j^age, der bescheiden den Vorsitz der Versanusi* 
lui% schmiieke und\'in,:der Erhebling.der Steuern die 
Stsnerpflichtigen. nicht: drädie* • Wenn ihr Einen vx 
eurem ..iGefkhrten : anntehmt,^ so erkwidigt eudi naeh 
seisMä Eigenechalten j. wenn ihr Seüe guten« und bösen 
ke^tf ao wnästiittal» ihii in deuigiiten und iriendet 
ihui ! von allem» ^Schädlichien ab mit : ipater Art und . Ma<i- 
nier, M Ihr Tvilst, * dkfr d^r Bereiter (Seis) ,' iirenn er dh 
Laattfaier obBurichten unternimmt Q , sich ^ izu^t. di^ 
Kenntiiifs ;der Eigenschaften desselben ztf «rweriMu 
strebt. Wefan^dasselbe ausachlägtv wird er es: bei^m fie« 
steigen nicht' sporneiiv und r wenn eiS!i den Fehler. 'bat 
aufziisteigen, so ' wud er- ihnt die v or der e ii';Pfefee bin^ 
den; und irenn;'«»' Ijricht erscbrid^t^ ;So wird erdenk 
selben die ^iiug^ !?erbinden:; luad.. wennii^cs ^atSrrig <isi; 
so iwird er*, demselben denZügel.sohiefseli'. lassen;' und 
webn es in aeiliem tUngehorsanr behariwnd'fortä^not^ 
so tmd' ehr. es! geiinäe? rund' nach uad:ilaidi imSl deiii 
Zaume i^gier^; ünddi^se SescbveM^ung' ddr Kunsi^das 

P£ead lu regiferen^ weist auf die Regieonwgskubst' des 

• , • » • ... 

, " ■ ■ I . ( • ■...»<. 

• 'J' ' ■ » , '< \ t < n'i ' 

DiAie SidlQ ist der vöUste Beweif zu dem ^bol Geiagtieii, dsls 
^^ Wprt Siaset. in 4er Bedeutung vpn Regi^rungikiinst und {Vy- 
litik blofs Yon der Bereiterkunst hergenommen, *und dafs die 
Ethologie des Wortes keineswegs in dem fnongoliscLen Gesetz^ 
budie Jasa DtchengisdMin's zu suchen sei. ' 

14* 
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Menschen hin^ aIs Sinnbild für die Agenten, Beamten 
und die Innerei« Dem Sekretär, . der trefflich gebildet 
edle Kunst übt, der angenehm gesittet ist, dessen Frenndr 
lichkeit die »Leute, die ihm in die Mähe kommen^ ge^ 
winnt, oder der- denselben durch Ansehen Furcht ein-i' 
flölst, steht «s noch mehr zu, seine Gefährten milde 
und liebreich £u behandeln und zu regieren , als dem 
Regierer des Lastthiers, weldbes keine Antwort giebt und 
dss Gute nidbt kennt, und die Anrede des Lenkers nur 
so lange versteht^ als der Besitzer dasselbe, reitet. Danh, 
o Sekretäre, seid milde in der Behandlung eurer Un- 
tergebenen; benehmt euch mit Umsicht und Urtheil, 
damit ihr mit Gottes Zulassung* sicher machet diejeni-» 
gen, die ihr zu Gefährten und: TheiInJelmiem der un-r 
umschränkten Tollmacht angenommen habt, da£i ihr 
mit denselben in Übereinstimmung und in Brfidersdiaft 
lebt, so Gott will I Es ist nacht eriaubt, dafs einer yon 
euch sich übernehme in seiner Gesellschaft, seiner Klei"* 
düng, seinen Reitpferden, seinen . Speisen, seinen Geträxh- 
ken, seinen. Bauten, seinen Dienern und andern Dingen; 
denn Gott hat euch .ausgezeichnet mit der > trefflichsten 
der Künste und euch ausersehen zum Dienste* Yersdiet 
denselben nicht mit Mangel,, und . laist euch nicht zu 
dergleichen Handlungen yerleiten. Steht euch gegen«? 
seitig bei in. alle dem, was ich erwähnt habe, und hü- 
tet euch sehr vor der Verschwendung und dem Luxus, 
welche ein übles Ende nehmen, welche in Armuth und 
Verachtung stürzen« Dann, ihr Sekretäre, ihr Männer 
Von Bildung und Ehre ! da die Geschäfte sich einander 
gleichen und die einen von den anderen zeugen , ' so 
schliefst auf das, was vorhanden, aus dem, was ihr 
schon vormals bestanden. Erwählet ans den verschie- 
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denen Wegen des Geschäftes den klarsten nnd wahr- 
sten. Wisset, dais noch in der Leitung der Geschäfte 
ein* grofses UnglüdL ist, wenn der Geschäfisfiihrende 
seinen Geführten mit der Energie seines Wissens lästig 
fallt ; darum beschränke sich Jeder von euch in seinem 
Krieise auf das Genügende ; er bedenke, was er beginnt 
und antwortet; er sammle seine Beweise, und hüte 
sich, die Geschäfte unnütz zu yermehren. Er vertraue 
auf Gottes Leitung und Hülfe, sich fürchtend vor Al- 
lem, was Schaden bringen kann seinem Verstände und 
seilien Sitten. Hütet «uch Tor dem Wahne ! Der, wel- 
cher wirklich handelt imd geschäftsthätig ist, wird den 
Wahn fliehen sowohl in Wort als That, denn Gott 
der Herr wird zu seiner Seele sprechen luid ihm die- 
selbe ändern, und ihr werdet dies bedenken ohne Furcht. 
Keiner von euch soll den herabsetzen, der ihm hilft 
in Geschäften, und seine Hülfe zum Dienste lästig fin- 
den; denn der Yemünftige von zwei Männern ist 
in dem Urtheile der Verständigen derjenige, welcher 
alle Einbildung von ' sich wirft, der seinen Geführten 
als den Yemünftigeren anerkennt und dessen Wq;e 
lobt. In jedem Falle aber lobe er Gottes Gnade , in- 
dem er den Erfolg Ihm, und nicht seinem eignen Ux^ 
theil zuschreibt, und sich nicht selbst erhebt über sei- 
nen Gefährten, Gehülfen, Bruder oder Stammgenossen. 
Gottes Lob ist vor Allem erforderlich, und zwar in 
Demuth, mit Anerkennung seiner Allmacht und Gröise 
und Yerkündigung setner Gnade. Ich führe amm- Schluls 
meines Schreibens das Sprüchwort an: uWem Aet Rath 
noth that, der richte ein darnach 4^6 That. u 

Wiewohl die Überschrift dieses Sendsehreibens blofs 
an die Sekretäre lautet, so bereift dassdbe dodi unter 
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unter dem Titel der Schreiber alle Staatsbeamten, wel- 
che die Feder führen, in sich, welche yoa den mor- 
genländischen Geschichtschreibern insgemein die Herren 
der Feder, im G^nsatse der Herren des Schwertes 
genannt werden. Die allgemeinen Dienstr^ln, wel- 
che diese Yorschrift enthält , passen nicht nur für Se- 
kretäre, sondern für Staatsbeamte insgemein. Es sind 
goldene Maximen der Politik und Regierungskunst, wie : 
dais das Recht von ewig ber und dafs das Volk die 
Familie Gottes sei. Das Merkwürdigste ist die An- 
empfehlung der allen Staatsbeamten nöthigen gelehrten 
Bildung, weshalb der Verfasser, wo er davon zu spre- 
chen beginnt, die Herren der Feder insgesammt mit: 
91 o Gesammtheit der Schreiber lu anspricht. Er em- 
pfiehlt denselben das Studium des Koran und der Über- 
lieferungswissenschaften, das der Geschichte und Poesie, 
der arabischen und persischen Sprachen, schöne Schrift 
und Fertigkeit im Rechnen, indem das letste vorzüg- 
lich den Rechnungsbeamten unerläfslich ist. Denen, 
welche in anderen Zweigen der Staatsökonomie als Ver- 
walter oder als Befehlshaber, durch deren Mund das 
Gesetz spridit, verwendet werdien, empfiehlt er Gerech- 
tigkeit, Mil^ und Nachsicht für die Steuerpflichtigen, 
schonende Behandlung der Untergebenen, und aushar- 
rende Treue bei den im Orient so häufigen Regiemngs» 
Veränderungen despotischer Reiche. 

In dem Geiste dieser von dem berühmten Wesire 
Stylisten Abdolhämid unter der Regierung des letzten 
Chalifen der Dynastie Ommeije an die Sekretäre Irak'a 
gerichtetjen Vorschrift ist der Befehl abge&fst, durd& 
welchen der regierende Sultan Mahmud III bei dem 
Ministeiium des Innern und der Finanzen einen Lefa^ 
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rer anstellt, um die Sekretäre uncl ELanzellisien in den 
vierzehn TVissenschaften zu unterrichlen, welche yon 
den Morgenländern unter den Zweigen der Philologie 
begriffen werden. 

Die osmanischen B^benheitstafeln, d. \. die neue 
zu Konstantinopel erscheinende osmanische Staatszei- 
tung, enthält hierüber weit umständlichere^ Bericht, 
als der Moniteur Ottoman ^ welcher französisch, grie- 
chisch und armenisch erscheint, in diesen drei Sprachen 
nur für die christlichen Unterthanen der Pforte, und 
nicht für die moslimischen berechnet ist. 

Der Verfasser dieser musterhaften Terhaltnngsmaafs- 
regeln für Staatssekretäre war Jahja Ben Abdolhamid, 
der Staatssekretär Merwan's, des letzten Fürsten der 
Dynastie Ommeije, welchem Saalebi, und nach ihm Ihn 
Challikan (in der Biographie des Wesirs Ihn ol--Amid) 
das schöne Lob ertheilte, dafs die Schreiberkunst mit 
Abdolhamid begonnen, und mit Ihn ol-Amid geendet 
habe. Chuand Emir führt in seiner Geschichte der 
Wesire, denselben als den letzten der Wesire der Beni 
Ommeije auf, und erzählt nach dem Dschami ol-hi- 
kajet, dafs Herwan ihm zugemuthet, als Kundschafter 
in den Dienst der Familie Abbas überzugehen, da& 
er aber diese Zumuthung als seiner imwürdig zurück- 
gewiesen habe. Nach dem Tode Merwan's vor Abu 
Dschaafer auf den Richtplatz gebracht, habe er diesen 
gdeten, sein Blut nicht zu yergiefsen, weil er einen 
Briefsteller seines Gleichen nimmer finden werde. Abu 
Dschaafer habe geantwortet: Ja, du bist's, dessen Ur^ 
theil uns alle Zugänge erschwert hat; aber da mit 
Gottes Leitung die Säulen unserer Herrschaft befestigt 
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sind, 8o hat dein Rath nur das Verderben Merwau's 
beseUeunigt (im J. d. H. 131). 

Was beschlossen Gottes Gnade, 
Hindere nicht des eig'nen Urtheils Pfade; 
Der Mensch, der Sklave, denkt, 
Und Gott der Schöpfer lenkt, 

worauf der edelste der Staatssekretäre hingerichtet ward. 

III. Übersetzung des Schi*eibens Husein Ben Tahir*s an seinen Sohn 
Abdollah Ben Tahir, den Statthalter Ägyptens und Rakka's un- 
ter der Regierung Mamun's (*). 

Im Namen Gottes des Allmilden, des Allbarmher- 
zigen. Über dich sei die Tugend Gottes, des Einen, 
der ohne Gefährten ist; über dich die Furcht Gottes 
und die Betrachtung des Allerhöchsten, und ferne Ton 
dir alle Nichtergiebung in seinen Willen ; über dich ^i 
die Bewahrung deiner Dnterthanen bei Tag und Nacht ! 
Nimm auf dich, so lange dir Gott Gesundheit schenkt, 
mit Dank die dir. anvertraute Sorge, worüber Rechen- 
schaft von dir gefordert werden wird ; denn es handelt 
sich darum, da{s dich Gott am jüngsten Gerichte von 
den Feinen desselben rette. Er, der Preiswürdigste, hat 
dir Gutes gethan, und von dir fordert er gütige Be- 
handlung seiner Diener, die er dir übergeben hat. Nimm 
auf dich, Gerechtigkeit zu üben und das Recht aufrecht 
zu erhalten, und die Strafen desselben zu vollziehen, 
und von den Haremen der Diener Gottes allen Un« 
glimpf zu entfernen, und ihr Blut zu schützen, und ih- 
nen Ruhe zu gewähren. Nimm auf dich , was dir als 

(^) Hoc anno 197 (8l4) removit Almmnon Taherum fiUum 
Uuseini a praefectüra Iracae eum praeficiens Mesopotamiae. 
Elmac, 167, defunctus anno 207 (822) ibidem 171. 
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Pflicht auferlegt ist, auf deinem Standorte, die Streit- 
frage^ und was du yorausscliiclut und was du i?ierspä- 
test. Wende darauf deinen Verstand und dein Gesicht ; 
es ziehe dich davon keine andere Beschäftigung ab; 
denn dies ist das erste deiner Geschäfte und das ELa* 
pital deines Ansehens, das erste, wozu Gott der Höchste 
dich ausersehen hat wegen deiner Rechtlichkeit. Yor 
Allem gehe in dich selbst imd beschäftige dich mit 
deiner Seele. Dir liegt es ob, die vorgeschriebene Pflicht 
des fünfmaligen Gebetes und der Versammlung der 
Gläubigen zu selbigem zu erfüllen, nach der Sunna es 
zu verrichten und es zu eröflnen mit der Erwähnung 
Gottes: Stehe demselben vor mit Anstand und Würde, 
wenn du dich zur Erde wirfst und wieder aufstehst, 
wenn du das Glaubensbekenntnifs aussprichst; dadurch 
wird deine gute Absicht bewährt vor deinem Herrn. 
Ermuntere dazu die mit dir Versammelten und dir Un- 
tei^ebenen, denn, wie Gott der Herr gesagt hat: 9^ es 
hält ab vom Schändlichen und Verbotenen.^ Dana 
halte dich an den Wandel des Propheten Gottes, über 
welchen Heil sei! und folge seinen Fuistapfen. Wenn 
dir ein Geschäft aufstofst, so rufe Gott um Hülfe an, 
imd halte dich an das, was Gott in seinem Buche 
gesendet hat von Geboten imd Verboten, von Erlaub- 
tem imd Unerlaubtem. Vollende die Denkmale des 
Gottgesandten, über den Heil sei! Stehe aufrecht in 
dem, was wahr und recht ist vor dem Herrn; wende 
dich nicht ab von der Gerechtigkeit vd deiner Vor- 
liebe oder deiner Abneigung gegen die Nächsten oder 
Entferntesten der Menschen. Folge der Rechtsge- 
khrsamkeit und der Religion und der Schrift und 
den darnach Handelnden; denn der schönste Schmuck 
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des Mannes ist die Rechtswissenschaft im Clauben, das 
Studium und die Ermunterung zur selbigen, und Kennt- 
nifs dessen, was in ihr zu Gott annähert; denn sie ist 
die Leiterin zu allem Guten, sie hält von Sünden und 
allem Schlechten ab. Mit Gottes des Allerhöchsten Lei- 
tung vermehrt Gottes Diener durch dieselbe seine Kennt- 
nifs von Gott, und ersteigt die Stufen, die zu ihm 
führen; sie giebt Ansehen unter den Menschen, Ge- 
wicht deinen Befehlen, Autorität deinem Herrscherge* 
bot, und Vertrauen auf deine Gerechtigkeit. Dir liegt 
ob fester Vorsatz in allen Dingen ; denn Nichts ist nütz* 
lieber und sicherer als dieser. Der feste Vorsatz führt 
zur Rechtlichkeit, die Rechtlichkeit zur Leitung Got- 
tes, die Leitung Gottejs zur Glückseligkeit. Die Stärke 
des Glaubens und der leitenden Sunna liegt im festen 
Vorsätze; folge demselben in dieser Welt; ermangele 
aber nicht, zugleich die andere zu suchen, gute Werke 
und fromme Gebräuche zu üben. Es ist kein Ende in 
der Vermehrung des Guten und des Strebens darnach, 
wenn man es sucht Gottes wegen und seiner Heiligen 
willen im Hause seiner Heiligkeit. Wisse, der feste 
Vorsatz in weltlichen Dingen vererbt die Ehre und 
schützt vor Gebrechen. Du kannst deine Seele nicht 
besser hüten und deine Geschäfte nicht besser för- 
dern, als durch denselben ; er leitet dich und vollbringt 
dein Geschäft und fördert dein besonderes und allge- 
meines Interesse. Wende deinen Wahn zum Guten 
durch Gott den Allerhöchsten ; halte deine Unterthanen 
imi Guten aufrecht und suche in allen Geschäften den 
Anlafs zu ihm ; dadurch wird seine Gnade über dich 
fortdauernd. Verurtheile keinen deiner Agenten ohne 
vorläufige Untersuchung, denn grundloser Verdacht ist 
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(Bgch dem Attsspniche des Koran) manchmal Yerbreeh^i« 
Setze also in allen Dingen gute Meinung voraus ^in dei« 
nen Gefährleny und wirf tou dir die böse Meinung; 
dies wird dir helfen, um sie dir durch Wohlihat zu 
Verbinden, ohne dafs Gottes Feind, der Satan, in deine 
Seele den Weg finden kann; denn es genügt an einem 
kleinen Verdacht, um in deine Seele so viel böse Mei- 
nung einzuführen, als hinlänglich ist, die Freude dei- 
nes Lebens zu verderben. Wisse, durch gute Meinung 
wirst du Buhe finden und Kraft, und sie wird dir ge- 
nügen, in deinen Geschäften dir die Liebe der Men- 
schen zu erwerben ; sie wird dich nicht hindern y deine 
Gefährten gütig zu behandeln, deine Geschäfte gehörig 
zu verhandeln, über deine Unterthanen zu wachen und 
dieselben glücklich zu machen, durch die Aufsicht über 
ihre Bedürfnisse. Diese Aufsicht ist's vielmehr^ welche 
den Glauben stärkt und die Sunna zum Leben erweckt« 
Beinige also deine Absicht in allen diesen- Dingen und 
sei stark, denn du weilst, dais du von allen deinen 
HandlungeniiBechenschaft geben mulst, dafs dir Gutes 
mit Gutem, und Böses mit Bösem vergolten werden 
wird. Gott der Höchste hat dön Glauben als ein Amu« 
kt gegeben ; er erhöht den, der dasselbe trägt, und er- 
niedrigt den^ der dasselbe verlöscht. Folge also dem 
Wege der Wahrheit und dem Pfade der Leitung; voll- 
ziehe die Strafen Gottes an den Yerbrechem nach ihrer 
Schuld und ihrem Verdienste, und sei hierin nicht läs- 
sig und saumselig, und verschiebe nicht die Strafe de- 
rer, welche dieselbe verdient ,haben, denn sonst wür- 
dest du die gute Meinung verlieren. Halte dich an die 
eingeführten Gebräuche und hüte dich vor Neuerungen, 
so wird dein Glaube stark sein und deine Güte auirecht 
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stehen. Hast du einen Vertrag geschlossen, so erfülle den 
Vertrag; hast du das Gute versprochen, so erfülle es; 
komme dem Guten entg^;en und beschleunige es; sei 
nachsichtig für die Gebrechen und Mängel deiner Un- 
terthanen. Halte deine Zunge zurück von Lüge und 
falscher Rede; fliehe die Verschwärzung, denn sie ist 
der Grund alles Verderbens deines Geschäft^ auf kurzen 
und laugen Termin. HxüsAi die Lüge wird das Verder- 
ben näher gebracht, denn die Lüge ist (wie der Spruch 
sagt) der Beginn der Sünde, und die Verläumdung der 
Schluis derselben; denn die Verläumdung bringt kein 
Heil, weder dem, der sie hört, noch dem, der sie sagt ; 
durch dieselbe wird kein Geschäft gerade ausgeführt. 
Liebe die Redlichen und Aufrichtigen; ehre die Edlen 
in Vl^ahrheit; stehe den Schwachen bei; hilf den Ver^ 
wandten, und befolge in'Allem nur Gottes Ansicht und 
seinen Befehl; suche dabei nur seinen Lohn und den 
der andern Welt. Hüte dich vor Unterdrückung und 
Drang; wende von denselben deinen Sinn ab; unter- 
stütze mit deinem Urtheil deine Unterthanen ; thue Gu- 
tes, ohne die Gerechtigkeit zu verletzen ; halte das Recht 
aufrecht mit der Kenntnifs dessen, was dich zuletzt auf 
den Pfad der Leitung führt. Beherrsche deine Seele 
im Zorne ; folge der Sanftmuth und der Würde. Hüte 
dich vor Heftigkeit tmd Härte und Stolz auf deinen 
Wegen. Hüte dich zu sagen: ich bin Herrscher; ich 
thue, was ich will; denn solche Reden beschleunigen 
den Verfall deines Urtheils und den Mangel deiner 
gröfiieren Einsicht bei Gott, dem Einzigen, der ohne 
Gefährten ist ! Deine aufrichtige Absicht sei nur in Gott, 
nur in ihm sei deine gewisse Einsicht; denn wisse: 
das Reich ist Gottes; er giebt es, wem er will, und 
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nimmt es V von wem er will! Der Wechsel. decGna-p 
den und der Strafen (von Glück und Unglück) . tritt 
nirgends .fidxneller ein, als bei den Herrschern, .ivelche 
Gottes Gnadfi.nicht erkenneny wie dies oft erprobt woiv 
den bei soldien, die im: ; vollen Genüsse ihreri Machte 
undankbar, gegen . Crottes Gnade,, ihre Hände nach dem 
Unerlaubten) ausstrediten.' . Entsage. dem Bösen -^ner 
Seele ;. dein iVorrath und: dein iSchatr sei, wäa.anfger- 
speichert ' und. gesammelt, wird • an Tugend,: Girechtig- 
tigkeit, -Beffifderiuig. des Wohls. der Unterthanen; rCul-i- 
tur I des Landes, • Untersuchung Ihi^er. Geschäfte^ i Bewah- 
rung ihrer .Reohte, Losung ihrer veihrriokelten. Sachen. 
Die Güter 1) iwenn sie in: Sehaäzktoiniem au%espeichert 
werden,^ -tkägen keinen Nützd»; wohl > aber, wenn sie 
zum Besten der Unterthanen yerwendet werden, ds 
Gabe ibner. Rechte 9 als Yoriiith für ihre Bedörfiiisse. 
Wenn sie als Gaben und! Alttosen yerwendet )yerden, 
wird dadurch das allgemein^ ; Beste befördert,! werden 
die. Statthalter: damit gesehmüdLt, wird dadurqh Ruhm 
uxä Nutzen; erv^orben. DerSdiatz» deiner Schatze säi 
die Austhellung derselben in die Kultur des Islam; 
theile sie ^us an die Fi*eunde des Fürsten der Reeht- 
glllüb!g6n;/ deiih sie gebühren denselben; giiöb aiich dei- 
nen Unufrthanen davon ihre J^^ieilßzipr^^ was ihrie 
Ge$qhlite::)b^fö^^ 4(^i^ W^AU, du dieses thust, wird 
die 'Wohlthati f(n*tdauem in dir, und du wirst nodi 
mehr erhalten von Gott dem Allerhöchsten. So wirst 
du UQV .so-Jorehl^-im Stande s0in,'^die'Gruqdsteuier zu 
erheben und Geld von deinen . Unterthanen ; und Agen- 
ten einzusammeln. Bei der Einsammlung fahre deine 
Gerechtigkeit uii4 WohUhätigkeit den T^ Beruhige 
dich im Gelmrsame' Gottes vSo,dals deiner Seelei.wohl- 
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bekomnie, was du zurückweisest, und bekämpfe sie in 
dem, was; ihr -widerwärtig ist, > 6a wird dein Recht um 
so grölser; denn von den Gütern ist nur Ueibend, was 
auf Gottes «Wegen verwendet wird. Erkenne- den Dank 
der Dankenden und ihreu Lobpreis* v\S,/ 
" ' Hüte dich, auf diese Welt eiteL zu fein. Und die 
andere su vergessen, denn die Yergessenhett- führt zur 
VerkehKtfaeit^ und. die ^Verkehrtheit' zum Yerderben: 
Deine jfländlunrg sei inCbtt, Und inr> ihm suchfe- deineoa 
Lohnl'Er. bat dir Gnadfe verliehen lA dieser Welt; e3 
steht dir 'Seine Huld %^^ ^danke ihm. dl»für, und er 
wird seine W^hlthat vermehren, depn Gott der Aller-*- 
höchste;'.b^ohnt dieDänikbaren uxui schont der Wohl- 
thäti^en^] er-;flahTi:die Schuld ab nach Wohlthaten^ mit 
denen dr dich begleitet. ' 

Httlte keine Sdiiild ^für geringe; irähre nicht den 
Neider (*); erbarme diek • nicht des LasteUiaflen; be- 
stärke ni6ht den Ungläubigen; begünstige nicht den 
Feind ;> glaiibe • nicht dem Yerschwärzer; schone nicht 
den Ditinger ; folge • nicht dam • Yerführer ; weise den 
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_; (*) ,Üra ßiwe Prpb^-ypQ " f^^r. un^rtr^lichea. Wf itsdiweifigkeit 
der. tUrkbcheo Paraphrase . Ebulcbsur Ahnied's. berühmt unter 
dem Namen Hafid Allamet Minkarisade^ zu geben ^ welche der 
Mufli Piti m sieiiier Überiiiliahg Ibh GhaWtinV aufgenommen 
bat, < genüge die > Uinschreibang dieser 3 Wöi*ter . dii '• die folgen* 
den l6:: . . 
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h^j^ (JÄ^ i^yOsl' ^X-»«Äe Vlr^ V[r-^J- *ÄAS»;:jh^ vl^' 
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Stille nipht mit dem Terjak der Liebe und guten Behandlung 
den Hunger der ürachennatük^, welche in die Yorder^sahne ihrer 
Begier das Gift des Neides einti^ibt; Und so durehans. 
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nicht zurüdL^ der suchend kommt; lobe nicht debGleifii- 
ner; yeracfale keinen Menschen; schaffe den bettelnden 
Armen nicht zurück; billige nicht den Eiteln; ermu- 
thige nicht den Possenreiiser ; werde deinen Yerspiechen 
nicht untreu; sei nicht ruhmredig ; überlasse dick nicht 
dem ^rne; übernimm dich nicht in Hochmuth ; •sei 
nicht ausgelassen in der Freude; gieb dich mit 'Dum- 
men nicht ab; yergifs nicht die andere Welt; treibe 
die Waisen nicht scheltend von dir; schone des* Drän- 
gers nicht aus Furcht oder Gunst; suche den Lohn der 
andern Welt, nicht in dieser. Berathe dich .meistens mit 
Bechtsgelehrten, und richte deine Seele nach den Wor- 
ten der Erfahrenen Y Vernünftigen imd mit Urtheil 
Begabten. Schlielse aus yon deinem Rathe die Sklaven 
und Geizigen, und höre ihre^ Worte nicht an , denn 
sie schaden mehr als sie nützen, und nichts fahrt 
schneller zum Verderben in den Geschälten der Unter- 
thanen, als der Geiz. Wisse, ^dafs wenn du geldgierig 
bist, du vkl nehmen und wenig geben wirst; wenji^ 
du aber so ^beschaflen bist, wirst du deine Geschäfte 
nur wenig fördern , denn deine Unterthanen glauben 
nur in so weit an deine Liebe, als deine Haiid'Geld 
spendet und. yon ihnen den i Druck abwendet«* - Dicb- 
jenigen deiner Freunde, welche reines Sinnes sind, 
seien der Gegenstand deiner Wohlthaten und tdeincr 
Gaben« Hüte dich vor .dem: Geize. Das erste Laster, 
weshalb der .Mensdi 'Seinett Hierrn yemachlü(sigte uiid 
sich wider ihn empörte, war der Geiz., wie datf: Wort 
Gottes sagt: n Diejenigen, welche ihre. Seele bei^hren 
yom Geize, sind die Glücklichen u (*)« 



C) LXIV«^ Sura, 17*» Vers. 
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Erleichtere den Weg der Freigebigkeit durch Gott ; 
setze, so weit es mOglich ist, allen Moslimen einen An- 
theil aus an deinen Gaben, und wisse, dais die Frei- 
gebigkeit eine der vorzüglichsten Handlungen gegen die 
Diener Gottes ist« Maohe sie dir zur zweiten Natur; 
erleichtere die Wege der Freigebigkeit durch Gott ; .richte 
darnach deine Handlungen und deine. Sekte ein. Be- 
denke das Heer in der Untersuchung seiner Diwane, 
Standlisten und Rollen ; gewähre ihnen reichlichen Un- 
terhalt, dais Gott der Höchste dir hierin beistehe ! Be- 
handle die Truppen gut, damit ihr Geschäft dir zum 
Nutzen erstarke, dafs sie zu dir Herz gewinnen, dais 
sie dir aufrichtig und fröhlich dienen mögen. Es ge- 
hört zur Glückseligkeit des Herrschers, wenn er gegen 
seine Truppen und Unterthanen barmherzig, gerecht, 
billig, gnädig, mildreich, wohlthätig, gro&müthig ver- 
fährt; es verschwindet das, was Einem der Menschen 
widerwärtig ist, durch die Eröflhung der Gnadenpforte 
gegen einen andern. Durch solche Handlungen erlangst 
du> so Gott will, Wohlfahrt, Heil und Gedeihen. 
Wisse, dafs das Richteramt von Gott ist, indem es un- 
möglich ist, ohne dasselbe die Geschäfte der Menschen 
zii> fuhren. Das Richteramt ist die Waage Gottes, wo-* 
juit-: er die Geschäfte der Menschen auf Erden abwägt 
und ausgleicht. Durch die Aufrechthaltung der Ent- 
scheidung und des richterlichen Ausspruches gedeiht 
der Zustand der Unterthanen, werden die Wege ge- 
flichert, werden die Bedrückten erleichtert, wird den 
Hensdien zu ihrem Rechte verholfen, wird der Unter- 
halt erworben, wird die Pflicht des Gehorsams abge- 
tragen. Durch das Richteramt verleiht Gott Wohlsein 
und Heil, stärkt die Religion und fuhrt die Satzungen 
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und Gebräi^che in ihrem Geleise fort ; Wahrheit und 
Recht herrschen durch das Richteramt. Sei also «tand- 
haft und fest in der Vollziehung des Geschäftes Gottes 
des Allerhöchsten. Halte dich rein von aller Bestechung; 
wache über die Vollziehung der Strafen ; halte dich fern 
von Abzwacken tmd Verkürzung; sei zufrieden mit 
dem dir bescheerten Antheile ; benutze deine Er&hrung ; 
wache mit Schweigen ; schnüre deinen Gürtel fest ; sei 
billig gegen den Feind; stehe fest in zweifelhaften 
Fällen und führe den Beweis durch. Es mache keinen 
Eindruck auf dich deiner Unterthanen Schimpf oder 
Schmeichelei; handle fest und bedächtig; beobachte, 
betrachte, bedenke, urtheile, leite und stelle ein Bei- 
spiel auf; sei demüthig vor deinem Herrn und mild 
gegen deine Unterthanen ; unterwirf deine Seele der 
Herrschaft des Rechts. Eile nicht, Blut zu vergiefsen, 
denn das Blut kommt von Gott dem Höchsten, und es 
ist ein Grobes, dasselbe ohne Recht zu vergiefsen. Siehe 
auf die Grundsteuer^ wodurch der Wohlstand der Un*^ 
terthanen aufrecht erhalten wird, und welche Gott der 
Herr eingesetzt hat; dem Islam zur Ehre und zum 
Nutzen, dem Feinde desselben zur Schande und zum 
Schaden, und den Ungläubigen zur Erniedrigung. Ver- 
theile dieselbe imter die Steuerpflichtigen nach Recht 
und Billigkeit und allgemeiner Gleichheit. Entziehe 
derselben Nichts und enthebe derselben nicht den Ed- 
len wegen seines Adels und den Reichen wegen seines 
Reichthums; enthebe derselben nicht deinen Schreiber 
als einen, der deinem Innern und deinem Gefolge an- 
gehört. Nimm nicht mehr als das Ausgeschriebene, 
und belästige nicht mit zu drückender Erhebung. Be- 
handle die Menschen alle nach dem Maa&stabe des 

15 
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Rechts, denn dieses gewinnt dir ihre Seelen und bringt 
allgemeine Zufriedenheit hervor. Wisse, du bist gesetzt 
über deine Landschaft als Schatzmeister, als Hüter, als 
Hirt; die dir Untergebenen sind deine Heerde, und du 
bist ihr Hirt und Vorsteher ; du empfängst von ihnen, 
was sie dir geben von ihrem Ertrage, tmd verwendest 
denselben zur Stärkung ihrer Geschäfte und ihres Wohl- 
standes ; du bewirthschaftest sie mit Urtheil und Rath, 
mit Kenntnifs und Erfahrung , mit Wissenschaft imd 
That, mit Strenge und Milde. Du erweiterst ihnen die 
Quellen ihres Erwerbes, denn dies ist eine dir von Gott 
gegen dieselben auferlegte Pflicht. In der Erfüllung 
derselben halte dich kein Geschäftiger auf, und es wende 
dich von derselben kein Verwendender ab. Wenn du 
auf diese Art das Gebührende vollziehst, verhüllst du 
dir di6 Vermehrung der Gnade von deinem Herrn, den 
guten Erfolg deiner Handlungen; du vermehrst die 
Liebe deiner Unterlhanen, hilfst ihrem Wohlstand auf, 
streust Gutes über das Land aus, erweiterst die Kultur 
deines Distrikts, bewirkst Wohlfeilheit des Marktes und 
die Vermehrung des Steuerertrags, vermehrst deine 
Stärke und deine Truppen, erwirbst dir die allgemeine 
Zufriedenheit durch die Yertheilung deiner Gaben; 
deine Regierungskunst wird belebt, deine Gerechtigkeit 
mit Dank anerkannt, selbst von deinen Feinden; du 
bist in allen deinen Handlungen begabt mit Gerechtig- 
keit und Stärke und Rüstigkeit. Es geht Nichts vor, 
das dir nicht zum Lobe gereiche, so Gott will! Stelle 
in jedem Distrikte einen deiner Leute als Aufseher an, 
der dir Kunde gebe von deinen Agenten, und der über 
ihr Benehmen und Verfahren Bericht erstatte, so, ali 
ob du dich gleichsam bei allen deinen Agenten befan- 
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dest und sie in ihren Geschäften unterstütztest. Wenn 
du ihnen ein Geschäft auftragen willst, so betrachte 
vor Allem die Folgen desselben. Siehst du, dafs es mit 
Heil und Wohlüadirt ende, und dafs dadurch die Kul- 
tur, und die Kunst gefördert werde, so führe es durch; 
wenn nicht, so halte inne damit. Wende dich an einen 
Mann von Wissenschaft und Einsicht, dann triff die 
Vorbereitung dazu; denn oft geschieht es, dais ein 
Mann, durch Lieblingsansicht oder Einbildung verführt, 
nicht die Folgen eines Geschäftes bedenkt, welches ihm 
daher Verderben bringt oder miüslingt. Bediene dich 
der Vorsicht In Allem, was du unternimmst, und be- 
ginne es dann mit Gottes Hülfe kräftig. Rufe deinen 
Herrn an in allen deinen Geschäften; beschäftige dich 
mit dem Geschäfte jedes Tages und verschiebe es nicht 
auf morgen, denn sonst wird dasselbe durch neue Er- 
eignisse versf^ätet. Wisse, dafs wenn der Tag verflos- 
sen, auch das, was sich an demselben ereignete, vorbei 
ist. Wenn du das Geschäft des einen verschiebst, häu- 
fen sich dir die Geschäfte zweier Tage, und dies er- 
müdet dich, bis du davon krank wirst; wenn du aber 
jedem Tage seine Arbeit zumissest, wirst du dir und 
deiner Seele Ruhe verschaffen und die Geschäfte deiner 
Herrschaft fördern. Siehe auf die Freien und Berede- 
ten, die dir beistehen mit reinem Sinne, die dir ihre 
Liebe bewiesen, die dir mit Rath und That beistanden; 
thue ihnen Gutes, hilf ihren Bedürfnissen ab, soi^ 
für ihren Mundvorrath und verbessere ihren Zustand, 
so dafs sie sich darüber nicht beklagen dürfen. Wende 
deine Aufmerksamkeit auf den Zustand der Armen und 
Elenden, die nicht im Stande sind, Klagen der Be- 
drückung vor dir zu bringen ; des Verachteten , der 

15* 
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nicht weifs, wie sein Recht zu fordern ist. Frage ihn 
um die geheimsten seiner Anliegen; stelle ihm zu 
Vertretern rechtliche Leute aus deinen IJnterthanen 
auf; befiehl diesen, far die Bedürfnisse zu sorgen und 
dir dieselben vorzutragen, damit du dafür sorgen mö- 
gest, wie es Gott gefällig ist. Nimm dich der Verzwei- 
felten, der Wittwen und Waisen an; weise ihren Un- 
terhalt an aus dem Staatsschatze, hierin den Emir ol- 
muminin nachahmend, um ihren Zustand zu yerbes^ 
sem; Gott wird dich dafür segnen tmd dem Staats- 
schatze daraus kein Nachtheil erwachsen lassen. Ziehe 
Allen die Träger des Koran und die denselben im Ge- 
dächtnifs Bewahrenden vor; bestelle Moslimen, die für 
ihren Unterhalt sorgen, Ärzte, die ihre Krankheiten hei- 
len und ihre Begehren begünstigen. Thue ihnen Gu- 
tes, in so weit diese Wohlthaten nicht zur Verschwen- 
dung des Staatsschatzes führen. Wenn den Menschen 
aber auch ihre Rechte gewährt werden und für ihre 
Sicherheit gesorgt wird, so genügt ihnen dieses nicht 
und begütigt nicht ihre Seelen, wenn sie nicht ihre 
Bedürfnisse ihren Statthaltern selbst vortragen können, 
denn sie sind gierig nach dem Übermaafs gütiger Be- 
handlung. Oft drängen den Geschäftsmann die Ge- 
schäfte blofs durch die Menge der zurückgewiesenen, 
sein Gedanke und seine Einsicht verzehrt sich in Be- 
schwerden. Wer Gerechtigkeit liebt und das Gute der 
Geschäfte kennt, wird nicht eilen, sondern seinem Stell- 
vertreter Termin vergönnen, wie Gott dem, der sich 
ihm üähem will, Frist gönnt. Gieb also den Menschen 
häufige Erlaubnifs, zu dir zu kommen; zeige ihnen 
dein Gesicht; plage sie nicht durch deine Wächter; 
breite deine Flügel über sie aus; zeige ihnen deine 
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Menschennatur und lafs sie reden von dir; mache sie 
dir durch deine Grofsmuth und Freigebigkeit geneigt. 
Wenn du glebst, gieb freigebig und mit guter Seele, ohne 
ihnen Lohn oder Dank aufzuerlegen, denn solche Gab^ 
ist Handel und Wucher. Nimm dir ein Beispiel an 
dem, was du siehst von den Geschäften der Welt, und 
an denen, die dir vorausgegangen sind von Sultanen 
und Herrschern in verflossenen Zelten und verscholle- 
nen Yölkem. In allen deinen Geschäften halte fest an 
Gott den höchst Preiswürdigen; stehe fest in seiner 
Liebe ; handle nach seinem Gesetze ; halte seinen Glau- 
ben und sein heiliges Buch aufrecht; hüte dich, davon 
dich zu. trennen und ihm zu widerstreben und in sein 
Zomgericht zu verfallen. 

Nimm Kenntnifs von dem, was deine Agenten 
sammeln an Geld und Gut und was sie ausgeben, da- 
mit Nichts ungerechter Weise eingesammelt. Nichts ver- 
schwenderischer Weise ausgegeben werde. Pflege häu- 
figen Umgang mit Gelehrten, berathe dich mit ihnen 
und mische dich unter sie. Deine Lust sei, der Sunna 
(dem Wandel des Propheten) zu folgen, dieselbe auf- 
recht zu erhalten und nach dem höchsten Ziele in al- 
kn Geschäften zu streben. Der Geehrteste deiner Ver- 
trauten sei der, welchen dein Ansehen nicht hindert, 
dir, wenn er einen Fehler in dir entdeckt, denselben 
bekannt zu machen. Diese sind deine wahren Freunde 
und deine treusten Helfer. Sieh auf deine Agenten 
imd deine Schreiber, die um deine Person sind. Be- 
stimme jedem derselben die Zeit, wo er täglich zu dir 
komme, um mit dir zu arbeiten und dir die Geschäfte 
von deinen Agenten und Unterthanen vorzutragen; 
Dann verwende darauf alle deine Sinne, dein Auge, 
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dein Ohr, deine Fassungskraft, deinen Verstand : nimm 
-med erholte Einsicht, imd das, was der Umsicht und 
der Vernunft gemäis ist, unterschreibe und fertige aus; 
vras der Vernunft widerstrebt, verweise zur Untersu- 
chung. Mindere deinen Unterthanen und Anderen nichts 
von dem, was dir gegeben ist; fordere von keinem 
derselben etwas Anderes als Treue, Rechtlichkeit und 
Hülfe in den Geschäften der Moslimen; denn nur so 
wird die Ordnung des Bekannten aufrecht erhalten. 
Schaue auf deine Schreiber und ihr Thun ; rufe Gottes 
Hülfe an in allen deinen Geschäften, denn Gott ist mit 
dem Guten und mit denen, die es üben. Dein höch- 
stes Bestreben, dein triftigstes Verlangen sei, was Got- 
tes ist, seinem Glauben Ordnung, seinen Dienern Ehre, 
seinem Volke Gerechtigkeit und Vi^ohlfiahrt bringt. Ich 
bitte Gott den Allerhöchsten, dais er dir Hülfe und 
Leitung schenke in deiner Rechtlichkeit und deinem 
Worte. Heil db! 

Als dieses Schreiben bekannt geworden war, sagt 
Ihn Chaldun, erregte es allgemeine Bewimderung, und 
Mamun, als es ihm vorgelesen wurde, sagte : der Vater 
des Guten (Tahir) hat Nichts, was Glauben und Reich, 
Urtheil und Rath, Regierungskunst und V(^ohlstand des 
Reichs und der Unterthanen, die Bewahrung des Herr- 
schers, den Gehorsam, welchen das Volk dem Ghalifen 
schuldig ist, und die Stärkung des Ghallfenthums be- 
trifft, übrig gelassen; er hat Alles anbefohlen und g^ 
boten. Mamun sandte hierauf Abschriften davon an 
alle Statthalter des Reichs, und befahl denselben, nach 
dieser Vorschrift ihr Betragen einzurichten (^). 



(^) Ibn Chaldun, des III^«» Hauptstücks SS*^ Abschnitt. 
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IV. Übersetzung der Titel der Hauptstücke des Buches der 
Herrschergebote (^) von Mawerdi, gest. im Jahi*e 45Ö. 

1) Von dem Bunde des Imamats; 2) von der In« 
stallirung der V^esirschaf t ; 3) von der Installlrung der 
Emirschaft in den Ländern (als Statthalter); 4) von 
der Installirung der Emirschaft zum heiligen ELriege 
(als Befehlshaber des Heeres) ; 5) von der Verwaltung 
(Welajet) der Geschäfte; 6) von der Verwaltung des 
Richteramtes; 7) von der Verwaltung des Amtes der 
Anhörung der Beschwerden; 8) von der Verwaltung 
der Vorsteherschaft der Prophetenverwandten; 9) von 
der Verwaltung der Yorsteherschaft beim Gebete (der 
Imamschaft an den Moscheen); 10) von der Verwal* 
tung der Pilgerschaft, d. i. der Anführung der Pilger- 
karawane durch den Emir ol-hadsch; 11) von der 
Verwaltung der Almosen; 12) von der Theilung der 
Gaben (Fei) und der Beute (Ghanimet); 13) von der 
Auflage der Grundsteuer (Gharadsch) und der Kopf- 
steuer (Dschisijet) ; 14) von den in verschiedenen Län- 
dern verschiedenen Verordnungen der Auflagen ; 15) von* 
der Erweckung der todten, d. i« von der UrbarmachuDg 
der öden Gründe imd von der Schöpfung der Wässer; 

16) von den Schutzrechten und frommen Stiftungen; 

17) von den Geboten der Güterdotation (Iktaa) ; 18) von 
der Einrichtung der Diwane; 19) von den Geboten der 
Stra^elder (Dscherain); 20) von der Polizei (Hisbet). 
Ein Quartband von 135 Blättern; geschrieben von Ibra- 
him Ben Mohammed Eledebi im J. d. H. 1017 für den 
Richter Mohammed Eflendi. 



C"^) Kitab ol-ahkam es - sultanijet. 
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V. Übersetzung der Überschriften der Hauptstücke der Beschrei- 
bung der Regierung der Moslimen (^), vom Richter Ebi Abdul- 
lah Mohammed Ben Ebibekr Ibn Dscheman El-Kenani, £1-Hamdi, 

Esch-schafii, gest. im J. 819* 

1) Von den Bedingnissen der Imamscbaft des Imam 
(als Vorsteher der Gemeinschaft der Gläubigen) und den 
Geboten der Imamschaf t ; 2) von dem, M^as der Sultan 
und was der Imam ist ; von dem^ was er fordern kann 
und was ihm übertragen ist; 3) von der Investirung 
der Wesirschaft ; 4) von der Verwendung (ItUchas) der 
Emire zur Bekämpfung der Feinde, d. i. der Emire Be- 
fehlshaber des Heeres; 5) von der Bewahrung gesetz- 
licher Einrichtungen und den Regeln der Amter ; 6) von 
der Verwendung der Truppen und ihrer ^Rüstung zum 
heiligen Kampfe; 7) von den dem Sultan schuldigen 
Gaben (Ata) und der Dotation (Iktaa) ; 8) von der Be- 
stimmung der Gaben für die Truppen, und von dem, 
was die Kämpfer im heiligen Kriege verdienen; 9) von 
der Verwendung der Pferde, Waffen und der Rüstung 
der zum heiligen Kampfe Aufstehenden; 10) von der 
Einsetzung der Diwane und der Eintheilung derselben; 
11) von der Vortrefflichkeit des heiligen 'Krieges und 
den Vorbereitungen desselben; 12) von der Art des 
Kampfes und der ausharrenden Geduld der Kämpfer; 
13) von der Beute und ihren Theilen; 14) von der 
Theilung der Beute und den Geboten derselben; 15) von 
dem Waffenstillstände und dem Sicherheitsvertrage; 
16) von der Bekämpfung moslimischer Rebellen und der 
Pflicht des Imam^ dieselben zu bekämpfen; 17) von 

(*) Tahrü- fi tedbii- ehUl Islam. 
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dem Abschlüsse des Waflenstillstandes und seinen Be- 
dingnissen« 

Da in Hadschi Chalfa's bibliographischem Wörter- 
buche sowohl der Titel als der Inhalt der 17 Haupt- 
stücke angegeben ist, so scheint über den von ihm an- 
gegebenen Verfasser wohl kein Zweifel obwalten zu kön- 
nen. Indessen ist es höchst sonderbar, dafs auf dem 
Titelblatte des Prachtexemplars, welches für die Biblio- 
thek des Sultans Ed-Dhahir Abusaid (Jakmak), d. i« 
zwischen den Jahren 842 (1438) bis 857 (1453) , und 
also nur einige zwanzig Jahre nach dem Tode des von 
Hadschi Ghal£ai als Verfasser angegebenen Mohammed 
Ben Ebibekr Ihn Dschemaa geschrieben wurde, ein ganz 
anderer Verfasser in grofser Sulusschrift auf goldenem 
Grunde genannt ist, nämlich: Ebil Hasan Mohammed 
£s«Suhrwerdi. Wiewohl es möglich wäre, cia{s sich 
Hadschi Chalfa geirrt haben könnte, so ist dies jedoch 
um so unwahrscheinlicher, als von den vier grofsen 
Gelehrten Suhrwerdi, welche die arabische Litteratui^e- 
schichte unter diesen Beinamen (vom Orte Suhrwerd) 
nennt, keiner denselben Namen und Beinamen, wie 
der im Manuscript genannte, führt. 1) Der erste hie(s 
Abul Abbas Suhrwerdi (in Dschami's Nefhatolins^ der 
169"« Artikel); 2) der zweite, gest. im J. 563 (1167), 
ist Ebu Nedschib Suhrwerdi (in Dschami's Nefhatolins 
der 457"'' Artikel, in Hadschi Ghalfa's chronologischen 
Tafeln S. 72); der dritte Schehabeddin Suhrwerdi der 
Philosoph, hingerichtet im J. 587 (1191) (im Nefhat- 
olins der 559''*^ Artikel , in Hadschi Chalfa's chronolo- 
gischen Tafeln S. 75); 4) der vierte Schehabeddin Omer 
Suhrwerdi, Neffe Ebu Nedschib's, gest. im Jahre 632 
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(1234) (im Nefhatolins der 493"« Artikel, in Hadschi 
Chalfa's chronologischen Tafelt^ S. 80). 

VI. Die Prolegomenen Ibn Chaldun's. 

Der Werth und der Inhalt des yortrefllichen Wer- 
kes Ihn Chaldun's ist aus Silyestre de Sacy's Chresto^ 
mathie (*), aus denin den Fundgruben des Orients (**) 
und in dem Journal asiatique C**) gegebenen Auszü- 
gen zur Genüge bekannt. In dem ersten Bande des 
letzten befindet sich die Inhaltsanzeige der ersten fünf 
Bücher der Prolegomenen, welche aus der türkischen 
Übersetzung des Mufti Piri gezogen wurden. Da weder 
S. de Sacy, noch einer der französischen Orientalisten, 
welche in sieben anderen Bänden des alten und neuen 
Journal asiatique aus Ibn Chaldun's Werken Auszüge 
. gegeben , von dem sechsten Hauptstücke der Prolego- 
menai gesprochen haben, so ist zu vermuthen, dafs 
dasselbe in den zu Paris befindlichen Exemplaren, so 
wie in dem der Übersetzung des «Mufti Piri, in dem 
der kaiserlichen Hof bibliothek zu Wien und in den 
meisten übrigen fehle. Die Exemplare, in welchen sich 
dasselbe befindet, sind eine Seltenheit. Da es sich in 
einem der beiden arabischen zum Behufe dieser Arbeit 
benutzten befindet, so folgt hier die Übersetzung der 
Kapitel desselben als Ergänzung der im ersten Bande 
des Journal asiatique gegebenen Inhaltsanzeige der er- 
sten fünf Haupts tücke der Prolegomenen. 

(*) Chrestom. II, p, 387-393, 401. Relation d^Abdaüatif 
p. 509. 

(^^) Fundgruben des Oiients B. I, und an mehreren Orten. 

C****) I,p.267; rV,p.l58; V,p.l48; VI, p. 106; VII, p. 213; 
X, p. 1. Nouveau Journal asiatique I, p.l38; U, p. 117. 
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Sechster Abschnitt (HauptstUck) des ersten Buches der Geschichte 
Ihn Ghaldun's, von den Wissenschaften, ihren Arten, ihrem Un- 
terrichte und ihrem Nutzen. 

1) Abschnitt von dem menschlichen Denkvermö- 
gen; 2) der Gedanke umfafst die Welt der wirklichen 
Ereignisse; 3) von der durch Erfahrung gereiften Ver- 
nunft; 4) von den menschlichen und englischen Wis- 
senschaften; 5) von den Wissenschaften der Propheten; 
6) der Mensch ist unwissend von Natur, gelehrt durch 
Erwerb; 7) der Unterricht der Wissenschaft ist eine 
Kunst; 8) die Wissenschaften vermehren sich mit der 
Kultur des Bodens und im Zustande des ruhigen Stä- 
dterlebens (Im Gegensatze zum unruhigen beduinischen) ; 
9) von den verschiedenen Wissenschaften, welche die 
Kultur mit sich bringt; 10) von den Wissenschaften, 
die zur Auslegung des Koran gehören; 11) von den 
Wissenschaften der Überlieferung; 12) von der Rechts- 
gelehrsamkeit und der dazu gehörigen Lehre von den 
Erbthellungen; 13) von den Grundsätzen der Rechts- 
gelehrsamkeit und der in dieselbe einschlagenden Pole- 
mik (Gontrovers); 14) von der Metaphysik (Ilmkelam); 
15) von den verschiedenen Sekten imd Anmaaüsem in 
der Dogmenlehre; 16) von der Mystik (Tassawuf); 

17) von den Yemunftwlssenschaften und ihren Arten; 

18) von den Zahlenwissenschaften; 19) von der Rechen- 
kunst; 20) von der Algebra; 21) von der Handelsrech- 
nung (Muamelat) ; 22) von der Rechnung der Erbthel- 
lungen; 23) von den geometrischen Wissenschaften; 

24) von der auf die Sphäre angewandten Geometrie; 

25) von der Meiskunst; 26) von der Optik; 27) von der 
Astronomie; 28) von der Ephemerldeukunde; 29) von 
der Logik; 30) von den acht logischen Büchern der 
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Alten; 31) von verscliiedenen logischen Streitfragen; 
32) von den Naturwissenschaften ; 33) von der Arznei- 
kunde; 34) von der Ackerbaukunde; 35) von den gött- 
lichen (metaphysischen) Wissenschaften; 36) von der 
magischen und der Talismanenkunde; 37) von den Ta- 
lismanen; 38) von den geheimen Kräften der Buch- 
staben (Kabala); 39) von der Alchymie; 40) von der 
natürlichen Magie (Simia); 41) von der Loosestafel 
(Seirdsche) eines Gelehrten aus Genta, in Versen. 

Aus diesen Titeln erhellt zur Genüge , dafs das 
sechste Hauptstück der Prolegomenen Ibn Ghaldun's, 
von dessen Inhalt bisher noch nirgends Kunde gegeben 
worden ist, eine arabische, wiewohl nicht am besten 
geordnete Encydopädie ist. Hadschi Ghalfä beruft sich 
in seiner dem bibliographischen Wörterbuche voraus- 
geschid&ten encydopädischen Übersicht mehr als einmal 
auf dieselbe. Da Ibn Ghaldun sich vorzüglich mit Mau- 
ritaniens Geschichte beschäftigte, so ist kein Wunder, 
dafs die magischen Wissenschaften, und namentlich die 
Kabala und Talismanenkunde, darin einen so ansehn- 
lichen Platz einnehmen. Durch diesen Anhang wird 
das sechste Kapitel des ersten Ilauptstücks der «Prole- 
gomenen ergänzt, in welchem sehr ausführlich von den 
Träumen und den verschiedenen Arten der Wahrsager- 
kunde gehandelt wird. 

Überall, sowohl in dem Reich thum der historischen 
Angaben über die Geschichte der Berberen, als in der 
Fülle, womit die magischen und geheimen Wissenschaften 
behandelt sind, leuchtet der Moghrebi hervor; je gröfser 
die Yorurtheile waren, womit er als solcher zu kämpfen 
hatte, um so grofsere Ehre gebührt seinem hellen poli- 
tischen Verstände und gesunden hbtorischen Urtheile« 
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yil. Auskunft über die Politik und Herrscherethik Ebu 

Nedschib Suhrwerdi*8. 

Der Scheich Ebu Nedschib Suhrwerdi, gest. im J. 
563 (1163)^ Zeitgenosse Ssallheddin's, ist der Verfasser 
eines höchst schätzbaren Königsspiegels und Herrscher- 
kanons im Islam, über welchen so lange der Schleier 
des tiefsten Geheimnisses ruhte, so dais es selbst dem 
Geschichtschreiber des osmanischen Reichs Naima Efendi 
unmöglich gewesen war,* sich das arabische Werk zur 
Übersetzung zu verschaffen. Zum Schlufs des zweiten 
Bandes seiner trefflichen zu Konstantinopel gedruckten 
Reichsgeschichte giebt er über dieses Werk und die 
Schicksale desselben die folgende eben so interessante, 
als ausfuhrliche Auskunft. 

nWie in dem Yorberichte des ersten Bandes ge- 
rn sagt worden ist, begann um's Jahr d. H. 490 die Macht 
71 und Ordnung islamitischer Reiche zu sinken und sich 
nzu verwirren, woran auf einer Seite die Verwüstung 
vtder Mongolen, auf der andern der Mangel an Einheit 
Inzwischen den Truppen und den grofsen Beamten und 
y>ihr gegenseitiger Groll die Ursache war, so dafs die 
n Franken sich der Küsten des mittelländischen Meeres 
n bemächtigten , dafs sie selbst Jerusalem einnahmen, 
91 und wenig fehlte, dais sie sich nicht Ägyptens, Sy- 
y>riens, Haleb's und ganz Arabiens bemächtigt hätten. 
nDa stand aus den Familien der Kurden König Ssala- 
vtheddin auf, dessen segensreiche Regierung das Reich 
y)des Islam wieder stärkte und der jene Länder wieder 
nden Händen der Ungläubigen entrifs. Zu seiner Zeit 
y> lebte der gelehrte Scheich Ebu Nedschib (Suhrwerdi), 
n zwischen welchem und Ssalaheddin ein liebevolles Yer- 
vthältnlfs, wie zwischen Vater und Sohn bestand. Die- 
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9i8er schrieb eine kurze Abhandlung über die Regie* 
y)rung der Länder und die Geheimnisse der Herrschaft, 
y) Diese gab er dem Ssalaheddin. Handelt darnach in 
wallen Dingen, sagte er ihm, so werdet ihr, wenn ihr 
9) lange genug lebt, wie Alexander die Welt erobern« 
y) Ssalaheddin machte diese Abhandlung zu seinem See- 
y)lenamulet (^) und handelte in allen Dingen darnach. 
9) Der verstorbene Ifsmeti Efendi hatte angefangen, die 
y) Geschichte der hohen Pforte zu schreiben; und die 
n ausführliche Kunde über das Schicksal dieser Abhand- 
rlung, über die Art, wie sie in Suleiman's Hände ge- 
nkommen ist, ist aus dem ersten Aufsätze seines Wer- 
vtkes hierher übertragen worden, u 

y) Nachdem derselbe gestorben war, ist seine Ge- 
rt schichte nie zum Vorschein gekommen. Der erste 
y> Entwurf derselben {^*) kam in die Hände des an der 
ytKaaba vterstorbenen Astronomen Ahmed Efendi C^^), 
y) welcher ebenfalls eine neue Geschichte zu schreiben 
r> begonnen hatte. Ifsmeti selbst hatte sein Bedauern 
9) ausgedrückt, da£s es ihm nie gelungen sei, seine Sehn- 
y) sucht nach dieser Abhandlung zu stillen. In der That 
yinahm Ssalaheddin's Ruhm imd Reich von Tag zu 
9) Tag zu, und im J. 567 (1171) gelangte er zur un- 
y) umschränkten Herrschaft. Die Wahrheit ist, dafs Ssa- 
nlaheddin der Religion und dem Reiche Dienste geleis* 
y>tet hat, wie keinem anderen Könige dergleichen zu 
y» leisten möglich geworden ist. Die Geschichtbücher 

(*) Hirsidschan. 

(**) Musewedu brouillon. 

(***) Verfasser der grofsen Universalgeschichte, wovon in Mou- 
radjea d'0hfson*8 Vorrede und in der osmanischen Geschichte 
B. Vn, S. 545 die Rede ist. 
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91 sind voll von seinem Lobe. Um's J. d. H. S89 (1193) 
Y) starb Ssalaheddin, und die Abhandlung, welche in 
v) keine Hand^ die selbige zu sehätzen gewufst hätte, ge- 
7) fidlen war, blieb verborgen. Ehe dieselbe noch ver- 
9) breitet war, gelangte ein Exemplar derselben in die 
V) Bande des im J. 922 (1526) abgesetzten Oberstland- 
ytrichters Rums Moajed Abderrahman Efendi« Dieser 
y» lebte in vertrautem Umgange mit dem im J. d. H« 
9)922 (1516) verstorbenen Es -Seid Ahmed Buchari. 
y»Der Oberstlandrichter besprach sich mit demselben 
9) über die Unruhen, die zur Zeit der Regierung Sultan 
9)Bejesid's II statt hatten (^). Sie kamen auf diese Ab* 
vthandlung zu sprechen; sie drückten beide den Wunsch 
9) aus, dais sich ein tüchtiger Regent finden möge, wel- 
9>cher im Stande wäre, den Nutzen ihres Inhalts wirk- 
9)sam anzuwenden« Emir Buchari sagte: Der Mann, 
9) der im Stande ist, mit kräftigem Sinne und Urtheile 
9>die5es erhabene Geheimniis durchzufuhren, ist Prinz 
9)SeliiDi. Ihr kommt mit demselben zusammen, und er 
91 ist würdig, da(s ihr ihm dieses theure Pfand anver- 
)i traut. Als Prinz Selim als Statthalter (seines Vaters 
9)Bajesid's II) nach Trapezunt ging, kam Abderrahman 
9)Moejedi mit demselben zusammen, richtete ihm den 
9)Gru(s Emir Buchari's aus und übei^ab ihm die Ab- 
9)handlung mit den Worten: Mein Prinz, dieses schnei- 
9>dende Schwert, dieses strahlende Licht ist eurer wür* 
9)dig, und ihr seid im Stande, den Schatz dieser gött- 
9) lieben Geheimnisse zu fassen und zu bewahren. Die- 
9)ses Exemplar war das von der Hand Ebu Nedschib's 



(*) Der Bürgerkrieg zwischen Vater und Sohn, Bajesid II 
und Selim I. 
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n geschriebene. Sultan SelimI las häufig darin und be- 
nsprach sich heimlich darüber mit seinem Vertrauten 
vtidris von Bitlis (dem berühmten Einrichtungscommis- 
nsär Irak's und Verfasser der osmanischen Geschichte 
nder acht Paradiese). Selbst der Ghodscha Selim's (der 
n gelehrte Philolog, Verfasser eines Wörterbuchs) Ha- 
nkimi Efendi Tvard nicht in das Geheimnifs gezogen, 
91 und fiel in Ungnade, weil er gefragt hatte, M^as das 
ytfar eine Abhandlung sei, über welche der Sultan mit 
nidris gesprochen habe. Mewlana Idris schrieb diese 
r) Abhandlung mit eigner Hand ab. Dieser Arme 
r) (Naima) hat diese Abschrift vormals bei Jemand gesehen 
ytund ein wenig durchblättert. Die Ursdirift ist ver- 
y) muthlich im kaiserlichen Schatze ; wenn nicht, so ist's 
n vielleicht möglich, dieselbe noch anderswo aufzufin- 
r^dan; sie ist ein groüser arabischer Schatz. Heut zu 
vtTage lesen zwar die Ulema tausend dergleichen (ara-* 
y) bische) Bücher; aber wenn sie auch die Geheimnisse 
«n derselben einsehen, so entsteht der Welt daraus nicht 
y)der geringste Nutzen; würde dieselbe in's Türkische 
T) übersetzt und dem Groiswesir bekannt, so würde sie 
yi Nutzen für die Welt stiften. Seit lauger Zeit fleht 
n dieser Arme zu Gott, dals der Blick eines hohen We- 
rt sirs auf ihn fallen, und dais ihm das Loos zu Theil 
y) werden möge, diese Abhandlung in's Türkische zu 
y> übersetzen. Sie verdient, dafs ein Exemplar in den 
ytkaiserl. Schatz und eines in die Hände des Grofswe- 
nsirs hinterlegt werde. Bei Gott dem Höchsten! die 
nSunmie und das Resultat aller ethischen Werke imd 
T) Geschichten, des Humajunname und des KAnunname, 
y»und tausend anderer dergleichen in zierlicheni Style ge« 
ytschriebener Bücher, ist in dieser kurzen Abhandlung 
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n zusammengefafist. Aufserdem würde man durch die*^ 
n selbe zur Einsiebt yieler geheimoi Yortheile, die noch 
tibein Ohr gehört, die noch in keines Menschen Sinn 
^gekommen, vieler grofser Geheimnisse, vor denen der 
V) Verstand erstaunt, gelangen; es wäre ein herrlicher 
^Schatz, dessen man sich mit Recht rühmen könnte« 
y)l>ie8e Abhandlung ist nicht die gewöhnlich unter dem 
ff'Ilbmen der. Suhrwerdischen bekannte (mystische), sou* 
9)dern ist der Ausbund der Ethik und Politik, der tie£- 
nsten Geheimnisse der . Regierungskunst, der gröfstm 
yy Schwierigkeiten, der Yerönderungen des Seins und dto 
^Yerfalk,'da alle wesentlichen Geschäfte von diesen 
^fünf Punkten abhängen ^ so durch Zuziehung des 
9» Nutzens, und- Abwehrung des Schadens , durch die 
n Kundmachung desselben bedingt. Gott der Herr wolle 
vtes möglieh machen, dazu zu gelangen! Denjenigen, 
9)'Welehe in den oben vorausgescbicktfi|n Betrachtungen 
91 (über die Ursachen des Yearfalls der Reiche) einen. Wi- 
yiderspruch zu finden glauben, würde, wenn diese kost- 
r4)affe' Abhandhing :bekannt gemacht n^äre, Alles klar 
9fsein, und keine Schwierigkeit mehr zu lösen Uelben« 
»Wenik unseres gnädigsten Herrn, de» Groiswesirs Gnade 
4ottn8' unterstützte, würde ^ wohl möglidi sein diese 
'y« Abhandlung aufzufinden, und es wäre mir gegönnt, 
T) während meiner Geschichtsdureibung,' nach uild nach 
^Ikuf deren ÜbersetSKung Fleifs zu verwenden, und^eir 
'^nen init allgemeinem D^mke anerkannten Dienst 211 

' I Naima^s so lebhaft ausgesprodien^ .sehnlichster 
r Wunsch ward nicht erfüllt , alMr bald, hentttch ward 
das Glück, des arablsclicn Originals habhaft zu werden, 
dem gelehrten Naifi M(diammed\ Suieimau- Sfend» zu 

16 
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Theil, welcher i. J. il23 (1711) die Bofda in ftt&£iei- 
lige Strophen gd)racbt. Er übersetzte' dieselbe unter 
Achmed III« ins Türkische unier dem Titel: r> Betrete- 
ner P&d in der Regierungskunst der Könige (^). Die 
jEwanzig Hauptstücke dieses so geschätzten Werkes sind : 
1) die Unterthanen bedürfen der Könige ; 2) die Bedb- 
aehtung der Sitte gehört zur Würde der Köni$0y 
3) Erläuterung der Regeln des Sitten 4) von den. Re- 
geln und Stützen der Reiche; 5) .von den lobensw^r- 
ihen Eigenschaften der Könige ; 6)> von den tadelswer- 
then Eigenschaften der Könige; 7) von den Graden, 
in welchen die Herren des: Reichs vor den Königfsn 
«tehen; 8) von der VortreffUclikeit des Radis; 9} von 
den Eigenschaften, des Raths ;. 10) vöa dem znr Abhü]fe 
der Beschwerden von grofsen Königen eingesetzten Di- 
wane; 11) von den Principien. der* Regierungdkunst 
(Siaset) ; 12) von der Sitte des Geq)räches vor Köni- 
gen; 13) von den Listen und Ränken der. Neider ^v^i- 
der die Könige; 14) von der Kriegszucht der Truppen; 
15) von den dem Heere im. heiligen. Kampfe; gebüh- 
renden Rechten; 16) von den Afüekten des Kummers, 
des Zorns und dem Weinverbot; 17) von der Bekam- 
:piung der Abtrünnigen, Rebellen und Stra&enffäubcar ; 
48) von der Theilung der Beute; 19) von dem was 
Königen bei der Rückkd^ aus dem heiligen fLriege ge- 
gen die Truppen zu thun gebührt ;. 20). von diar Aii- 
'hörung' der Predigten und des. Radbes frommer Släa^ 
ner und Einsiedler. 

Da von diesen zwanzig Hanptscücken nur das zehnte 
immitteliiar in den Bereich dieser Abhandlung, gehörti 



(*) Ni^idsehol^masluk ß sia$et U^muluk^ 
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so folgt dasselbe, als Probe dieses trefflichen ethisch -poli- 
Uschen Werkes Suhrwerdis, hier gans übersetzt. 

Zehntes Hauptstück ! ron dem durch grofse Könige zur Entdeckung 
von Unterdrückung der Menschen eingesetzten Diwane. 

Dafs die Majestäten grofser Könige, um den Be« 
schwerdeu der Menschen abzuhelfen,, und die Streitig«* 
keiten der Grofsen und Kleinen, der Vornehmen und 
Gemeinen zu entscheiden, einen hohen Diwan der Ge** 
rechtigkeit einsetzen, ist der höchste Kanon der Gerecht 
tigkeit ; denn die Wohlfahrt des Reichs und der Län- 
der erhält ihre Stärke nur durch seine Kraft und Stärke^ 
und die Nothdurft der Gerechtigkeit wird nur auf diese 
Art geschlichtet. Schon die alten persischen Königb 
hatten einen bestimmten Tag zur Anhörung von Be^ 
schwerden der Unterdrückten bestimmt, und hatten 
diesen Punkt unter die ersten Regeln des Reichs und 
unter die Ursachen der Abstellung aller Unterdrückung 
obenangesetzt; sie beschäftigten sich an diesem Tage mit 
nichts Anderem. Der Chalife Abdolmelek Ihn Merwan 
hatte an diesem Tage die schwer zu entscheidenden 
Prozesse dem Richter seines Hofes Idris£l-£wdi übeiv 
tragen, und dieser gab den Geboten des Gesetzes durck-^ 
greifende Wirksamkeit. Da sich nach der Hand die 
Ungerechtigkeiten und Grausamkeiten der Statthalter 
inuner mehrten, stand Omar Abdolasis der gerechte Cha<» 
Ufe der Vollziehung der gesetzlichen Gebote und der 
Abwendung der Unterdrückung von den Memscbea« 
aelbst vor, indem er die von den: Chalifen-der Fa»* 
milie Ommeijeh mit Gewalt w^genommenea Gätar 
flbm Eigenthümem. zurüdkgab. Als ihm Einige seincsr 
Hofleute sagten : O! Emirol Mumenin wir fürchten, dals 
dieses Verfahren üble Folgen haben werde, antwortete 

16* 
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Omar Abdolasis, ich fKrchle mich nur vor dem jüng-^ 
sten Tage, und habe keine andere Furcht.* Aus den 
Chalifen der Familie Abbas stand Mehdi in eigner Per- 
son dem Geschäfte der Entdeckung begangener Unge« 
rechtigkeiten vor, und sollte dafür, dafs die Güter de- 
nen sie gebührten, zurückgegeben und die Bedingnisse 
der Gerechtigkeit in Erfüllung gebracht "würden. Nadi 
ihm besorgten Hadi, Reschid, Mamun bis zum Chali- 
fen Mohtedi in eigner Person die Untersuchung der 
Unterdrückungen ; die nach Mohtedi kommenden Cha- 
lifen aber übertrugen dieselbe ihren Wesiren, und 
verbalen ihre Person. Als Syriens Herrschaft an 
den gerechten König Nureddin Mahmud Ibn-Sengi 
übertragen ward, baute er zu Damaskus einen hohen 
Pallast , welcher das Haus der Gerechtigkeit benannt 
ward. An bestimmten Tagen verfügte er sich dahin, 
i|m dem Gerichte vorzusitzen. Er versammelte um 
sich die Ulema und Fukeha, hdrte die Klagen der 
unschuldig Bedrängten an, und nahm in schwierigen 
Fällen zu den versammelten Doctoren und Rechtsge^ 
lehrten seine Zuflucht; er hatte die Einrichtung ge^ 
troffen, dafs auch in allen übrigen Städten die 6e- 
sdiäfte auf diese Art verhandelt wurden. Der Fskih 
Ebu Tahir Ibn Ben Husein Ibnol Hassir El-Hamudi er- 
zählt: nicfa befand mich «ines Tages in dem erwähn- 
t) ten Hause der Geicechtigkeit zu Damaskus, an der Seite 
nliähmud Ben Sengi's, als das R^pster der Gnmdsteuer 
tirder Bewohner Syriens vorgefegt ward. Er sagte: idi 
if habe mir voigemmunen, den Bewohnern von Haanet*- 
i0jen «- Nooman ihre Güter wegzunehmen , weil einige 
«tzuverlästtge Männer mir berichteten, dais die Be- 
»wobner MaurraV einer gegen den andern lEdscbes Zeug* 
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-nnift gebend, die Besitrongen ohne Recht «rwoihen ha- 
lben. Ich sagte: mem König, Gott Axx Herr hat dir 
9^ die Gerechligkeit gegen deine Unterthanen zur, Pflicht 
^auferlegt, untersuche du selbst was dir vorgetragen 
tiwird, und sprich nicht auf bloise Nachricht; denn 
tkdie Bevölkerung Maarra's besteht aus vielen Seelen^ 
41 und es ist unmöglich, dafi alle zur Ablegung fisd- 
fischen Zeugnisses sich einverstanden hätten; es ist da- 
9>her nicht erlaubt, auf eine einzelne Anzeige ihnen 
9) ihre Güter zu entreifsen. Nachdem ich dies gesagt, 
99 senkte er eine Weile lang nachdenkend den Kopf, 
9) erhob denselben endlich und sprach: vor der Hand 
9) will ich Einhalt thun, und hernach die Titel ihres 
TiBesitzthums selbst untersuchen. Er befahl dem Se- 
yikretär einen Befehl auszufertigen, dals die Güter der 
99Bewohner Maarra's denselben vor der Hand in den 
9) Händen gelassen und keine neuen Beweise abgefordert 
9) werden sollten. Als der Sekretär nun solchen Befehl 
nausgefertiget und dem Mahmud Ben Sengi vorgelegt, 
9) begann ein Knabe an dem Ufer des vor dem Pallaste 
99Vorbeifli6fsenden Flusses Baradi mit lauter Stimme 
9) folgenden Vers zu singen: 

O seid gerecht, so lang die Worte 
Euch Nutzen, Schaden noch gewähren. 
Bewahrt die Tage Eures Reichs, 
Sonst ist Gefahr es zu entbehren; 
Denn von der Welt und ihrem Schmuck 
Sann nur des Guten Denkmal währen. 

9) Als Nuieddin den Gesang dieses Knidien hörte, an« 
nderte er die Farbe, Thränen entströmten seinen Au- 
9)gen, und er sagte weinend den Vers des Korans her: 
9t9)Wer Ermahnung erhält von seinem Herrn, und dem 
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yrnVerbote sich fügt, dessen bt idas Frühere und sein 6e- 
9if»schäft ist bei Gott {*)»y^ Der Richter Ibrahim Ben 
IlaiHudi legt diesen (dunklen) Vers so aus : Wer immer 
von Gott einen Wink erhält Etwas eu unterlassen, und 
sich dem Verbote fügtf der findet dafür am jüngsten Ge* 
richte seinen Lohn. Gott weifs es besser. nNureddin, in- 
»dem er vom Gesänge des Knaben bewegt, diesen Vers 
y> hergesagt, flehte, drückte dadurch die Hoffnung aus, 
«)dafs ihm Gott die Strafe seiner früheren Handlungen 
Ti nachsehen werde. Er wandte sich dann zurKibla mit 
»dem Gebete: rmO Gott, ich flehe dich um Verzeihung 
wfiund wende mich zu dir.uw nErnahm was der Schrei^ 
nber geschrieben, zerrifs es in Stücken, und brachte ^ie^ 
9)sen Tag bis an den Abend mit Flehen um Verzeihung 
«1 seiner Sünden zu.u Wenn grofse Könige im hohen Di- 
wane sitzen, um die Ungerechtigkeiten zu untersuchen 
und zu vergüten, ist die Gegenwart von fünf Arten von 
Dienern erforderlich : Erstens : die der Mufti, Alimen 
und Fakihe, d. i. der Frage entscheidenden Doctoren und 
Rechtsgelehrten, um sich bei vorfallenden Schwierigkei- 
ten an dieselben wenden zu können. Zweitens : die Rich- 
ter und Vorgesetzten, von denen über die festgesetzten 
Rechte Bericht abgefordert wird, und welche die Pro- 
cesse zwischen den Partheien wirksam entscheiden. Drit- 
tens : die Scheiche und bewährten Männer des Ortes, um 
Zeugnifs von vergangenen Fällen abzulegen. Viertens : 
die Schreiber , welche das Vorgefallene aufzeichnen. 
Fünftens : die Grofsen des Reichs, die Vertrauten, Hel- 
fer der Regierung. Wenn alle diese versammelt sind, 
80 flö&t ihr Ansehen den Unterdrückern Scheu und 
Schrecken, den Bedrückten Muth und Kraft ein. 

(*) 276 Vers der IL Sura. 
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Hier sind die Mufti« Ulema, Fakibe, die Sdiulm- 
cfen und Kiasdiifef die Kiatibe und Mdilesibet deren lo 
oft in den spanischen Gesdiichten erwähnt wird, alle 
im Diwan versammelt; so wohnen dem des osmanischea 
Keichs der Oberstlaadricfater, die Sekretäre der Kammer 
und die Agas der Truppen bei. 

Eingangs des ersten Hauptstückes der Abhandlung 
Ebu Nedschib's, wird der gerechte Fürst unter dem Sinn* 
bilde des Gärtners vorgestellt, welcher die schädlichen 
Pflanzen ausrottet, die nützlichen begiefst und pflegt; 
dann unter dem des Hirten, welcher für die Sicherheit 
und den Wohlstand seiner Heerde sorgt. Im zehnten 
Hauptstücke, welches von der Kenntnifs der Grundfes- 
ten der Regierungskunst handelt, wird gleich Anfangs 
gesagt, dais dieselbe insgemein durch acht Sinnbilder 
versiunlicht wird, nämlidi: Regen, Sonne, Mond, 
Wind, Feuer, Wasser, Erde, Tod. Wie die Regenzeit (in 
den tropischen Ländern) nur 3 «- 4 Monate dauert, während 
welcher die Erde dann für das ganze Jahr die nöthige 
Feuchtigkeit erhält, so gewährt der Fürst den Truppen die 
für das ganze ? ahr nÖthige Löhnung durch die Soldaus- 
zahlung in drei oder vier Raten. Wie die Sonne acht Mo- 
nate des Jahrs die Feuchtigkeit der Erde aufsaugt, so er- 
heben die Könige durch ihre Steuereinnehmer,^ wäh- 
rend acht Monaten des Jahrs, die Steuern und Abgaben 
des Landes. Wie der Vollmond mit seinem Lichte die 
ganze Erde beleuchtet, so beschränken gerechte Fürsten 
das Licht ihrer Gegenwart nicht auf ihre nächsten Um- 
gebungen, sondern schenken solches im Diwan allen ih- 
ren Unterthanen. Wie der Wind die ganze Erde durch- 
weht, so durchweht des Fürsten Odem sein Reich durch 
seine Kundschafter und Ausspäher. Wie das Feuer dür- 
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res Reisig und Gestrippe verzehrt, s6 verzehrt das Schwert 
des Sultans die Bdsewiehter und Rebellen* Das Wasser 
fliefst bald ruhig und klar im blumichten Rinnsal^ bald 
schwillt es zum fürchterlichen Strome an, der entwur- 
zelte Bäume mit sich fortführt ; so behandeln grofse Kö- 
nige, die sich ihnen willig Unterwerfenden mit Gate, 
die Widerspenstigen mit Grimm. Die Erde verbirgt ge- 
treu das ihrem 3choolse anvertraute Pfand ; so verbeigen 
Könige tief in ihrem Innersten die Geheimnisse des Staa- 
tes. Der Tod bricht unversehens herein und fordert das 
Leben, ohne Unterschied und unerbittlich, ab, des- 
gleichen kennt die Strenge imd Strafe der Könige wider 
ihre Feinde weder Nachsicht noch Frist. Durch zehn 
Eigenschaften sind gro£se Fürsten vor anderen ausge- 
zeichnet, davon sind fünf der Person, und fünf der 
Sache. Die fünf persönlichen : 1) Barmherzigkeit und 
Milde, 2) Wachsamkeit und Aufsicht, 3). Strenge und 
Festigkeit, 4) Feinheit und Findigkeit, 5) Yorsidit 
und Behutsamkeit. Die fünf sächlichen : 1) Fülle des 
Schatzes, 2) Menge der Truppen, 3) Festigkeit der 
Schlösser, 4) Ansehnliche Bauten^ 5) Reiche Kleider 
und überflüssiger Lebens vorrath. 

Durch die Originalität sowohl der obigen Yer- 
gleichungspunkte, als durch den Gehalt der ethischen 
und politischen Lehren dieser Ablmndlung Suhrwerdi's 
wird die Vorliebe erklärt, womit Ssalaheddin dieselben 
studirte, und der Werth, den er auf dieses Werk legte, 
sowohl als die lange geheimnifsvolle Unzugänglichkeit 
desselben, rechtfertigen einigermafsen das hohe Ansehen, 
worin diese Abhandlung als Kanon gerechter Iforschaft 
bei den Osmanen steht. 



Arabische, persische und türkische 

Originalstellen, 

welche im Texte durch Ziffern bezeichnet sind. 
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j^j^^ v3>^^^ Geschichte des Munedschimbaschi. 

Sojuti's Ewail d.i. die Origines desselben angefahrt in dem 
gleichnamigen berühmten Werke des Scheich Aiidede von 
Szigeth. 

^».4X »^ (joUit Qi 9^4^ /-^^^^ cj^ Aiidede im XUI. Ab- 
schnitte seiner Ewail nach denen Sojuti's. 

iS"-^ ^ ^^^ >^^ L5^ Cj^'^ ^ C^' *^' v:50;j6 JUSlf 

SU^C ^^- KLutoä JA c^• (j^^ S^^ »^ *Ö5 c^^'* 
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(8) ^ S^ ^t> ^ ikXxe* ^! JUT c;.^ i^ er J3' 

^1 4^ jUJLi^ (Jt^Oüllf Sojutrs Ewaii. 

(^) Jj' c^ J^ CT^' Ä« H^ ^t J^j *^ 0=^"^" J3I 

^ 3 ^! J^ ^ ^5^^1 *IH J^^ li JUS I^ s^\h 

(^^LmaJ vi^AiAAj ^ dz^Jld (^5<^^ Das Ewail nacb dem Taricbol- 
Fukaha. 

Alidede'ä Ewail. 

(12) l^\ ^J3 

(13) ^ jj\ Ä3^ib> Ja^3 er o"^ ii^ Alidedc's Ewail, 

(1^) j^ JUI v;;.^^ er ^r^^^ J^ ^jj uV er J]' 

'^ . »{ (j:0^ 3 LcofiJt J^ u^Ij e^ vX^ J^^wwmS »j^j Firusa- 
badi im Ewail Alidede's. 

Gescbicbte des Munedscblmbascbi. 

umfaCste 70 Städte, deren König Hormosan war; die Chosroen 
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gaben ihnen Erlaubnis, die Krone zu tragen. Taberi auf der 
Wiener Hofbibliotbek, B.4i9. 

(^8) njJi\ ^ jl Jüs>^ j\^^ njjS MyJ^ (^ J^ 3 
£benda« 

C^) ^ J^'^ Crlr^ y ^y^ ^' Ebenda. 

(20) ^j\ ,,^\^ - o^>^ O^^ O^"^ 

(21) iüJ^ys^ ^L^ ^Uaa^^jJ^ Ebenda, B. /425. 

(22) «Ocftb* ^J 3 JU^Ju *jj> */ i^yio ^XJÜjO) Q^U/ 
*j 3 VÄ;^^! g.ty> »J ^jJi^O \:i^\ n^>^ jaj j^{ Aj^l« j^ 

gLö vi;^! <£5Ca5>. ViL-» L ^♦Jb 5;qL***JJ ^T ^ jt Ä^ 

LäsTj! ^^^ */ 00,5 J^3 Jupb »L^ 2üuf i^yüo Oüo/ 

Taberi, B.425. 

JüLäJo qU!^ Taberi, B. 427. 

(25) ^ ^ L>3 lä>Ä ^3 (J.UJ5 v^^ waU. J]? 

Alidede nach dem Ewail Sojuti's. 

(26) T:^^ ^ SÜjJwo ,i,l ^ er r^5 ^ i^^^ v33» 

Ebenda. 

(27) ^j^^ ^Uc ,.j)S /sü iJ ^ er L?V4^ /ä>i 
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>o^UJt lule JiA^wt qUj (5 ^»jao (i!^ Alidede nach SojuU 
und Elmacinus p.35. 

(28) ^ xSlyb ^U&J) ^ y^L& ix> j^& ^y«ÄD J^J 

Im Raudhatol-abbaby d.i. Garteii der Freunde, eine der 
besten Lebensgescbicbten Mobammed's und der vier ersten 
Chalifen. 

J.Ad Q« »ja£ Alidede nach Sojuti. 

(30) ^^ ^tjj) ouo ow&^ i3U \^ äSd JüüuJ^ gJU» 
iXAi^cXj Taberi SUo. 

(31) ^ ^Uj^ j\jSi v:>iP (j*^ gjty> Ebenda. 

Taberi S.44o. 

(33) ajv>/ gJlAö ^tj^ vi^w-o^J^ qI^];^ Ebenda. 

(3^) awLbJ^ ^Uifi o^b üü|^ »l^ ^J (.du l^yij^b 

3jC i>U«^ O^^lr^- r*^' ^ O^ /Ä^' g^ *^ ^^^^ 
^^LW ^^Lä^IäL ^ h\ß Taberi. 
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^^^ Im Raadhaiol-ahbab B. 205. unter dem TUel ^4^ j^3 

(36) ^tyüJ gob. 

(37) ^ ^ja^\ Lj^ ^^ll» ^^- lLj iX^S o* J^t 

(38) ^^ 3 vL^L Kj^. tÄ:^ j**« 3 Lr*55 »^^^ er» ^3^ 

«ijüt Qit i>l|j iXiXi'bSL xs\Aj (2;V:J Sojuti's Ewail bei Alidede. 

«üut qjS i>l|^ Sojuti's Ewaü bei Alidede. 

{^^) xJ^ljw iwJe> (j^li- ^Ufljl J^J Qf ^2^\ Sojuti's 
Ewail bei Alidede* 

(*') ^t iüJ JUA*. 5 iy^U. >Ui jyt^ J^J o* ^jjt 

jäj Ca» vJÜJ ü^U «Us- ^ vLx<5' pö \^{ äjU ^ji 

Jsy!»J. >>1^ ol^ ''^^'^ ■» '^^ j^' ^^'^ >^' V^^ 
»/ö U£9 »^ J^ ^((j o.Sj ^t ^t UüLS ^ ]!«Ä«J _5 

l^Jb^AMiJt SojotPs Ewail be! Alidede. 
c\^. Sojuti's Ewail bei Alidede. 
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(^^) <£5ÜLit JUD UJL^ ^yo^ ^^\ ^ er äaJL^ J^t 

Ewail bei Aüdedc. 

(44) jj^- L*/ 2u^ Lo .b^ cUJJL vl^5 e5^ er* vi]« 

d.i. er nanqte der erste die Schreiber Zäume, weil durch 
dieselben das was darinnen in Ordnung gehalten wird, wie das 
Lästthier durch den Zaum ; und sie hic^fs fortan bei den Köni- 
gen der Rechnungsdivan. Sojuti's Ewail bei Alidede« 

(,2^! iX^ )Ulf!^\ v^t '^j^t Soji^tf s Ewail bei Alidede. 

o/ j^jLüw« ^yLä^^ »^^jjj JU5 «;*jo jt j, TaberiS.480. 
_UmJI SojutTs Ewail bei Alidede. 
.Uj^Jt Ä^k^^lj ScjutPs Ewail bei Alidede. 

(^°) o^ <^ 3 ^^je r^ «^' ^3j*i^ /^' 4L '^^-^ 

iüljtd ^ {v3J ^5 Mawerdi. 

>iLUt Mawerdi. 

yy^t Alidede nach Sojuti^s Ewail. 
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(53) ^.^ ^ ^J 3 ^l^t ^5^-^{ ^^\ ^ J]! 
r^"^*^' i^yy^ ^ Alidede'» Ewail nach Sojuti; 

(^^) u^j^ jÄ-M u-^ ^ '^!^-^5 (in ^/ er* J^s ^ 3 

^tytit v5 J^L^t xv.vXo ^ ^.^«j^aA^S iPlu Alidede nach 
Sojuti's Ewail. 

(59) ^ - (60) .bwj'Üt - 

aJ* V-.MÖÄI ^ Jl^! ^joj3^ äU>. ^^^-J^UJI c5ÜyuAJt äW 
Alidede nach SojutiV Ewail. 

(62) ^\ ^^^\ g^ xLlI^UJl ^LSm^K! vi;Ul^ Uj 

^^^ujoit^ 2uUJIJI^ jiiUUü 

(63) iü^JJt o!^ ./ , 



(6^>^Uö 

(65) ^'«-Iv»«.^ ,. 

(«') ^y^ vi^y ^ 



I 



I 
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(77) ^1^5 x6 ^^^ -Jf ^^5 

(7S) jL?\J.L 3 jJUj äJU' *IH Jaö ÄÜi i3^ iOjja q5 

(7^) U^Oki^-l {:f^rC^ l<^^ ,.j,^-*mÄaj jLi^V^J {ß>j\ q5 

(82) 5ü«^ ^ ;> ^jj! jL>{ ,;;t vj I 

(84) *Jic (JjU j ^ ^ fOöJ ^juJi pt ,5 r 

(85) ^ J^l ^ ^ it VjSl jOuit. J»l ^\if 

(89) U jJ vy*i5L fLsiÜ^I ^ ^y^- 4^! ^\ i A 

«Um v$ 
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2ü^^ (5 llter Abschnitt des n. Hauptstücks« 

^^.OuxäU «^!^ 3 Ä^l^ÄAO 3 Ä^3 ÄA^b^ Des m. H^vpt- 
Stückes 3ter Abscfamtt* ' 

^j«u ^^ ü;,.iUt 'J 3c>l^ ^^t «.. <ju. j;*« i^>Jt 

«jb^ v^akm (^ ^ (^y* ^ tMX«Lo4Jt >$ 22ster Abschnitt des 
H. Haoptstücks. 

(96) xuj^ äLjm. *.->äS;^ »>^ mU^ «$JP »ji^ yly 
«pUc ÄtsIS Kd;t3 xUit }ütj^ K;&yü \p«i£3^t ÄjpUff is^ykiM 

O'iJr' cr*.^j ^^^ Cr*^ x^J>^ \5^ d^^^ c^ 

(101) p^lä _> . (102) ^Uh«. . . ; 

17 



268 JrabUche O/Hginalsteilen. 

bar ^ — (*"«) Almuenden ^ö^! — (^") Al-minar 
JaJ\ - (»o») -Talb v^ - ("») Alhafit ^L^ — 
(*") Mokri t5>« — ("0 Walilol-coda sUaäS! ^,^5 

(^^^) Aaque l^oiiit 

("3) Almukaden fOüU» — ("*) Al-nahib v-^llit — 
(**5) AUära* u-,U5t — (*") Almogarawi (^Ir**^' — 
(*<^) Algara BjUJl - O Algacia <jäK - ("») Algihed 
0.1+^ — (»20) Alcala äCidSJt — ("1) AlcoUa iO«« — 
("2) Alborg gjJt - (123) Hün ^^ 

(124) ^J, _ (1?5) jujJI . 

^126) j^yiJt und nicbt »((j», was rein persisch und von 
Weston in seinen Remams of arabic in the spanith andportu- 
gu^e languages, London 1810 angegeben wird, und um nicht 
mehr dem spanischen Worte entspricht als so viele andere in 
demselben gut gemeinten aber schlecht gerathenen Vergleiche. 
Unglaublich ist es, dafs Alhamra (t;-*i^) als l;-^?, Aljamia 
(x^L|L) als Q f ^ 9 Almanach (^«JS) als das persische ^«U 
(Neumond) erscheint« In einen noch unglaublicheren Fehler 
ist Cassiri L p«39« verfallen, der den Almoxarifazgo das ist 
den Verwalter der Almosen das ist der Motessarrifes-seka 
\i^\ oyoX^ als \^^\ \Jjt^J^ schreibt, was gar keine arabische 
Form. 

(12T) iUlSJt ^ (128) g^JaJLä» _ (129) äCüJ^J ^ 
(130) ^JJlaJI - (131) U&Ii - (132) yJf^jcLXj] - 
(133) äci» - (134) )üj ^,n - (13^) ^OLJuJt - 



AliÄbische Qr^nalsiellen. 269 

^jSi^jSi. ^j^ !, vjJt vjJt JL>U Miit (^ «eUj^r^JL^i 
fr-Mi-i {?,>> UJ{ UÜt 3u.U O^j tJ* *"' ^^ "W^i ^'^ 
^ .qU «i•|;:^a *^=ftÄw ^IäS. »Lja.^ vjümü! ü^blS 3 

^JÜt o'!(! 8;Ab (^l;«}! ^ OkXs.'^tAtf*^ Maverdi im ikUam 

« 

i^JiJjl ^ jSt ^ 'l(öclb«tet-«eii\FaRch. : 
(441) LiaS ,■-: 

(152) i3^ ,jj^- iO^tJij! UM^t er* -^ ^'^^ Ö^ 

17* 






260 AnAische .Originalsten. 

wU(fl \y^ üUüdUJt ÄL^jiJt AS^% Jt "^t gjUxlt ]^ 3 

> ^ 

r-^^) "^1^ 0^3 ^"^ ^1^ ^*^ ^^^ ^ ^ Äjtojüt 

>\'zß^ vko^J e^ y^$^yU;>t ai:^Llit 'i^t.^m 

(1^*) it ÄÄ^l ^/^.Ä^ 3 -^1*»; vjfej*« ^ jJ&IJl 
tÄr/lS K^lü kJö^^\ J^f ^1^ ^^. iUUJt ^J\ ^J^ X>^Ui 

O* ^H*^ 3 «^^ ^^ji o^ r^5 (^3« «^^ ^j^. 
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^ llt cyLp- O^ (^Jtd-t ^ '-^MJ MtüÜ) M>^ Ä^'iS, 3 



• • • 
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262 AnMti^ -Qri^näUieUem, 

gUe u i^^iyoK^^ .xlüjt ^5j_;j({. LtäÄijj jjüJi.,,*,*^* 

■ (1*^) Ums-— -, (^^^O) eliatt - r— : -^- • --- 

(.161) gLLä{. _>■ Um»- jyUwJä oUa^S ^s|jjl — 

,3b3 ^ 
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Druckfehler. 

Stalt Chalif ist überall zu lesen CLalife. 
S. 3. letzte Zeile für Arafs lies Aafs. 

- 5. Z.H. y. u. für Sebobeih lies Ssabih. 
5. - 11. v.u. für Karb lies Kab. 

- 5. - 9. V. u. für Anamesh lies Amiales Muslemici. 
7.-4. für die Aera Tor lies die Aera der. 

- 13. - 12. y. u. für Imanijct lies Jemanijet. 

- l4. - T.Y.ü. für den herrlichen Moscheen lies der herrlichen 

Moschee. 

- 15. - 16. für Sajad lies Sejad. 

" 16. - 12^ für byssantinis'-^hen lies byzantinisCfhen. 

- 17. - 15. für Ahwah lies Ahtvas. 

" 26, - 5. für beigenamt lies beigenannt. 

- 27. - 7. v.u. für Motewekil lies Motewekkil. 

- 28. " 6. für Movijed billah lies Moeijed billah. 

- 32. - 7. y. u. für Ibn Molla lies Ihn Mbkla. 

- 64. -> 2. und an anderen Orten für Abdolmelek lies Abdol- 

melik. 

- 64. - 17* und an anderen Orten füj Maghreb lies Maghnb. 

- 71. - 15. für Amal lies Ammal. 

- 75. - 10. für Takhi lies Fakih. 

- 82. - 15. für Awicena's lies Avicena^s. 

- 83. - 3. v.u. für Alaf lies Elf. 

- 83. - 3. v.u. für Aschreh lies Aschrat. 

- 88. " 5. y.u. für Mohalled lies Mochallid. 

- 89. - 7. für Ebraim lies Ibn Aun. 

- 89. - 9. v.u. für Kotremeeda lies Kotreton-neda. 
^ 92, ~ 6. für Wasserschnecken lies Wasserschenken. 

- 93. - 9. für abergläubige lies abergläubische. 

- 94. * 13. für ehkam ussultanieh lies ahkam essultanijet. 

- 99* - 9. für Muheddes lies Mohaddis. 
- 101. - 7. V. u. für Semeh lies Scherih. 

-101. -> 8. y.u. für £l*Se8chaari lies El-Eschaari. 

- HO. - 5. für Bihakje lies Bihakije. 

-111. - 8.9.10.11. y.u. ohne Anführungszeichen. 



S. 114. 
-117. 
-129. 
-133. 
-136. 
-136. 
-137. 
-138. 
-l4l. 
-IM. 
-148. 
-188. 
- 191. 
- 195. 
-197. 
- 198. 
-207. 
-209. 
-2l4. 
'222. 
-222, 



- 10. Y. u. ftir Aascher lies Aaschr. 

- 13. l4. 15. l6. 17. 18. 19. ohne AnfuhrnDgazeichen. 

- 10. für letzterer lie^ letzter. 

- 11. für Ebn lies 'Ibn. 

- 2. für eschghol lies eschghal. 

- 5. fiir Haffsa lies Hafis. . 

- 12. y. u. für Facbrana Julies Maqhraina.; 

- 6. für Motaleb's lies Motallib's* ,. , ;i ^ 

- 11« für Molla lies den MoUa. 

- 13. für Ichradsch kill Ues IchradUchirklUl, 
Z. 3. fiir Chasnie lies Cha^ioe,. ',(,.. 

- 9. für Kafsir lies Kefsir. . ; ^ . , „ 

- 10. für YerwendungskanzLei, lies Yer^altirngskanz^ei. 

- 12. für Ben Scherib lies Ben Scherih.. 

- 2. y.u. für Ghordadi|eh lies Chordadbe. 

- 17. für Mois lidmillab's lies Mois lidinillalts. 

- 4. y.u. für Idschmar lies Idschmaa. . 
letzte Zeile für Pfebele lies Nobela. 
Z.2. y. u. füi* Ms^mud in. lies Mahmud II. 
Z.5. y.u. für «.^ji lies ^uy). 

- 5. v.u. für Teryak lies Teri^. 
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